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VORWORT. 


Seit  dem  letzten  Jahrzehnt  haben  die  Goldfelder  Afrikas  in  immer 
steigendem  Grade  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 

Der  rasche  Aufschwung  der  Produktion,  die  Afrika  plötzlich  in  die  Reihe 
der  ersten  golderzeugenden  Länder  brachte,  und  der  oft  ausgesprochene  Satz, 
dass  nicht  nur  noch  sehr  viel  gelbes  Metall  von  hier  zu  erwarten  stehe, 
sondern,  dass  sogar  der  einzige  Rückhalt  für  die  Goldproduktion  auf  weitere 
Zeiten  hinaus  in  Afrika  liege,  erklären,  warum  in  den  Verhandlungen  von 
Währungspolitikern  der  dunkle  Erdteil  mit  seiner  Bedeutung  für  die  Goldfrage 
keine  geringe  Rolle  spielte. 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  und  den  weittragenden  Konse- 
quenzen, die  sich  daran  knüpfen,  erschien  es  wünschenswert,  eine  Zusammen- 
stellung zu  versuchen,  die  eine  Basis  für  die  Beurteilung  der  aus  Afrika  schon 
geschöpften  und  in  Zukunft  noch  entnehmbaren  Goldquantitäten  zu  bilden  ge- 
eignet sein  würde. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  müssen  die  geologischen  Verhältnisse  der 
einzelnen  goldführenden  Distrikte  und  die  Bedingungen,  unter  denen  daselbst 
das  Gold  auftritt,  in  den  Vordergrund  gestellt  werden;  denn  nur  durch  sie 
wird  eine  gewisse  Sicherheit  für  den  Blick  in  die  Zukunft  gewährleistet.  Die 
heutigen  Produktionsmengen  kommen  demgegenüber  erst  in  zweiter  Linie  und 
nur  im  Verein  mit  der  seit  den  ältesten  Zeiten  gewonnenen  Goldmenge  sind 
sie  im  Stande,  ein  richtiges  Bild  vom  Goldreichtum  Afrikas  zu  geben. 

Der  gegebene  Weg,  um  eine  solche  Basis  zu  schaffen,  würde  etwa  in 
folgender  Richtung  zum  Ziele  führen. 

Es  werden  alle  Nachrichten,  die  über  die  Goldproduktion  eines  be- 
stimmten Gebietes  seit  den  ältesten  Zeiten  vorhanden  sind,  gesammelt  und 
daraus  der  Wert  dieses  Distriktes  für  die  gesamte  Goldzufuhr  bestimmt;  wie  die 
Erfahrung  zeigt,  werden  schon  hier  gelegentliche  Bemerkungen  Anhaltspunkte 
über  die  geologische  Bedeutung  dieses  Goldvorkommens  liefern;  wo  diese  nicht 
genügen,  müssen  die  weiteren  über  dieses  Gebiet  bekannten  geologischen  Einzel- 
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heiten  berücksichtigt  werden;  auch  die  Frage,  warum  eine  in  früheren  Zeiten 
existierende  Goldausfuhr  zum  Erliegen  kam,  darf  nicht  vernachlässigt  werden. 

Aus  der  Summe  der  so  gewonnenen  Erfahrungen  in  ihrer  Kombination 
mit  den  heutigen  Verhältnissen  des  Verkehrs  und  Handels,  der  Bevölkerungs- 
dichte, der  Zugänglichkeit,  des  Klimas  und  anderen  Bedingungen  des  betreffenden 
Gebietes  werden  sich  dann  Schlüsse  auf  die  Ertragsfähigkeit  an  Gold  bei  dem 
heutigen  Stande  von  Bergbaubetrieb  und  Hüttentechnik  ergeben. 

Es  wurde  versucht,  in  diesem  Werke  ein  diesen  Anforderungen  genügen- 
des Material  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  zu  machen  und  eine  Unterlage 
für  die  Beurteilung  der  Goldproduktion  Afrikas  zu  schaffen,  wie  sie  um  ganz 
universelle  Schlüsse  zu  erlauben,  auch  für  die  übrigen  Erdteile  begonnen 
werden  sollte. 

In  Anbetracht  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  strikten  Ein- 
halten des  theoretisch  dargestellten  Weges  entgegenstellen,  und  die  besonders 
in  der  zum  Teil  noch  sehr  unvollkommenen  Kenntnis  weiterer  Gebiete  sowie 
der  Weitläufigkeit  der  Litteratur  begründet  sind,  dürfte  die  Bitte  um  Nachsicht 
bei  vorhandenen  Fehlern  nicht  ungerechtfertigt  sein;  fanden  sich  doch  oft  gerade 
die  wichtigsten  Hinweise  in  Werken,  die  weder  mit  der  Goldfrage,  noch  mit 
dem  Handel,  noch  mit  Geschichte,  oder  Forschungsreisen,  oder  endlich  den 
geologischen  Verhältnissen  etwas  zu  thun  hatten! 

Es  ist  Zufall,  wenn  man  sie  auffindet  und  mein  Dank  gebührt  allen  Den- 
jenigen, die  mich  auf  solche  Stellen  aufmerksam  machten,  oder  mir  noch 
ferner  solche  nachweisen  werden. 

Eine  der  geographischen  Darstellung  der  Goldvorkommen  Afrikas  voraus- 
geschickte Einleitung  soll  den  Zweck  verfolgen,  den  mit  geologischen  Begriffen 
weniger  vertrauten  Leser  über  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  des 
Auftretens  des  Goldes  aufzuklären  und  über  die  wichtigeren  Methoden  und 
Hilfsmittel  zu  seiner  Extraktion  zu  orientieren.  Die  immer  wiederkehrenden 
geologischen  und  technischen  Ausdrücke  werden  dabei  ihre  Erklärung  finden, 
ohne  dass  der  Anspruch  erhoben  werden  soll,  eine  allseitig  erschöpfende  Dar- 
stellung zu  geben. 

Für  die  Fahrt  durch  den  weiten  Ocean  der  Zeiten  und  die  heissen  Wüsten 
des  dunkelen  Erdteiles  dem  Leser  ein 

„Glück  auf!“ 

Berlin,  im  Dezember  1894. 

Dr.  Karl  Futterer, 
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1 grosse  Übersichtskarte  der  Goldvorkommen  in  Afrika  am  Schlüsse. 


Einleitung. 

Vorkommen  des  Goldes  und  Methoden  seiner  Gewinnung. 

A.  Vorkommen  des  Goldes. 

Über  die  Quellen,  aus  welchen  das  auf  der  Erdoberfläche  unter  verschie- 
denen Arten  des  Vorkommens  auftretende  Gold  ursprünglich  stammt,  kann  man 
bei  dem  heutigen  Stande  der  geologischen  Wissenschaften  nur  mehr  oder  we- 
niger hypothetische  Vorstellungen  aufstellen.  Wenn  die  reiche  zur  Verfügung 
stehende  empirische  Erfahrung  zeigt,  dass  Gold  im  Schwemmlande  der  Flüsse 
besonders  reichlich  vorkommt  oder  in  den  Ausfüllungsmassen  von  Spalten 
anderer  Gesteine  auftritt,  so  ist  in  beiden  Fällen  dasselbe  nicht  mehr  an  seiner 
ursprünglichen  oder  primären  Lagerstätte,  sondern  im  Schwemmlande  auf 
mechanischem  Wege  zu  einer  Goldseife  zusammengeführt,  während  es  in  der 
Spaltenausfüllung  durch  chemischen  Niederschlag  mit  noch  anderen  Mineralien 
zu  einem  goldführenden  Gange  angereichert  ist.  Häufig  sind  solche  Gänge  ihrer- 
seits die  Quellen,  aus  welchen  das  Gold  in  die  Seifen  gelangt,  indem  jene 
durch  die  Prozesse  der  Verwitterung  und  Abtragung  an  der  Oberfläche  zer- 
stört werden  und  ihr  Gehalt  an  edlem  Metall  in  das  Schwemmland  der  Flüsse 
gelangt. 

Damit  sind  wir  aber  der  Lösung  der  Frage  noch  nicht  näher  gekommen, 
wo  der  Goldgehalt  der  Gänge  herzuleiten  ist,  und  erst  die  Beobachtung,  dass 
solche  Gangvorkommen  ebensowohl  wie  auch  ein  Teil  der  Seifenablagerungen 
mit  Gesteinen  in  Beziehungen  stehen,  deren  Ursprung  auf  die  feuerflüssigen 
Tiefen  des  Frdinnern  hinweist,  giebt  uns  bestimmtere  Anhaltspunkte. 

Entweder  sind  die  Gänge  in  dem  eruptiven  Gestein  selbst  vorhanden  und 
Veränderungen  des  mineralogischen  und  petrographischen  Charakters  in  dem- 
selben beweisen  die  chemischen  Umsetzungen,  die  vor  sich  gegangen  sind  und 
zu  einer  Sekretion,  d.  h.  Abscheidung  und  Anreicherung  gewisser  Elemente 
und  Mineralverbindungen  auf  Klüften  und  Spalten  geführt  haben;  oder  aber  die 
Gänge  sind  nicht  in  dem  ursprünglich  feuerflüssigen  Gesteine  selbst,  sondern  in 
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dem  jenes  umgebenden  Gebirge,  aber  unter  Umständen,  welche  zeigen,  dass 
durch  die  Hitzewirkung  bei  der  Intrusion  und  Erstarrung  des  ersteren  chemische 
Aktionen  eintraten,  welche  zur  Ausfüllung  der  Gangspalten  mit  goldhaltigen 
Ganggesteinen  führten.  Es  ist  noch  gar  nicht  erforderlich,  in  diesem  letzteren 
Falle  anzunehmen,  dass  das  Gold  selbst  mit  dem  erstarrenden  Gestein  aus  dem 
Erdinnern  kam;  es  kann  ebensowohl  in  sehr  fein  verteiltem  Zustande  in  dem 
unter  der  Hitzewirkung  veränderten  (metamorphosierten)  Gesteine  schon  vor- 
handen und  nur  lokal  in  den  Gängen  konzentriert  worden  sein. 

Wo  man  aber  das  Gold  direkt  im  eruptiven  oder  plutonischen  Gesteine 
eingesprengt  findet,  muss  man  an  dessen  gleichzeitiger  Bildung  mit  dem  es  in 
sich  bergenden  Gesteine  festhalten.  Wie  es  hier  tief  aus  dem  Erdinnern  an  die 
Oberfläche  gelangte,  so  scheinen  auch  manche  Gangausfüllungen  nicht  durch 
die  oben  angegebene  Secretion  aus  dem  Nebengestein,  sondern  ebenfalls  durch 
goldhaltige,  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Lösungen  infiltriert  worden  zu  sein. 

Grösseren  Schwierigkeiten  der  Erklärung  begegnet  das  Vorkommen  eines 
ziemlich  fein  und  gleichmässig  durch  gewisse  krystalline  Schiefer  verteilten  Gold- 
gehaltes. Ohne  hier  auf  die  noch  viel  umstrittene  Frage  nach  der  Entstehung  der 
krystallinen  Schiefer  eingehen  zu  wollen,  sei  nur  angeführt,  dass  manche  Horn- 
blende-, Chlorit-  und  Talkschiefer  gerne  die  Träger  eines  geringen  Goldgehalts 
sind,  der  auch  in  ihnen  oft  auf  Spalten  und  Klüften  zu  abbauwürdigen  Mengen 
angereichert  sein  kann. 

Man  kann  darüber  streiten,  ob  diese  Schiefer  nicht  aus  ursprünglich  feuer- 
flüssigen  Gesteinen  unter  einer  Metamorphose  durch  dynamische  und  chemische 
Einwirkungen  hervorgegangen  sind;  in  manchen  Fällen  ist  dies  zweifellos  und 
dann  erklärt  sich  der  Goldgehalt  aus  dem  oben  über  die  ehemals  feuerflüssigen 
Gesteine  Gesagten. 

Es  giebt  aber  andererseits  auch  goldführende  Schiefergesteine,  die  mit 
viel  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  Gesteine  zurückzuführen  sind,  welche  als 
mechanisch  abgelagerte  Sedimente  auf  dem  Meeresboden  entstanden.  Nach  den 
Untersuchungen  RlCKARD’s  sind  die  Thonschiefer  und  Sandsteine  des  Bendigo- 
Goldfeldes  in  Australien  in  einem  Meere  der  Silurzeit  gebildet  worden  und 
die  Quelle  des  Goldgehaltes  ist  im  Meereswasser  zu  suchen.  Gold  an  Jod  ge- 
bunden wurde  von  SONSTAD  im  irischen  Meere  nachgewiesen  und  von  MÜNSTER 
im  Golf  von  Christiania;  man  braucht  für  jenes  alte  Meer  der  paläozoischen 
Zeit  noch  keinen  höheren  Goldgehalt  vorauszusetzen,  um  erklären  zu  können, 
dass  unter  dem  nachweisbar  Goldverbindungen  leicht  reduzierenden  Einflüsse 
organischer  Stoffe,  die  sich  in  Meeressedimenten  immer  finden,  Gold  in  den 
Sedimenten  ausgeschieden  wurde;  das  reichlichere  Vorkommen  des  Goldes  an 
Stellen,  wo  im  Graphit  noch  die  Spuren  organischer  Verbindungen  vorliegen, 
ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Auf  diese  Weise  war  ein  gleichmässiger,  aber  niedriger 
Goldgehalt  in  den  Sedimenten  entstanden,  und  erst  als  diese  letzteren  zusammen- 
gefaltet, durch  Intrusionen  von  Granit  wie  durch  gebirgsbildende  Kräfte  chemisch 
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wie  dynamisch  stark  verändert  wurden,  erhielten  sie  ihren  schiefrigen  Charakter, 
und  auf  den  zahlreich  entstandenen  Klüften  und  Hohlräumen  konnte  da-  Gold 
konzentriert  werden;  besonders  die  sattelförmigen  Umbiegungen  der  Schichten 
haben  in  ihrem  gelockerten  Gefiige  den  Platz  für  Goldabsätze  geboten,  wenn 
die  zirkulierenden  heissen  goldführenden  Lösungen  durch  organische  Stoffe 
(Graphit)  reduziert  wurden.  Praktisch  wird  nur  der  sekundär  in  Adern  oder 
Gängen  angereicherte  Goldgehalt  von  Bedeutung,  und  wie  in  den  krystallinen 
Schiefern,  so  ist  auch  in  den  ursprünglich  feuerflüssigen  (massigen)  Gesteinen 
Gold  wohl  wissenschaftlich  von  hohem  Interesse,  aber  meist  nicht  gewinnbar. 

Wenn  man  von  den  besonderen  Verhältnissen  der  krystallinen  Schiefer 
absieht,  sind  folgende  drei  grosse  Gruppen  von  Goldvorkommen  nach  dem  bisher 
hier  kurz  Mitgeteilten  zu  unterscheiden. 

I.  Der  primäre  Goldgehalt  von  Gesteinen,  die  in  flüssigem  Zustande  aus 
dem  Erdinnern  aufstiegen  und  in  Hohlräumen  der  Erdkruste  (intrusiv)  oder  an 
deren  Oberfläche  (effusiv)  erstarrten.  Einzelne  Trachyte  und  Andesite  wären 
hier  zu  nennen,  aber  weitaus  häufiger  sind  es  dioritische  Eelsarten,  olivinreiche 
Gesteine  und  aus  ihrer  Umwandlung  hervorgegangene  Serpentine,  welche  sich 
durch  Goldgehalt  auszeichnen.  Sehr  häufig  ist  in  diesen  Gesteinen  das  Gold 
von  reichem  Pyrit  begleitet,  ein  Zusammenvorkommen  (Paragenese),  das  auch 
den  goldführenden  Gängen  sehr  oft  eigen  ist.  Manche  Olivingesteine,  z.  B. 
Dunit,  gehören  zu  den  schwersten  P'elsarten,  die  man  auf  der  Erdoberfläche 
kennt,  und  dass  das  Gold  mit  besonderer  Vorliebe  an  Olivingesteine  und  ihre 
Umsetzungsprodukte  gebunden  vorkommt,  giebt  einen  Hinweis  daraufhin,  wo 
man  die  Urheimat  des  Goldes  zu  suchen  hat. 

Das  spezifische  Gewicht  der  Erde  (5,56)  ist  viel  höher,  als  das  der  Ge- 
steine, welche  die  Oberfläche  zusammensetzen;  es  ist  daraus  der  Schluss  gezogen 
worden,  dass  die  schwereren  Elemente  tief  im  Erdinnern  lagerten,  und  wie  z.  B. 
das  Gold  mit  einem  spezifischen  Gewicht  von  19,253  und  einige  andere  ähnlich 
schwere  Metalle  (Platin,  Iridium  u.  a.)  nur  mehr  gelegentlich  an  die  Oberfläche 
der  Erde  gelangten,  entweder  mit  gewissen  schweren  Eruptivgesteinen  oder  mit 
Gasemanationen  und  aufsteigenden  heissen  Lösungen,  durch  welche  Gangspalten 
sowohl  wie  auch  in  einigen  Fällen,  wie  es  scheint,  poröse  Gesteine  oder  selbst 
lockere  Sedimente  mit  Goldgehalt  injiziert  werden. 

II.  Gold  in  Gängen  und  Adern.  Häufig  zeigen  diese  einen  Zusammen- 

hang mit  ursprünglich  feuerflüssigen  Gesteinen,  indem  solche  goldhaltigen  Spalten- 
ausfüllungen sich  oft  direkt  an  der  Grenze  jener  Gesteine  mit  den  sie  um- 
hüllenden Schiefern  oder  in  diesen  letzteren  nur  bis  in  gewisse  Entfernungen 
von  den  erstcren  weg  finden.  Man  hat  abgesehen  von  Gold,  auch  andere 

Metalle  und  Elemente  in  dieser  Art  des  Auftretens  beobachtet,  die  darauf 
schlicssen  lassen,  dass  sie  in  dampfförmigem  oder  flüssigem  Zustande  in 
Lösungen  aus  dem  Erdinnern  kamen  und  sich  in  krystallisierter  Form  auf 
Spalten  des  Gesteines  wieder  absetzten;  so  entstehen  die  kleineren  Gänge  und 
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Adern,  ebensowohl  wie  die  mächtigen,  tief  in  das  Innere  reichenden  Aus- 
füllungen auf  grossen  Verwerfungsspalten,  welche  durch  tektonische  Kräfte  bei 
der  Entstehung  von  Gebirgen  oder  dem  Zusammenbruche  mancher  Teile  der 
Erdkruste  gebildet  wurden. 

Das  geologische  Auftreten  der  Gänge  zeigt  infolge  davon  grosse  Ver- 
schiedenheiten, von  denen  hier  nur  Lagergänge,  d.  h.  solche  Gänge,  welche 
parallel  zu  den  von  ihnen  durchbrochenen  Schichten  verlaufen,  einfache  und 
zusammengesetzte  Gänge  und  endlich  Kontaktgänge  genannt  sein  mögen;  bei 
der  zuletzt  genannten  Gruppe  liegen  die  beiden  Salbänder  — so  nennt  der 
Bergmann  die  Grenzflächen  des  Ganges  — in  verschiedenen  Gesteinen.  Auch 
die  räumliche  Ausdehnung  der  Gänge  zeigt  oft  grosse  Unregelmässigkeiten, 
die  den  Bergbau  sehr  erschweren;  mehrere  Gänge  desselben  Gangzuges  gabeln 
sich  oder  haben  Auslenkungen;  sie  zertriimern  sich  und  keilen  aus,  d.  h.,  sie 
werden  immer  schwächer,  bis  ihre  Mächtigkeit  zu  gering  ist,  um  noch  einen 
Abbau  zu  ermöglichen.  Zu  allen  diesen  störenden  Zufälligkeiten,  welchen  der 
Gang-Bergbau  begegnet,  kommen  oft  noch  starke  und  komplizierte  Verwürfe,  so 
dass  es  oft  sehr  schwer  wird,  jenseits  der  Verwerfung  die  Fortsetzung  eines 
Ganges  wieder  aufzufinden. 

Derartige  grosse  Verwerfungsklüfte  bieten  dadurch,  dass  sie  in  grosse 
Tiefen  hinabreichen,  sowohl  den  feuerflüssigen  Magmen,  wie  Dämpfen  und 
heissen  Lösungen  die  Möglichkeit,  an  die  Oberfläche  zu  gelangen  und  nur  all- 
mählich werden  sie  mit  Gangmasse  ausgefüllt. 

So  mag  es  denn  kommen,  dass  in  einer  langen  Gangspalte  viele  Teile 
schon  geschlossen  sind  und  nur  an  einzelnen  Stellen  noch  eine  Verbindung  der 
Oberfläche  mit  der  Tiefe  existiert,  auf  der  noch  Gase  oder  Lösungen  zirkulieren 
und  mineralische  Körper  ablagern  können. 

Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  Erscheinung,  dass  häufig  in  Gängen 
der  Erzgehalt  nicht  gleichmässig  verteilt  ist , sondern  in  senkrechten  oder  mehr 
oder  weniger  geneigt  nach  unten  ziehenden  Partien  besonders  hoch  ist;  solche 
»Säulen«  oder  »Erzfälle«  genannten  Teile  eines  Ganges  entsprechen  den  letzten 
aus  dem  Innern  herausführenden  Wegen  auf  der  Gangspalte. 

Man  hat  versucht,  aus  der  Beschaffenheit  des  goldführenden  Gangquarzes 
selbst  Beweise  für  seinen  Bildungsmodus  zu  gewinnen;  mikroskopische  Unter- 
suchungen zeigten  COURTIS  zahlreiche  parallel  angeordnete  Vacuolen  im  Quarze, 
die  mit  flüssiger  Kohlensäure  gefüllt  sind  und  darauf  schliessen  lassen,  das  die 
Bildung  des  Quarzes  und  die  Einführung  des  Goldes  in  die  gelatinösen  Quarze 
unter  sehr  hohem  Drucke  und  entsprechend  hoher  Temperatur  stattfand,  beides 
Bedingungen,  welche  für  Gangspalten,  die  tief  in  das  Erdinnere  reichen,  zu- 
treffen können. 

Ehe  wir  auf  die  mineralogische  Beschaffenheit  der  typischen  goldführenden 
Gänge  näher  eingehen,  sei  noch  erwähnt,  dass  man  solche  Gänge  und  Adern  in 
Verbindung  und  im  Kontakthofe  der  verschiedensten  intrusiven  und  effusiven 
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Gesteine  kennt.  Granit  z.  B.  kommt  nicht  nur  in  Kalifornien,  sondern  auch  in 
Chile,  Brasilien  u.  a.  O.  unter  solchen  Umständen  vor  und  enthält  zuweilen 
selbst  Gold  und  Cassiterit  in  Spuren. 

Mit  trachytischen  Gesteinen  treten  goldführende  Gänge  u.  a.  in  Ungarn, 
Nevada  auf  und  für  die  Verbindung  mit  dioritischen  Gesteinen,  sowie  basischen 
alten  Eruptivgesteinen,  werden  wir  in  Südafrika  Beispiele  kennen  lernen. 

I [insichtlich  der  das  Gold  begleitenden  Gangarten  kann  man  folgende  Typen 
der  goldführenden  Gänge  unterscheiden. 

a.  Das  Gold  tritt  gediegen  in  Quarzgängen  auf,  ohne  von  Schwefelver- 
bindungen des  Eisens,  Kupfers  und  anderer  Metalle  begleitet  zu  sein. 

b.  Das  Gold  kommt  mit  zahlreichen  Schwefelverbindungen  jener  Metalle 
vor;  meist  sind  es  dann  Eisenkiese,  welche  Gold  beigemengt  enthalten, 
und  erst  durch  ihre  Zersetzung  wird  es  als  Freigold  sichtbar. 

c.  Gold  kommt  mit  Arsenkies  und  Antimonerzen  vor,  oder  endlich 

d.  das  Gold  ist  an  seltene  Metalle,  wie  z.  B.  Tellurverbindungen  geknüpft. 

Die  beiden  letzteren  Arten  des  Vorkommens  sind  mehr  von  wissenschaft- 
licher als  praktischer  Bedeutung;  weitaus  die  Mehrzahl  aller  goldführenden  Gänge 
fällt  unter  die  beiden  zuerst  angeführten  Typen,  wobei  im  ersten  Falle  das 
Gold  leicht  zu  gewinnen  ist,  im  zweiten  aber  seine  Extraktion  komplizierte 
metallurgische  Prozesse  erfordert. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Mineralverbindungen  in  den  goldführenden  Gängen 
ist  aber  damit  noch  keineswegs  erschöpft;  ein  und  derselbe  Gang  zeigt  ganz 
anderen  Charakter,  je  nachdem  er  in  der  Tiefe  unverändert  und  geschützt  oder 
an  der  Erdoberfläche  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  ausgesetzt  ist. 

Ueberall  an  der  Erdoberfläche  zirkulieren  Gewässer,  die  gewisse  Stoffe 
gelost  enthalten  und  auf  andere  umsetzend  und  verändernd  einwirken.  Die  Ein- 
wirkungen, welche  bei  den  Gesteinen  und  Felsarten  Verwitterung  und  Zersetzung 
verursachen,  bringen  bei  den  Erzgängen  die  Umsetzungen  und  Erzanreicherungen 
an  der  Oberfläche  hervor,  die  man  den  »eisernen  Hut«  der  Gänge  nennt,  in 
welchem  infolge  des  Wegführens  der  leichteren  und  leichtlöslichen  Bestandteile 
der  edle  Metallgehalt  angesammelt  ist,  und  in  welchem  die  Metallverbindungen 
meist  derart  sind,  dass  sie  ein  leichtes  Verhütten  der  Erze  ermöglichen. 

Die  Oberflächenveränderungen,  welche  nach  den  örtlichen  Umständen  bis 
zu  verschiedenen  Tiefen  reichen  können,  haben  nicht  nur  bei  den  goldführenden 
Gängen  eine  grosse  geologische  und  ökonomische  Bedeutung.  Während  im 
unveränderten  Erze  das  Gold  oft  derartig  mit  dem  Pyrit  verbunden  ist,  dass  es 
mechanisch  nicht  davon  getrennt  werden  kann,  entsteht  unter  der  Einwirkung 
der  Agentien  der  Oberfläche  aus  den  Eisenpyriten  Brauneisen  und  Freigold, 
welch  letzteres  oft  im  Quarze  allein  noch  vorhanden  ist,  wenn  durch  Auslaugung 
der  ganze  Eisengehalt  weggeführt  ist.  Nur  Hohlräume  im  Quarze,  mit  der 
charakteristischen  Krystallform  dos  Pyrites,  verraten  dann  noch  dessen  einstige 
Anwesenheit.  Infolge  davon  ist  dann  der  goldführende  Quarz  oft  porös  und 
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hat  ein  zerfressenes  Aussehen  und  wenn  der  Prozess  der  Wegführung  des  Eisens 
noch  nicht  ganz  vollendet  ist,  ist  er  braun  und  mehr  oder  weniger  eisenschüssig. 
Je  nachdem  dann  noch  Kupfer-,  Blei-  oder  Manganerze  den  goldführenden  Pyrit 
begleiteten  und  auch  diese  Mineralien  in  oxydische  Verbindungen  oder  Karbonate 
übergeführt  wurden,  entstehen  die  schwarzen  (Mangan-)  oder  grünen  (Kupfer-) 
Farben  der  goldführenden  Quarze. 

Aber  das  Wesentliche  der  Hutbildung  der  Gänge  besteht  nicht  allein  in 
der  Ueberführung  der  Erze  in  leichter  zu  verarbeitende  Verbindungen  oder  wie 
beim  Golde  in  der  Reduktion  zum  gediegenen  Metalle  allein,  die  Konzentration 
und  Anreicherung  des  Metallgehaltes  verleiht  den  »Hüten«  den  hohen  technischen 
Wert;  ist  doch  der  P'all  nicht  selten,  dass  der  Abbau  eines  goldführenden 
Ganges  nach  Erschöpfung  der  oberflächlich  veränderten  Teile  aufgegeben 
werden  muss,  weil  im  unzersetzten  Erze  ein  zu  geringer  Goldgehalt  ist  und  die 
Betriebskosten  durch  denselben  nicht  mehr  gedeckt  werden. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Erörterung,  dass  das  Ausgehende  von  Gängen, 
die  nicht  in  die  Atmosphäre,  sondern  in  das  Meer  reichen,  ebenfalls  Verände- 
rungen erfahren  werden;  vielleicht  ist  das  Vorwiegen  von  Chlor-,  Jod-  und  Brom- 
verbindungen an  manchen  Orten  auf  diesem  Wege  zu  erklären.  Wo  aber  auf 
der  Oberfläche  des  Landes  anstehende  goldführende  Gänge  dem  Einfluss  der 
Erosion  und  starker  Abtragung  ausgesetzt  sind,  werden  sie  unmittelbar  die  Ver- 
anlassung zur  Entstehung  der  goldführenden  Verwitterungboden  und  goldhaltiger 
Schwemmlandsablagerungen,  der  sogenanten 

III.  Goldseifen.  Es  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  durch 
die  mechanische  Abtragung  von  Schiefergesteinen  mit  geringem  Goldgehalt  eine 
mechanische  Zusammenführung  desselben  und  damit  eine  Seifenablagerung  ge- 
bildet werden  kann. 

Auch  andere  erodierende  Kräfte,  ausser  Wasser,  z.  B.  die  Erosionsthätig- 
keit  der  Gletscher  kann  dahin  führen,  dass  ein  im  Gesteine  fein  verteilter 
Goldgehalt  frei  und  mechanisch  aufbereitet  wird. 

Das  Vorkommen  des  Goldes  in  den  Seifenablagerungen  (Placer  Deposits) 
bietet  eine  Reihe  von  Eigentümlichkeiten,  welche  dem  erfahrenen  praktischen 
Bergmanne  wohl  bekannt  sind,  deren  Erklärung  und  Entstehungsweise  aber  noch 
auf  mannigfaltige  Schwierigkeiten  stösst.  Dazu  gehört  in  erster  Linie  das  Vor- 
kommen von  grösseren,  unregelmässig  gestalteten,  oft  nierenförmigen  Gold- 
klumpen neben  den  Körnern  geringerer  Grösse,  welche  die  Hauptmasse  jener 
Ablagerungen  zu  bilden  pflegen.  Während  man  annahm,  dass  solche  grössere 
Goldmassen,  ebenso  wie  das  feiner  verteilte  Gold,  nur  mechanisch  von  ihrer 
ursprünglichen  Lagerstätte  transportierte  und  abgelagerte  Teile  seien,  deren  Ge- 
stalt durch  die  mechanischen  Wirkungen  des  Wassertransportes  hervorgebracht 
wurde  und  die  somit  die  Art  ihres  Ursprunges  mit  den  feinen  Goldkörnchen 
und  Goldblättchen  des  Schwemmlandes  gemeinsam  hätten,  wurde  auch  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  jene  grösseren  Goldmassen  durch  chemische  Prozesse 
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angereichertes  und  konzentriertes  Gold  darstellten,  das  aber  innerhalb  der  Seifen 
ablagerung  zuerst  auch  in  Form  feiner,  mechanisch  zerriebener  Partikel,  wie  cs 
aus  den  ursprünglichen  goldführenden  Gesteinen  oder  Gängen  weggeführt  wurde, 
vorhanden  war.  In  der  mehr  oder  weniger  gleichmässig  mit  fein  verteilten 
mechanischen  Goldteilchen  durchsetzten  Schwemmlandsablagerung  findet  bei 
teilweiser  Lösung  an  der  einen  ein  Absatz  des  Goldes  an  einer  anderen  Stelle 
statt,  wobei  sich  die  grösseren  Goldklumpen  in  Form  konkretionärer  Massen 
bilden.  In  der  That  ist  die  Gestalt  des  Goldes  der  Seifen  — sowohl  der  Körner 
wie  der  grösseren  Klumpen  — viel  mehr  die  einer  Konkretion,  als  die  eine:- 
Gerölles  oder  mechanischen  Fragmentes.  Als  weitere  Stützpunkte  dieser  Auf- 
fassung von  der  chemischen  Anreicherung  des  Goldes  in  den  Seifen  kommen 
hinzu,  dass  das  Seifengold  einen  höheren  Feingehalt  zu  besitzen  pflegt,  wie  das 
Gold  der  in  der  Nachbarschaft  anstehenden  Gänge,  und  dass  in  Kalifornien 
wenig  goldführende  Alluvien  und  wegen  ihrer  Goldarmut  aufgelassene  Gold- 
wäschen nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  betriebsfähig  wurden.  Wie 
1 Cg  LESTON !i:)  zeigte,  findet  in  allen  kalifornischen  Seifen  eine  Anreicherung  des 
Goldes  gegen  das  feste  Grundgebirge  hin  statt;  zugleich  wird  mit  derselben 
Tendenz  auch  die  Anhäufung  der  vegetabilischen  Substanz  in  der  Seifen- 
ablagerung eine  reichere.  Die  Bedeutung  dieser  Beobachtungsthatsache  tritt 
erst  hervor  durch  die  Untersuchungen  über  die  Löslichkeit  von  Gold  und  seine 
Reduktionsfähigkeit  aus  Lösungen,  indem  sich  ergab,  dass  das  Gold  in  Lösung 
geht  in  Wassern,  die  Chloride  oder  Sulfide  von  Alkalien  neben  stickstoffhaltigen 
Substanzen  enthalten,  und  andrerseits  aus  seinen  Lösungen  ausgefällt  wird,  wenn 
feste  oder  flüssige  organische  Substanzen  vorhanden  sind.  Durch  die  Zirkulation 
der  Gewässer,  welche  infolge  der  Gesteinszersetzung  alkalische  Salze  führen,  und 
durch  das  Vorhandensein  organischer  Stoffe  in  allen  Schwemmlandsbildungen 
sind  die  Bedingungen  gegeben,  unter  denen  eine  konkretionäre  Anreicherung 
des  Goldes  vor  sich  gehen  kann. 

Andererseits  beobachtete  EglESTON  Fälle,  in  welchen  das  in  die  Fluss- 
schwcmmlandablagerung  gelangte  Gold  Spuren  nachträglicher  Auflösung  und 
zerfressene  Oberflächen  zeigte;  er  erklärt  in  dem  speziellen  Falle  vom  Snake 
River,  Idaho,  diese  Erscheinung  dadurch,  dass  in  dem  Flusswasser  aus  dem 
Porphyrgebiete  ein  Gehalt  von  Alkalien  eine  besonders  leichte  Auflösung  des 
Goldes  bedinge  und  auch  verursache,  dass  in  den  Goldwäschen  dort  nur  äusserst 
feine  Goldteilchen  vorkämen,  deren  Gewinnung  ganz  besondere  Vorrichtungen 
nötig  mache.  Andere  Beobachtungen  hinwiederum,  wie  diejenige,  dass  das  Gold 
der  Seifen  oft  viel  reiner  ist  als  das  der  Gänge,  aus  welchen  es  stammt,  sprechen 
dafür,  dass  ein  chemisches  Wachstum,  ähnlich  dem  von  Konkretionen,  nicht 
undenkbar  ist,  und  derlei  Erscheinungen  scheinen  sich  zu  mehren,  wenn  man 
diejenigen  Seifenablagerungen  untersucht,  welche  nicht  unserer  Zeit  angehören 

*)  T.  Egleston,  The  Formation  of  Gold  Nuggets  and  l’laeer  Deposits.  ( Trans.  Americ. 
Inst.  Mining  Eng.  Easton,  l’a.  IX.  i SS  i . 033.) 
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und  durch  unsere  Flüsse  zusammengeführt  wurden,  sondern  in  irgendwelchen 
Perioden  der  geologischen  V orzeit  entstanden. 

Die  sogenannten  »Deep  Leads« , d.  h.  alte  Flussläufe  mit  goldführendem 
Schwemmlande  (Konglomeraten  und  Kiesen),  die,  z.  B.  in  Kalifornien,  von  Basalt- 
strömen Überflossen  und  bedeckt  wurden,  haben  noch  ein  junges  Alter  gegen- 
über solchen  fossilen  Seifen,  die  man  aus  der  Juraformation  oder  aus  paläozoi- 
schen Schichtsystemen  kennt.  Noch  vor  kurzem  kannte  man  die  fossilen  Seifen 
in  älteren  Formationen  nicht,  und  es  scheint,  als  würden  jetzt,  nachdem  man 
auf  sie  aufmerksam  geworden  ist,  und  nachdem  man  möglicherweise  in  manchen 
Konglomeraten  Südafrikas  grossartige  Beispiele  dafür  kennen  lernt,  noch  mehr 
entdeckt  werden. 

Genauer  untersucht  ist  das  Goldvorkommen  in  der  geologisch  sehr  alten 
Potsdam -Formation  in  den  Black-Hills  in  Dacota,  woselbst  mächtige  gold- 
führende Konglomerate  eine  an  der  Meeresküste  durch  mechanische  Ablagerung 
entstandene  Bildung  darstellen,  in  welcher  das  Gold  nach  den  Untersuchungen 
DEVEREUX’s  ebensowohl  als  rein  mechanischer  Bestandteil,  wie  als  chemisch 
niedergeschlagenes  Produkt  vorkommt. 

Der  grössere  Teil  des  Goldes  ist  durch  mechanische  Ablagerung  an  seinen 
Platz  gelangt,  und  es  zeigen  sich  alle  Eigentümlichkeiten  echter  Seifenablage- 
rungen sowohl  in  der  Verteilung,  wie  der  Form  der  Goldkörnchen  und  endlich 
ihrer  besonderen  Anhäufung  an  Stellen  kleiner  Wirbel  oder  in  tieferen 
Bassins. 

Daneben  sind  aber  chemische  Einwirkungen  auf  das  Gold  besonders  da 
unverkennbar,  wo  durch  eine  Porphyrdecke  über  der  Seife  eine  Quelle  für 
Wirkungen  heisser  Lösungen  gegeben  ist,  und  ausser  zerfressenen,  zum  Teil 
wieder  gelösten  Goldkörnern  findet  sich  auch  sekundär  neu  gebildetes  Gold  in 
den  Schiefern  im  LTntergrunde  der  Seife  auf  Klüften  und  Schieferungsflächen; 
aber  dieses  hat  ganz  anderen  Charakter,  nie  Körnerform  und  ist  immer  leicht 
vom  Golde  der  fossilen  Seife  zu  unterscheiden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  bei  allen  den  interessanten  Einzelheiten  des 
Goldvorkommens  der  fossilen  Seifen  zu  verweilen,  nachdem  die  leichte  Löslich- 
keit des  Goldes  auf  der  einen  und  seine  Neu- Ausscheidung  auf  der  anderen 
Seite  dargethan  ist. 

Wie  man  sich  nun  im  einzelnen  den  Vorgang  der  Bildung  der  grossen 
Goldmassen  oder  »Nuggets«,  die  man  in  den  Seifenablagerungen  häufig  findet, 
und  die  in  Gängen,  selbst  im  Hute  eine  seltene  Erscheinung  sind,  vorstellen 
mag,  jedenfalls  verdankt  ein  Teil  der  abgebauten  Seifen  seine  technische  Nutz- 
barkeit diesem  letzteren  Umstande,  zu  dem  noch  als  weiteres  günstiges  Moment 
hinzutritt,  dass  auch  das  Gold  der  Pyrite  durch  Lösungs-  und  Konzentrations- 
vorgänge als  freies  Gold  aufbereitet  ist. 

Die  Goldseifen  haben  immer  einen  bedeutenden,  sogar  den  grössten  Teil 
der  Goldproduktion  getragen;  erst  in  neuerer  Zeit  übernimmt  der  Bergbau  einen 
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grösseren  Anteil,  wobei  aber  die  fossilen  Seifen  diesem  letzteren  angerechnet 
werden.  Suess  geht  sogar  so  weit,  dass  er  die  Zukunft  der  Goldproduktion 
im  Wesentlichen  von  den  Goldvorkommen  im  Schwemmlande  abhängig  macht. 


B.  Methoden  der  Gewinnung  des  Goldes. 

Je  nach  den  verschiedenen  Umständen  unter  denen  das  Gold  vorkommt 
und  je  nach  dem  Grade  der  Feinheit  seiner  Verteilung  im  Erze  werden  die 
verschiedensten  Methoden  seiner  Extraktion  angewandt,  die  von  dem  einfachen 
primitiven  mechanischen  Waschprozesse  in  langer  Reihe  bis  zu  den  komplizierten 
metallurgischen  Verfahren  führen,  die  auf  chemischem  Wege  das  Gold  aus  dem 
Erze  gewinnen. 

Hei  der  grossen  Verschiedenheit  der  einzelnen  angewandten  Verfahren 
und  bei  den  oft  komplizierten  Prozessen  der  metallurgischen  Behandlung  kann 
hier  nur  eine  allgemeine  Übersicht  über  den  Gang  der  Verfahren  gegeben 
werden,  während  für  Einzelheiten  auf  die  zahlreichen  Abhandlungen  in  den 
Fachschriften  verwiesen  werden  muss.  Um  nicht  später  nochmals  darauf 
zurückkommen  zu  müssen,  sei  schon  hier  erwähnt,  dass  die  Beschreibung  der 
in  Transvaal  angewandten  metallurgischen  Methoden  der  Goldextraktion  aus 
den  schwer  zu  behandelnden  pyritischen  Erzen  des  Witwatersran des  in  aus- 
führlicher Weise  von  SCHMEISSER  gegeben  worden  ist. 

Die  primitivsten  und  ältesten  Verfahren  das  Gold  zu  gewinnen  beschränkten 
sich  auf  einfache  mechanische  Operationen,  um  das  freie  Gold  entweder  aus 
den  Seifenablagerungen  auszuwaschen  oder  aus  dem  Quarze  durch  Pochen 
desselben  frei  zu  machen  und  dann  ebenfalls  durch  einen  Schlämmprozess  zu 
gewinnen. 

Die  im  Folgenden  zu  gebenden  Beschreibungen  der  alten  ägyptischen 
Goldindustrie  geben  dafür  aus  uralter  Zeit  ebenso  gute  Beispiele,  wie  das  an 
anderen  Stellen  Afrikas  noch  immer  betriebene  primitive  Goldwäschen  ver- 
mittelst einfacher  Tröge  und  primitiver  Handmühlen,  um  weiche  goldhaltige 
Gesteine  zu  zermahlen. 

Die  Verwendung  des  Quecksilbers  zur  Amalgamation  in  Verbindung  mit 
dem  Pochen  der  Erze  — wenn  man  ein  einfaches  Zerstossen  derselben  als 
Pochen  bezeichnen  darf  — stellt  dem  ersten  Verfahren  gegenüber  schon  einen 
wichtigen  Fortschritt  dar,  der  geeignet  war,  die  bis  zu  5 ° °/°  des  Goldgehaltes 
beim  einfachen  Auswaschen  steigenden  Verluste  herabzusetzen. 

Die  Methoden,  das  Auswaschen  von  Goldseifen  mit  der  Amalgamation  zu 
verbinden  oder  auch  gepochte  Erze  so  zu  behandeln,  sind  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  sehr  vervollständigt  worden.  Die  stärkste  Bewältigung  von 
Schwemmland-Material  gestattete  der  in  Kalifornien  eine  Zeit  lang  betriebene, 
jetzt  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Agrikultur  und  die  Versandung  der  Flüsse 
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verbotene  »hydraulische  Abbau« , bei  welchem  mächtige  Wasserstrahlen  unter 
starkem  Drucke  gegen  das  Schwemmland  gerichtet  wurden  und  die  abge- 
waschenen Teile  über  oft  sehr  lange  Gerinne  geführt  wurden,  deren  Boden 
durch  Leisten  abgeteilt  war,  und  die  durch  den  mechanischen  Impuls  schon 
das  Gold  zurückhielten,  ausserdem  aber  noch  durch  in  die  einzelnen  Abteilungen 
eingetragenes  Quecksilber  eine  höhere  Goldgewinnung  erzielten. 

Im  Einzelnen  zeigen  die  Anlagen  sowohl  wie  die  Konstruktion  der  Gerinne 
Verschiedenheiten,  die  dem  Charakter  des  zu  gewinnenden  Goldes  angepasst 
sind.  Für  sehr  fein  verteiltes  Gold  sind  ganz  besondere  Vorrichtungen  konstruiert 
worden,  die  auf  Ochsenhäuten  und  ähnlichen  Stoffen  noch  die  äusserst  feinen 
Goldblättchen  aufzuhalten  vermögen,  welche  sonst  mit  dem  Wasserstrome  weg- 
geführt würden.  Indessen  geht  immer  noch  eine  Menge  Gold  verloren,  deren 
genauerer  Betrag  nicht  zu  ermitteln  ist,  da  man  den  Goldgehalt  der  Alluvien 
zu  wenig  genau  bestimmen  kann. 

Abgesehen  von  der  feinen  Verteilung  des  Goldes  führt  auch  der  Umstand 
zu  Verlusten,  dass  nicht  alles  Gold  gleichmässig  gut  amalgamierbar  ist;  z.  B. 
durch  Pochen  in  Blättchenform  gebrachtes  Gold  amalgamiert  sich  schwerer  als 
Goldkörnchen;  die  Gegenwart  von  Blei-,  Wismut-  und  Antimonerzen  macht 
das  Amalgam  zähe  und  erschwert  weitere  Goldaufnahme. 

Über  80  Prozent  des  durch  hydraulischen  Abbau  gewonnenen  Goldes  wird 
schon  aus  den  ersten  60  m der  Gerinne  ausgehoben;  aus  dem  gereinigten 
Amalgam  wird  durch  Überdestillieren  und  Ausglühen  des  Quecksilbers  das  Gold 
dargestellt. 

Wo  man  es  nicht  mit  feinem  Gold  der  Seifen  zu  thun  hat,  sondern  erst 
durch  Pochen  eines  Erzes  das  Gold  gewinnen  muss,  wird  zweckmässig  die  Amal- 
gamation  des  freien  Goldes  schon  mit  dem  Pochen  der  Erze  verbunden  und 
sodann  nur  das  noch  in  Pyriten  vorhandene  Gold  allein  den  weiteren  Prozessen 
unterworfen. 

Die  Amalgamation  während  und  nach  der  Zerkleinerung  des  Erzes  ge- 
schieht entweder  in  Mühlen  oder  findet  in  besonderen  Arrastra  genannten  Ein- 
richtungen, welche  ein  Zerreiben  des  Erzes  und  Vermengen  mit  Quecksilber  be- 
wirken, sowie  im  Pochwerke  selbst  statt,  indem  in  den  Pochtrog  selbst  Queck- 
silber eingeführt  oder  mit  Queksilber  bezogene  Kupferplatten  so  aufstellt,  dass 
die  Pochtrübe  dieselben  passieren  muss. 

Ein  grosser  Teil  des  Gehalts  an  Freigold  wird  auf  diese  Weise  schon  im 
Pochtroge  selbst  oder  durch  die  amalgamierten  Metallplatten  gewonnen,  und  zur 
Extraktion  des  mit  den  Sulfiden  (meist  Pyrit  oder  auch  Arsenkies)  noch  durch- 
gegangenen Goldes  werden  diese  letzteren  auf  besonderen  Konzentrations-Appa- 
raten (Frue  Vanners)  als  Schlieche  aus  der  Pochtriibe  ausgesondert. 

Um  eine  möglichst  vollständige  Amalgamation  des  durch  Quecksilber  aus- 
ziehbaren Goldgehaltes  zu  erreichen,  hat  man  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Amalgamations -Vorrichtungen  konstruiert,  die  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
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goldhaltigen  Erzes  im  Gebrauch  sind,  und  die  teils  aus  Quickmühlen  und 
Pfannen,  teils  aus  verschieden  konstruierten  Amalgamatoren  bestehen. 

Die  weitere  Behandlung  der  Schlieche  wird  auf  verschiedenen  Wegen  vor 
genommen,  die  aber  das  Gemeinsame  haben,  dass  das  Gold  in  Lösung  gebracht 
wird,  und  seine  Extraktion  beruht  auf  der  leichten  Reduzierbarkeit  derselben. 

Die  am  meisten  im  Gebrauche  stehenden  Verfahren  sind  nach  ihren  Er- 
findern Plattner- Prozess  und  Mac  Arthur  Forest -Prozess  benannt;  beim  ersten 
wird  das  Gold  in  Chlorgoldlösung,  beim  zweiten  in  Kalium- Gold -Cyaniir- Lösung 
übergeführt  und  aus  diesen  in  metallischer  Form  ausgefällt. 

Um  das  Gold  nach  dem  Plattner-Prozesse  in  Goldchlorid  überführen  zu 
können,  aus  dessen  wässeriger  Lösung  es  durch  Eisensulfat,  Holzkohle  oder 
Schwefelmetalle  ausgefällt  wird,  ist  zuerst  eine  oxydierende  Röstung  der  Erze 
erforderlich,  durch  welche  Arsen-,  Antimon-  und  Schwefelmetalle,  die  vom  Chlor 
angegriffen  werden,  teils  entfernt,  teils  in  Oxyde  übergeführt  werden;  ausserdem 
werden  die  Erze  durch  das  Rösten  aufgelockert  und  der  Einwirkung  des  Chlors 
besser  zugänglich  gemacht;  eine  möglichst  feine  Verteilung  des  Goldgehaltes 
beschleunigt  wesentlich  den  Chlorationsprozess. 

Für  die  Einwirkung  des  Chlors  hat  man  verschiedene  Vorrichtungen,  von 
denen  diejenigen,  welche  in  bewegten,  rotierenden  Gefässen  Chlor  durch  Chlor- 
kalk und  Schwefelsäure  selbst  erzeugen,  durch  ein  hohes  Ausbringen  des  Gold- 
gehaltes sich  auszeichnen;  mit  der  mechanischen  Wirkung  vereinigt  sich  hier- 
bei noch  die  kräftige  chemische  Aktion  des  Chlors  im  Status  nascendi.  Aber 
auch  die  Einleitung  des  Chlors  in  Holzbottiche  und  Auslaugung  des  Gold- 
chlorids durch  Wasser  führt  zum  Ziele. 

Aus  der  filtrierten  oder  geklärten  Goldchloridlösung  wird  durch  Zusatz 
von  P'errosulfat,  Holzkohle  oder  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  nach 
Beseitigung  von  freiem  Chlor  durch  schweflige  Säure,  das  Gold  ausgefällt,  und 
zwar  bei  letztgenannter  Methode  durch  folgenden  Prozess: 

2 Au  Cb  -4-  3 1 la  S = A112  Sa  + 6 H CI . 

Das  Schwefelgold  wird  zuerst  geröstet  und  dann  mit  Salpeter  und  Borax 
geschmolzen;  der  Feingehalt  des  so  erhaltenen  Goldes  beträgt  0,900 — 0,950. 

Während  man  den  in  seinen  wesentlichen  Zügen  geschilderten  Plattner- 
Prozess  besonders  für  pyritische  Erze  anwandte,  wurde  der  Mac  Arthur  Forest- 
Prozess  am  besten  da  angewandt,  wo  die  Erze  ihr  Gold  an  Quecksilber  ab- 
geben, dasselbe  aber  in  sehr  feiner  Verteilung  enthalten.  Ebenso  wie  beim 
Plattner -Verfahren  sind  gröbere  Goldteilchen  der  chemischen  Umsetzung  hinder- 
lich; aber  mit  Vorteil  werden  die  beiden  Verfahren  in  der  Art  kombiniert,  dass 
die  aus  dem  Plattner -Prozesse  resultierenden  »tailings« , die  noch  bis  6 pCt. 
Gold  enthalten  können,  dem  Mac  Arthur  Forest -Prozesse  oder  dem  Cyanid- 
Verfahren  unterworfen  werden.  Schmeisser  hat  in  seiner  noch  öfter  zu  er 
wähnenden  Abhandlung  die  verschiedenen  Kombinationen  und  Behandlungs 
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weisen  nach  diesen  Verfahren,  die  in  Südafrika  sehr  entwickelt  sind,  des  aus- 
führlichen erörtert;  hier  können  nur  die  wesentlichen,  charakteristischen  Züge 
des  Prozesses  dargestellt  werden. 

Die  Überführung  des  Goldes  in  Kalium-Gold-Cyanür  (K  Au  Cyä)  erfordert 
viele  Vorsicht,  da  das  Cyankalium  sehr  leicht  zersetzbar  ist  und  leicht  andere 
Verbindungen  eingeht,  wenn  noch  Schwefelsäure,  Eisensulfate  etc.  in  dem  zu 
behandelnden  Materiale  stecken;  da  dies  gerade  bei  pyritischen  Golderzen  der 
Fall  ist,  müssen  diese  erst  mit  Wasser  ausgelaugt  und  ihr  Ferrosulfat  durch 
Kalkwasser  zu  Eisenhydroxyd  verwandelt  werden. 

Zuerst  mit  stärkerer,  nachher  mit  schwächerer  Cyankaliumlösung  werden 
die  Erze,  welche  sich  immer  in  fein  gepochtem  Zustande  befinden  müssen,  aus- 
gelaugt und  zuletzt  mit  Wasser  nachgewaschen. 

Die  Lösung  wird  mit  blanken  Zinkspähnen  versetzt,  wobei  folgender  Vor- 
gang das  Gold  zur  Abscheidung  bringt: 

2 K Au  Cy2  -j-  Zn  = Ka  Zn  C>'4  -f-  2 Au. 

Das  Gold  fällt,  während  die  Lösung  über  die  Zinkspähne  fliesst,  als 
schwarzer  Schlamm  aus,  der  getrocknet  und  mit  Borax  und  Natriumbikarbonat 
zusammen  geschmolzen  wird.  Ausser  Gold  ist  in  der  Schmelzmasse  meist  auch 
Silber,  Blei,  Zink  und  Kupfer,  von  denen  das  Gold  noch  besonders  gereinigt 
werden  muss;  immerhin  ist  der  Feingehalt  hier  0,650 — -0,800. 

Verschiedene  Nachteile  dieses  Verfahrens  bestehen  u.  a.  in  der  LTnmöglich- 
keit,  aus  dem  Kalium-Zink-Cyanid  wieder  Cyankalium  oder  Zink  zu  gewinnen ; 
dadurch  entstehen  grosse  Verluste,  die  das  Verfahren  kostspielig  machen. 

Man  hat  indessen  auch  schon  andere  Fällungsmittel  versucht,  und  immer 
neue  Wege  und  Verfahren  werden  gesucht  und  vorgeschlagen. 

Da  es  immer  noch  goldführende  Erze  giebt,  welche  für  diese  Prozesse 
nicht  geeignet  sind,  und  da  auch  immer  noch  ein  geringer  Goldgehalt  diesen 
chemischen  Prozessen  entgeht,  so  ist  noch  immer  reiche  Anregung  für  Er- 
forschung neuer  Extraktionsmethoden  auf  diesem  Gebiete  gegeben. 

Fortschritte  der  Ausbringung  des  Goldes  in  immer  vollständigerer  Weise 
haben  die  hohe  Bedeutung  für  die  Zukunft,  dass  es  durch  sie  ermöglicht  werden 
wird,  goldführende  Erze  noch  in  Abbau  zu  nehmen  und  einen  Goldgehalt  zu 
extrahieren,  an  dessen  Gewinnung  man  bisher  nicht  denken  konnte.  Im  Schluss- 
kapitel werden  wir  darauf  nochmals  von  anderem  Gesichtspunkte  aus  hinzuweisen 
Gelegenheit  haben. 


Die  Goldvorkommen 
in  Afrika. 


LJie  Geschichte  der  Goldproduktion  in  Afrika  bietet,  wie  die  keines 
anderen  Landes,  ein  grossartiges  Beispiel  für  die  Entwicklung  und  die  Wandlungen 
der  Goldgewinnung  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  herab  zu  den  unerhörten  Pro- 
duktionsmengen der  Gegenwart. 

Nicht  nur  die  Schicksale  ganzer  Völker,  auch  der  kulturhistorische  Fort- 
schritt im  Leben  der  Nationen  finden  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  Menschen 
jederzeit  in  den  Besitz  des  von  ihnen  am  eifrigsten  begehrten  Metalles  zu  ge- 
langen suchten,  ihr  Spiegelbild,  und  die  grossen  Perioden,  die  sich  anderwärts 
von  einander  getrennt  in  verschiedenen  Ländern  und  Erdteilen  abgespielt 
haben,  sind  hier  in  einem  Kontinente  zusammengedrängt. 

Die  gewaltigen  Eroberungszüge  der  Machthaber  der  alten  geschichtlichen 
Zeiten  waren  vielfach  von  dem  Wunsche  veranlasst,  die  Reichtümer  der  anderen 
Völker  zu  gewinnen  und  deren  Goldbesitz  in  das  eigene  Land  überzuführen. 
Ganze  unterjochte  Völkerschaften  wurden  in  die  Grubendistrikte  gesandt,  um 
dort,  der  Grausamkeit  ihrer  Bedrücker  und  dem  mörderischen  Klima  erliegend, 
dem  P'els  den  spärlichen  Goldgehalt  zu  entringen  und  einen  Goldstrom  fliessen 
zu  lassen,  der  nur  unter  der  Bedingung  des  Hinopferns  ganzer  Generationen 
von  Menschen  vor  dem  Versiegen  zu  bewahren  war. 

Die  Geschichte  der  Bergbauten  zur  Zeit  der  alten  ägyptischen  Könige  bis 
herab  zu  den  Ptolemäern  ist  uns  in  den  Berichten  alter  Schriftsteller  erhalten. 

Lange  Zeiträume  sind  verrauscht.  Neue  Welten  sind  entdeckt,  und  wieder 
sehen  wir  den  zivilisierten  Menschen  über  wehrlose  Bewohner  goldreicher  Länder 
beutegierig  herfallen  und  unter  unbeschreibbaren  Greueln  seine  auri  sacra  fames 
stillen  und  die  traurigen  Kapitel  der  Eroberungen  eines  CORTE/.  und  Pl/.ZARO 
sind  in  der  afrikanischen  Geschichte  mit  den  Zügen  marokkanischre  Herrscher 
nach  Timbuktu  und  El,  OMARl’s  in  Nubien  vertreten. 

Raub  und  Plünderung  ist  das  charakteristische  Zeichen  dieser  Zeiten  für 
die  Goldgewinnung  und  was  am  Ausgange  des  Mittelalters  und  im  Beginne  der 
neuen  Zeit  in  den  neuentdeckten  jungfräulichen  Ländern  geschah,  hatte  zu  Be- 
ginn desselben  seine  Beispiele  in  der  Zerstörung  und  Ausräubung  antiker  Tempel 
und  Paläste. 
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Gegenüber  diesen  Quellen,  aus  denen  Goldschätze  von  einem  Lande  in 
das  andere  flössen,  spielt  die  Menge  des  durch  Bergwerksarbeit  gewonnenen 
Goldes  nur  eine  unbedeutende  Rolle;  der  vorhandene  Goldbestand  erfuhr  mehr 
lokale  Verschiebungen  als  thatsächlichen  Zuwachs. 

Wieder  gehen  Jahrhunderte  vorbei. 

Die  Terra  incogmta  ist  auf  verhältnismässig  kleine  Gebiete  zusammen- 
geschrumpft und  mit  der  sich  immer  weiter  verbreitenden  Kenntnis  wenig  be- 
kannter Länder  sehen  wir  durch  die  Entdeckung  ausgedehnter,  goldführender 
Bezirke  förmliche  Menschenwanderungen  entstehen,  und  was  zuerst  nur  in 
chaotischem  Durcheinander  viele  Enttäuschungen  brachte,  entwickelt  sich  unter 
der  Technik  dieses  Jahrhunderts  zu  ausserordentlich  gesteigerter  Produktion,  und 
der  Goldbergbau  zieht  eine  ackerbautreibende  und  industrielle  Bevölkerung  in 
bisher  nur  schwach  bevölkerte  Gegenden. 

Auch  hierin  hat  sich  Afrika  dem  amerikanischen  Eldorado  und  dem 
Kalifornien  Australiens  und  Neuseelands  ebenbürtig  gezeigt. 

Die  raffinierten  Methoden  der  Technik  ermöglichen  es,  den  Goldgehalt 
dem  widerstrebendsten  Gesteine  in  einem  bisher  unerreichten  Grade  zu  ent- 
locken, und  wie  in  den  ältesten  Zeiten  durch  das  Machtwort  des  Herrschers 
und  Tausende  von  Händen  die  Produktion  zu  hohen  Beträgen  gesteigert  wurde, 
so  ist  es  heute  die  Macht  des  Kapitals,  welches  für  die  Bergwerksanlagen  zur 
Verfügung  steht  und  unter  rationeller  Verwendung  die  höchsten  Ergebnisse 
gewährleistet. 

Es  bietet  ausserordentlich  viel  des  Anziehenden,  die  einzelnen  historischen 
Phasen  zu  verfolgen  und  in  ihrem  Werte  für  die  grossen  Ereignisse  der  Welt- 
geschichte zu  würdigen.  Wir  müssen  uns  das  hier  versagen ; es  wird  aber  Ge- 
legenheit genug  bleiben,  da  eben  Afrika  universell  seit  den  grauen  Zeiten  des 
Altertums  immer  in  mehr  oder  weniger  erheblichem  Masse  zu  dem  Gesamt- 
zuwachse des  vorhandenen  Goldkontingents  beigetragen  hat,  mannigfache  Einzel- 
heiten kennen  zu  lernen,  welche  interessante  Beiträge  zur  Charakteristik  der 
gleichzeitigen  Kulturzustände  der  Völker  bilden. 

Die  ältesten  Nachrichten  führen  an  den  Nil;  die  mittelalterliche  Geschichte 
der  Goldgewinnung  trägt  hier  noch  einen  schwachen  Abglanz  des  alten  Betriebes; 
das  Hauptgewicht  der  Produktion  ist  nach  dem  Westen  Afrikas  verlegt,  und 
die  Gegenwart  endlich  schöpft  ihre  Reichtümer  aus  dem  Süden. 

Entsprechend  dieser  Verschiebung  des  Schwerpunktes  wird  auch  die  Be- 
sprechung von  den  Nilländern  über  das  westliche  Afrika  nach  den  Goldfeldern 
in  den  Stromgebieten  des  Vaal  und  Limpopo  gehen,  wo  uns  inmitten  einer 
aufblühenden  Goldbergwerkskolonie  fremdartige  Ruinen  wieder  in  die  ältesten 
Zeiten  menschlicher  Geschichte  und  Goldproduktion  zurückführen  werden. 

o.o 


I.  KAPITEL. 


Das  östliche  Nord-Afrika. 

(Ägypten,  Nubien  und  Ostsudan,  Galla-  und  Somaliländer.) 

In  der  ältesten  Zeit  ägyptischer  Könige  scheint  das  Silber  einen  höheren 
Wert  als  das  Gold  besessen  zu  haben;  in  den  älteren  Inschriften  nimmt  es  eine 
Stelle  vor  dem  Golde  ein  und  auch  die  in  Gräbern  gefundenen  Schmucksachen 
jener  Zeiten  sind  mehr  aus  Silber  als  aus  Gold  gearbeitet;  vielleicht  erklärt  sich 
dieser  Umstand  daraus,  dass  Ägypten  selbst  kein  Silber  besitzt.  Aber  das 
Wertverhältnis  hatte  sich  bald  genug  zu  Gunsten  des  Goldes  geändert. 

Eine  Nachricht  aus  der  Aera  des  MENES,  die  zwischen  das  3 7.  und  39.  Jahr- 
hundert vor  Christus  verlegt  wird,  besagt,  dass  durch  ein  Gesetz  das  Wert- 
verhältnis  von  Gold  zu  Silber  in  Ägypten  auf  2*/2  : 1 festgesetzt  war  und  wenn 
auch  dieser  Bericht  nicht  über  allen  Zweifeln  steht,  so  zeigt  er  doch  die  Ver- 
wendung der  beiden  edlen  Metalle  zu  Tauschmitteln  und  Geld.  Ganz  unzweifel- 
hafte Angaben  über  die  Benutzung  von  Gold  und  Silber  zu  Geld  in  Zeiten,  die 
noch  vor  dem  Jahre  1500  v.  Chr.  liegen,  finden  sich  bei  AGATIIARCHIDES  und 
ausser  bei  ihm  wird  auch  bei  anderen  griechischen  Schriftstellern  über  die  Orte, 
woher  die  alten  Ägypter  das  Gold  bezogen  und  ihre  Methoden  der  Gewinnung 
berichtet.  Da  man  neuerdings  diese  Stellen  wieder  aufgefunden  hat,  ist  es 
nicht  ohne  Interesse,  die  Schilderungen  aus  alter  Zeit  kennen  zu  lernen. 

Die  Ägypten  am  nächsten  liegenden  Goldbezirke  sind  im  nördlichen 
Etbai  und  insbesondere  durch  El.OYER’S  Untersuchungen  ist  man  im  Stande,  die 
Berichte  der  alten  Schriftsteller  auf  die  richtigen  Grubenbezirke  zu  beziehen. 

Die  Kartenskizze  (pag.  6)  orientiert  über  die  in  Eloyer’s  t21l  Bericht,  den 
wir  hier  für  die  folgende  Darstellung  zu  Grunde  legen,  gebrauchten  Lokal- 
bezeichnungen. 

Schon  die  Spuren  der  vielfach  noch  aufgefundenen  fahrbaren  Wege  weisen 
auf  ältere  Zeiten  als  die  der  Römer  hin,  da  diese  letzteren  nur  Saumpfade  für 
Kamele  in  diesem  Gebiete  hatten,  während  man  sich  unter  den  ptolemäischen 
Königen  kleiner  von  Tieren  gezogener  Karren  zum  Transporte  bediente  und 
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die  Ruinen  der  Rast-  und  Unterkunftshäuser  findet  man  noch  in  der  Wüste 
neben  den  alten  Strassen. 


Skizze  des  nördlichen  Etbai  mit  den  Gruben-Distrikten.  Nach  Floyer.) 


Die  grossen  Bergwerksbezirke  sind  schon  deshalb  von  besonderem  histo- 
rischen Interesse,  weil  sie  zwei  verschiedene  Perioden  ihres  Betriebes  aufweisen. 
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Noch  südlich  von  den  grossen  Steinbrüchen,  welche  den  römischen  Kaisern 
das  Material  zu  ihren  Prunkbauten  lieferten  und  südlich  vom  Mons  Porphyrites 
(I)jebcl  Dukhan)  bis  zum  hsvxsSAk'cuXoi;  o'pos  (Djebel  Ferayeg)  ist  das  breiter 
gewordene  Gebirgsland  iibersät  von  alten  Bergbauten  und  den  Niederlassungen 
einer  alten,  verschwundenen  Bergbau  -Bevölkerung,  die  schon  Alexander  nicht 
mehr  sah. 

AGATHARCHIDES  (ca.  1 1 3 v.  Chr.)  giebt  eine  anschauliche  Schilderung 
sowohl  der  Methode  des  Abbaues,  wie  der  Leiden  der  damit  beschäftigten 
Arbeiter. 

Nachdem  schon  die  ältesten  ägyptischen  Könige  die  Goldgruben  betrieben 
hatten,  hörte  der  Bergbau  mit  der  Invasion  der  Äthiopier  (ungefähr  unter  der 
XVIII.  Dynastie)  auf.  Eine  weitere  Unterbrechung  erfuhr  die  Goldgewinnung 
mit  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Perser  535  v.  Chr. 

Noch  heute  (zur  Zeit  des  findet  man  Werkzeuge  daselbst  und 

in  zahlloser  Menge  die  Gebeine  der  in  den  weiten  bis  zum  Meere  reichenden 
Stollen  zu  Grunde  gegangenen  Bergarbeiter. 

Die  Bezeichnung  der  Troglodyten,  welche  die  Alten  dem  Volke  dieses 
Landes  beilegten,  weist  wahrscheinlich,  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  von  ander- 
weitigen Höhlen,  auf  die  grossen  Goldbergbauten  und  die  Beschäftigung  der 
Bevölkerung  als  Bergarbeiter  hin,  so  dass  der  Begriff  des  Wortes  Troglodyt  sich 
mit  dem  letzteren  zu  decken  scheint.  Und  da  PlERODOT  ohne  Zweifel  der 
erste  ist,  welcher  dieses  Wort  anwendet  und  er  schrieb,  ehe  die  Ptolemäer  den 
Grubenbetrieb  von  neuem  eröffnet  hatten,  so  kann  es  sich  nur  auf  jene  alten 
Bergleute  der  altägyptischen  Zeit  beziehen. 

Die  Methode  der  Goldgewinnung  zur  Zeit  der  Ptolemäer  war  noch  eine 
sehr  primitive  und  lässt  vielleicht  darauf  schliessen,  dass  ganz  und  gar  eine 
vollständige  Aufgabe  der  Gruben  und  ein  in  Vergessenheit  geraten  derselben 
nie  cintrat. 

Aus  dem  Ertrage  der  Goldgruben  bezog  noch  Thoutmosis  jährlich 
2400  lbs.  Gold  = 137000  £. 

Später  unter  Eamses  dem  Grossen  um  das  Jahr  2000  v.  Chr.  herrschte  noch  sehr 
lebhafter  Betrieb;  neue  Schachte  wurden  angelegt  in  den  Minen  von  Akita, 
dem  heutigen  Allake,  die  in  Inschriften  erwähnt  werden,  und  das  südlichere 
Etbai  scheint  Hauptgegenstand  der  Aufmerksamkeit  gewesen  zu  sein,  und  es 
fehlen  dort  nicht  die  Spuren  alter  phönizischer  Niederlassungen. 

Unterhalb  von  Assuan  hegt  das  Wadi  Allake,  dessen  Goldführung  von 
AGATHARCHIDES  erwähnt  wird.  Es  nimmt  seinen  Ursprung  in  den  Bergen  des 
Djebel  Elba,  weit  im  Osten,  schon  nahe  dem  roten  Meere. 

Nördlich  noch  von  den  Bergen  von  Berenice  wurden  in  einem  Felsen- 
tempel im  Wadi  Abbad  Hieroglyphen -Inschriften  gefunden,  welche  SETOS, 
den  Vater  Ramses  des  Grossen,  als  den  Entdecker  neuer  Gold-Minen  feiern. 
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Die  Bergwerke  sind  meist  nicht  durch  Inschriften  ihrem  Alter  nach  bestimmt. 
Indessen  berichtet  ein  Papyrus,  der  jetzt  in  Turin  sich  befindet,  über  einige 
Bergwerke,  die  möglicher  Weise  noch  am  Djebel  Elba  entdeckt  werden. 

Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  auch  die  älteste  kartographische  Darstellung, 
welche  man  überhaupt  kennt,  und  welche  die  Golddistrikte  darstellt.  Eine 
andere,  nur  in  Bruchstücken  erhaltene  Karte,  die  sich  auch  in  Turin  befindet, 
stellt  den  Golddistrikt  des  Berges  Bechen  dar,  der  östlich  von  Ko p tos  lag. 

Auf  der  erstgenannten  Karte  aber,  die  hier  reproduziert  ist  (Tafel  I),  sieht 
man  zwei  Thäler  von  rechts  nach  links  gehen,  deren  unterstes  mit  Gestrüpp 
und  Blöcken  bedeckt  zu  sein  scheint;  beide  werden  durch  ein  gekrümmtes 
Querthal  verbunden. 

Die  Bergzeichnung  ist  sehr  charakteristisch  und  trägt  an  den  mit  B be- 
zeichneten  Stellen  die  Aufschrift  ..Goldberg“ ; an  der  Stelle  A steht  „Die  Berge, 
in  welchen  man  das  Gold  wäscht;  sie  sind  aber  in  dieser  roten  Farbe.“ 

Das  Thal  (M)  und  der  Pass  (N)  sind  „Wege,  die  zum  Meere  führen.“ 

Am  Berge  C liegen  grosse  Gebäude,  darunter  ein  Heiligtum  des  Gottes 
Amon.  Nach  ERMAN’S  Auslegung*)  gehören  die  kleinen  Häuser  bei  H den 
Goldarbeitern  an. 

K ist  ein  Wasserteich  und  rechts  davon  auf  dem  dunkel  angegebenen 
Kulturboden  eine  grosse  Stele  (J)  des  Königs  SETOS  I.  und  das  Ganze  stellt 
den  Brunnen  dieses  Königs  dar. 

Nur  der  Charakter  der  noch  erhaltenen  Bautenreste  ermöglicht  Schlüsse 
auf  das  Alter  der  Bergbauten  und  nach  diesem  Kriterium  ist  eine  europäische 
Periode  und  eine  präeuropäische  zu  unterscheiden. 

Welchen  Betrag  die  ausgegrabenen  Gesteinsmengen  erreichten,  kann 
daraus  ermessen  werden,  dass  in  den  Bergbauten  von  Harne  sch  mehrere 
Millionen  Tonnen  festen  Gesteines  entfernt  worden  sind;  man  liess  zum  Schutze 
der  Decke  von  Zeit  zu  Zeit  Schutzpfeiler  stehen;  die  noch  vorhandenen  Reste 
weisen  hier  auf  nur  eine,  die  europäische  Bergbauperiode  hin. 

Der  grosse,  unter  25 0 27'  Lat.  N.  und  340  35'  Long.  O.  am  Ausgange 
des  Wadi  Imbarek  gelegene  Grubendistrikt  ist  entweder  das  alte  Nexsoia 
selbst  oder  dieses  ist  der  Hafenplatz  am  Meere  für  die  Minen.  In  dem  U m - 
Roos  genannten  Gebiete  sind  in  einer  Ausdehnung  von  fünf  Quadratmeilen  alle 
Quarzadern  und  Gänge  abgebaut  und  die  Wohnstätten  der  Arbeiter  sind  in 
hunderten  von  Grundrissen  kleiner  Steinhütten  noch  angedeutet. 

Durch  das  genauere  Studium  dieser  alten  Siedelungen  und  Bergbauten 
kam  Floyer  zu  der  folgenden  Ansicht. 

Wahrscheinlich  war  Etbai  früher  von  einem  Bergbau  treibenden  Neger- 
volke bewohnt,  deren  heutige  Nachkommen  im  Süden  von  Kordofan  leben  und 
die  Kupferbergwerke  von  Hofrat  und  Nahas  betreiben.  Auch  in  den  Bergländern 
Darfor’s  leben  ähnliche  Volksstämme,  die  sich  nie  mit  Arabern  vermischen. 


*)  Er  MAN : Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Altertum.  Tübingen.  Vol.  II  p.  619. 


Tafel  T. 


t% \3n&* 


Furbcnliclitdruck  von  Albert  Krisch,  Berlin  W. 


Karte  eines  altaegyptischen  Goldgruben  - Distriktes. 

(Nach  einem  Papyrus  in  Turin.) 
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Schon  die  alten  Phönizier  suchten  jenes  alte  Volk  auf,  um  das  Gold  des 
Bergbaues  einzutauschen,  noch  ehe  eine  wahrscheinlich  ägyptische  Invasion 
jenes  Volk  weiter  nach  Süden  gedrängt  hatte. 

Eine  Schilderung  der  Verarbeitung  der  in  den  Gruben  gewonnenen  Erze 
und  der  dabei  in  Gebrauch  kommenden  Hülfsmittel  ist  sehr  ausführlich  bei 
AGATHARCHIDES  vorhanden. 

Nach  derselben  wird  das  Gold  auf  folgende  Weise  aufgesucht: 

Durch  Feuer  werden  die  Gesteine  aufgeschlossen  und  die  aufgelockerten 
und  losgebröckclten  Gesteinsstücke  werden  zerkleinert.  Die  Hauptrolle  bei  den 
Versuchen  auf  die  Goldhaltigkeit  des  Gesteines  fällt  dem  leitenden  erfahrungs- 
reichen Bergmanne  zu,  der  die  Bergleute  auf  die  Spur  des  Goldes  bringt  und 
ihnen  ihrer  Befähigung  entsprechend  die  Arbeit  zuteilt.  Diejenigen,  welche 
im  Besitze  der  grössten  Kräfte  sind  und  sich  eines  rüstigen  Alters  erfreuen, 
werden  dazu  verwandt,  das  anstehende  Gestein  zu  bearbeiten  und  die  Schächte 
und  Stollen  auszuhauen;  ohne  irgend  welche  Anwendung  von  Kunst  bearbeiten 
sie  nur  mit  roher  Kraft  mit  eisernen  Hämmern  das  Gestein  und  folgen  ohne 
bestimmte  Richtung  den  quarzigen  Goldadern.  Ein  Licht  ist  an  ihrer  Stirn 
befestigt  und  unter  den  Augen  der  grausamen  Aufseher  brechen  sie  das  erz- 
führende Gestein;  durch  Kinderhände  wird  das  gewonnene  Material  vor  die 
Gruben  gebracht  und  durch  altersschwache  Greise  wird  es  den  Leuten  zuge- 
tragen, die  es  zerstossen  müssen;  das  besorgen  kräftige  Leute  im  Alter  von 
30  Jahren,  indem  sie  mit  eisernen  Stempeln  in  Mörsern,  die  in  den  Fels  ge- 
hauen sind,  das  Quarzgestein  zerstossen. 

In  Mühlen,  die  in  Reihen  hinter  einander  stehen,  wird  das  Ganze  fein 
zermahlen  und  für  die  Frauen,  welchen  diese  Arbeit  obliegt,  ist  der  Tod  dem 
Leben  vorzuziehen. 

Von  besonders  geschickten  und  geübten  Männern  wird  das  Quarzpulver 
mit  Wasser  auf  einem  etwas  geneigten  Tische  behandelt,  wobei  die  leichteren 
Teile  abfliessen,  während  das  schwere  Gold  zurückbleibt.  Durch  Aufnehmen 
mit  zarten  Schwämmen  werden  die  letzten  Beimischungen  entfernt  und  das 
Gold  sodann  in  Thontiegelchen  unter  Beimischung  von  Blei,  Salz  mit  etwas  Zinn 
und  Kleie  eingeschmolzen.  Nach  5 Tagen 
und  5 Nächten  anhaltender  Glut  ist  in  den 
Tiegeln  eine  zusammengeschmolzene  Gold- 
masse, deren  Quantität  etwas  kleiner  als 
die  der  ursprünglichen  Masse  ist. 

In  gewissen  halbcylindrisch  bear- 
beiteten Granitblöcken  (Fig.  2),  die  in 
grosser  Menge  noch  bei  den  alten  Gruben  von  Um-Roos  gefunden  wurden,  hat 
man  nach  I'LOYER  wahrscheinlich  die  Scheidetische  zu  sehen,  auf  welchen  mit  Hülfe 
von  Wasser  das  Gold  aus  dem  zerstampften  Gesteine  ausgeschieden  wurde.  Für 
diese  Tische  gebrauchten  die  alten  Schriftsteller  das  Wort  c^paf?.  Ausser  diesen 


Fig.  2. 

Tisch  zum  Goldwäschen  (von  Um-Roos). 
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Scheidetischen  findet  man  in  den  Grabenbezirken  noch  Granitmörser  zum  Pochen 
des  Gesteines  und  rundliche  platte  glatte  Steine,  deren  Zweck  nicht  klar  ist. 


Fi g.  3- 

Plan  der  alten  Goldgruben  zu  Um  Eleacha.  (Nach  Floyer.) 


In  den  Gruben  von  Um  Eleacha,  deren  Situationsplan  hier  (Fig.  3)  nach 
FLOYER  wiedergegeben  ist,  sind  die  Reste  zweier  verschieden  alter  Betriebs- 


Perioden  ebensowohl  erkennbar,  wie  in  einigen  anderen  alten  Goldbergwerken, 
von  denen  noch  der  Plan  von  Um-Roos  hier  wiedergegeben  ist.  (Fig.  4.) 

Grosses  historisches  Interesse  knüpft  sich  auch  an  die  altägyptischen 
Topas-  und  Edelstein-Gruben  und  die  Gesamtverhältnisse  des  alten  Bergbaues. 

Für  uns  hier  müssen  die  Resultate  genügen,  dass  schon  vor  der  Zeit  der 
alten  Ägypter  oder  in  den  ältesten  Zeiten  gleichzeitig  mit  ihnen,  aber  von 
ihnen  ungekannt  ein  bergbautreibendes  Volk  die  Berge  zwischen  dem  Nil  und 
dem  Roten  Meere  auf  ihren  Goldgehalt  durchsuchte  und  ausbeutete. 

Schon  die  alten  Phönizier  trieben  Handel  dahin  und  auch  für  die  Ägypter 
floss  aus  dieser  Quelle  ein  Strom  Goldes,  dessen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
angesammelte  Menge  wir  heute  nicht  mehr  berechnen  können,  von  der  sich 
aber  unsere  Phantasie  ein  Bild  machen  kann,  wenn  man  die  Beschreibungen 
von  den  Goldschätzen  der  ägyptischen  Könige 
liest  und  mit  Bewunderung  die  hohe  Kunstfertig- 
keit der  Herstellung  der  aus  den  alten  Grabmälern 
entnommenen  reichen  Schmucksachen  erkennt. 

Die  Minen,  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
ausgebeutet,  kamen  mit  dem  Rückgänge  der 
altägyptischen  I Ierrschergewalt  nach  den  Ptole- 
mäern in  Verfall  und  erst  im  Beginn  des  9.  Jahr- 
hunderts unserer  Zeitrechnung  wurde  ihr  Betrieb 
von  El  Omari,  einem  Abkömmlinge  eines  Kha- 
lifen,  wieder  aufgenommen. 

Die  erste  Grube  war  wahrscheinlich  die  von 
Um  Geraia,  etwa  80  Meilen  vom  Nil,  an 
einer  Stelle,  wo  Wasser  vorhanden  war  und  wo 
Quarzgänge  mit  wechselndem  Erfolge  abgebaut 
wurden. 

In  Folge  ausgebrochener  Besitzstreitigkeit  musste  El.  Omari  sich  von  hier 
nach  einer  weiter  im  Süden  gelegenen  Mine  zurückziehen,  die  weiter  vom  Nil 
entfernt  lag  und  während  der  trockenen  Jahreszeit  an  Wassermangel  zu  leiden 
hatte.  Wahrscheinlich  befand  sich  die  neue  Grube  am  Djebel  Aswad  und 
wurde  mehrere  Jahre  lang  von  El  Omari  ausgebeutet,  nachdem  er  sich  durch 
einen  Sieg  über  die  Nubier,  welche  den  Zugang  zum  Nil  verwehren  wollten, 
die  nötige  Wasserzufuhr  offen  gehalten  hatte.  Eine  dritte  Goldgrube  befand 
sich  drei  Tagemärsche  vom  Nil  bei  Cei'ga.  Wechselreich  und  durch  blutige 
Kämpfe  bezeichnet  ist  die  Geschichte  der  Goldbergwerke , zu  welchen  60000 
Kamele  von  Assuan  her  die  Nahrungsmittelzufuhr  bewirkten;  dem  entsprechend 
muss  auch  der  Goldertrag  ein  hoher  gewesen  sein,  ohne  dass  sich  aber  in  der 
Geschichte  eine  Zahl  für  den  Werth  derselben  erhalten  fände. 

Ueber  die  nördlichsten  Minenbezirke,  die  von  Hammamat  und  Sighdit, 
sind  auch  von  MITCHELL  t13l  Beobachtungen  veröffentlicht  worden,  welche  in- 


Gruben  von  Um-Roos. 
(Nach  FLOYER.) 

n.  Hunderte  von  Gruben  und  Hütten  aus 
prae-ptolemäischer  Zeit. 

Eine  Steinmühle. 

c.  Quarzgang  in  der  Schlucht,  der  ab 
gebaut  wurde. 
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dessen  nicht  die  Genauigkeit  derjenigen  von  FLOYER  erreichen;  er  beschränkt 
sich  darauf,  die  in  verschiedenen  Teilen  der  Umgebung  des  heutigen  Hammamat 
aufgefundenen  Ruinen  alter  Niederlassungen  und  damit  verbundener  Spuren  des 
Goldbergwerksbetriebes  zu  verzeichnen. 

Nach  den  Forschungen  von  BrüGSCH  PASCHA  ist  aus  alten  Monumenten  zu 
konstatieren,  dass  die  erste  Betriebsperiode  der  Gruben  um  2500  Jahre  der 
christlichen  Zeitrechnung  vorausging;  schon  seit  der  zweiten  Dynastie  Hessen 
die  Pharaonen  dieselben  ausbeuten;  nach  hieroglyphischen  Inschriften,  die 
MITCHELL  in  einem  Tempel  zu  Hammamat  fand,  datiert  die  zweite  Periode 
seit  dem  Ptolemäischen  König  EUERGETES,  also  etwa  200  Jahre  vor  Christus. 

Weiter  im  Süden  in  den  westlich  und  südwestlich  vom  Djebel  Elba  ver- 
laufenden Wadis  sind  ebenfalls  ausgedehnte  alte  Bergwerke  aufgefunden  worden. 

Ein  AKT  DE  BELLEFONDS  Bey  f16l  hat  sie  untersucht  und  nach  seinem  Be- 
richte ist  heute  noch  folgendes  zu  erkennen: 

Im  oberen  Teile  des  Wadi  Mourrat  (circa  20°  io'  Lat.  N.)  sind  Spuren 
alter  Goldbergbaue  auf  Quarzgänge,  die  in  Talkschiefern  aufsetzen,  und  die  in 
grossen  Tagebauen  abgebaut  wurden.  Die  Gänge  streichen  von  SW.  nach  NO. 
und  sind  keineswegs  reich  an  Gold;  die  Gruben  scheinen  viel  jüngeren  Datums 
zu  sein  als  die  von  Raft  (=  Djebel  Reft). 

Im  Wadi  Ab  sah  (20°  20'  Lat.  N.)  sind  zahlreiche  Spuren  alter  Wohn- 
stätten und  Hütten  sowie  Reste  von  Quarz  und  den  Pochwerken,  in  dem  der- 
selbe vor  dem  Auswaschen  zerstossen  wurde.  Die  alten  Bergwerke  zeigen  keine 
regelmässige  Anordnung,  als  ob  man  einem  Quarzgange  gefolgt  wäre;  alles  ist 
regellos  und  nur  oberflächlich  scheint  der  Quarz  abgebaut  worden  zu  sein.  Die 
grossen  Quarzstücke  wurden  zerkleinert,  indem  man  in  trogartigen  künstlichen 
Vertiefungen  des  anstehenden  Felsens  grosse  gerundete  Felsstücke  darauf  warf, 
und  erst  nachdem  ein  kleiner  Grus  so  vorbereitet  war,  wurde  derselbe  fein  zer- 
rieben und  ausgewaschen. 

Goldgruben  aus  viel  jüngerer  Zeit  sind  bei  einem  kleinen  Orte  Ceiga 
(etwa  310  40'  Long.  O,  220  50'  Lat.  N.)  im  gleichnamigen  Thale. 

Ein  mächtiger  Quarzgang  in  Glimmer-  und  Talkschiefern  teilt  sich  in  eine 
Anzahl  kleinerer  Gänge  und  Adern,  die  sich  nach  allen  Richtungen  verästeln. 
Diese  Gänge  und  Adern  wurden  abgebaut  an  einem  kleinen  isolierten  Berge. 
Hier  muss  ein  starker  Betrieb  gewesen  sein,  nach  den  vorhandenen  Trümmern 
von  Wohnungen  zu  schliessen.  400  bis  500  einzelne  Wohnungen  sind  in  den 
Schluchten  zerstreut,  und  in  Helen  findet  man  noch  die  Handmühlen  zum  Zer- 
reiben des  Quarzes.  Diese  Gruben  scheinen  späteren  Datums  zu  sein  und  sind 
wohl  nach  Erschöpfung  der  Quarzmittel  aufgegeben  worden. 

In  einigen  Thälchen  finden  sich  auch  Gebäude  mit  Spuren  von  Abdäm- 
mungen der  kleinen  Wasserläufe,  ohne  dass  sich  Goldbergbaue  in  der  Nähe 
befänden;  es  sind  das  nur  isolierte  Wäschen,  zu  denen  der  gemahlene  Quarz 
zum  Auswaschen  gebracht  wurde. 


Tafel  II. 


Plan  den  Ruinenstadt  Derehib  im  Wadi  Ollaki  mit  den  alten  Goldgruben.  1 : 5000. 
(Nach  LINANT  DE  BELLEFONDS). 
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Der  wichtigste  alte  Minenplatz,  den  Lina  NT  OE  BELLEFONDS  beschreibt,  ist 
aber  Derehib  am  Beginn  des  Wadi  Ollaki  (=  Allake),  das  in  Westnordwest 
lieber  Richtung  sich  zum  Nil  bei  Dakkeh  erstreckt  und  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Katarakte  in  denselben  einmündet.  (Siehe  Tafel  II. 1 

I Her  sind  am  Busse  des  Gebirges  Ueberreste  einer  kleinen  Stadt,  die  sich 
von  Nord  nach  Süd  erstreckte,  erhalten. 

Zwei  burgartige  Gebäude  sind  auf  der  gegenüberliegenden  Bergseite  noch 
in  Trümmern  vorhanden.  Auf  dem  Friedhofe  sind  auch  Inschriften  gefunden 
worden,  die  aber  kein  Datum  tragen. 

Auf  der  Nordseite  der  Stadt  befinden  sich  die  Gruben.  Zwei  Perioden 
des  Betriebes  sind  ebensowohl  nach  der  Bauart  der  Gebäude  wie  nach  den 
Verhältnissen  des  Bergbaues  zu  unterscheiden. 

Die  Gruben  gehen  auf  Quarzgänge  im  Schiefergebirge,  das  einzelne 
granitische  Massen  enthält.  Die  Hauptgänge  haben  viele  Verzweigungen  und 
Adern,  denen  man  nach  allen  Richtungen  hin  folgte. 

Die  alten  Bergbauten  sind  durch  ihre  Grösse  und  Regelmässigkeit  aus- 
gezeichnet. Eine  grosse  Anzahl  von  Schachten  sind  beiderseits  der  Haupt- 
gänge niedergebracht  und  diese  waren  unten  durch  Querschläge  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt. 

Die  künstlich  geschaffenen  unterirdischen  Hohlräume  sind  immens,  und 
nachträgliche  Einstürze  verhindern  ein  Vordringen  bis  an  ihre  entferntesten 
Punkte.  (Fig.  5.) 

Eine  der  Schachtstrecken,  der  Bellefonds  folgte,  war  am  Ende  durch 
solides  Mauerwerk  verschlossen,  nach  dessen  Entfernung  sich  das  Ende  der 
Strecke  zeigte. 

Diese  Bergbaue  waren  nicht  von  den  Arabern  im  Mittelalter  angelegt, 
sondern  stammen  noch  aus  der  Zeit  der  alten  Ägypter  unter  den  Pharaonen. 

In  allen  Strecken  waren  die  durch  den  Lampenrauch  der  Arbeiter  ge- 
schwärzten Seitenwände  in  einer  späteren  Zeit  mit  dem  Meissei  bearbeitet 
worden,  um  das  Gestein  untersuchen  zu  können,  und  das  geschah  zu  einer 
viel  späteren  Zeit,  als  die  Arbeiten  von  Neuem  wieder  sollten  aufgenommen 
werden. 

Die  späteren  Arbeiten  der  Araber  waren  aussen  angelegt  in  der  Nähe 
des  Ausgehenden  der  Gänge,  da  die  Araber  sich  scheuen,  unter  Tage  zu 
arbeiten  und  lieber  enorme  Tagebaue  anlegten,  um  zum  Erze  zu  gelangen. 

Die  ganzen  Berggehänge  in  der  Nähe  der  alten  grossen  Hauptgrube  sind 
solcher  Art  stark  in  Arbeit  genommen  worden.  Eine  grosse  Bevölkerung 
muss,  nach  der  Anzahl  der  zerstreuten  Wohnungen  zu  schliessen,  vorhanden  ge- 
wesen sein,  und  es  scheint  nicht  unwahrscheinlich,  dass  früher  reichlichere 
Regenfälle  mehr  Wasser  brachten,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Handmühlen  zum  Zerkleinern  der  Erze  oder  Waschvorrichtungen  sind 
nicht  aufgefunden  worden. 
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Obwohl  weder  Monumente  noch  Inschriften  sich  vorfanden,  glaubt  BELLE- 
FONDS  nicht  daran  zweifeln  zu  sollen,  dass  dies  die  Bergwerke  sind,  von 
welchen  DlODOR  erzählt  (Liber  III,  Cap.  VI)  und  die  nach  Ollaki  verlegt 
werden,  einem  Orte  der  mit  dem  heutigen  Allake  ident  sein  soll.  Seine  Lage 
wird  von  DlODOR  als  zwischen  Ägypten,  Äthiopien  und  Arabien  angegeben. 


Fi g.  5- 

Inneres  des  Hauptschachtes  des  Goldbergwerkes  zu  Derehib. 
(Nach  Linant  de  Bellefonds. 


DlODOROS  beschrieb  nach  dem  Augenschein  die  Goldgewinnung  der  alten 
Ägypter  50  Jahre  v.  Chr.  wie  folgt : 

»An  den  Grenzen  von  Ägypten  und  der  benachbarten  Länder  sind 
einzelne  Gebiete  ganz  voll  Goldgruben,  aus  denen  viel  Gold  kommt.  Der 
Boden  ist  schwarz,  birgt  aber  in  seinem  Innern  viele  Ädern,  die  weiss  wie 
Marmor  sind  und  von  edlem  Metalle  glänzen.  Von  einer  grossen  Menge 
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Volkes  wird  daraus  das  Gold  gewonnen.  Denn  die  Könige  von  Ägypten 
schicken  dahin  nicht  nur  die  notorischen  Verbrecher  und  die  Kriegsgefangenen, 
sondern  auch  deren  Kinder  und  Nachkommen,  damit  der  Gewinn  des  Königs 
durch  ihre  Arbeit  noch  grösser  werde. 

In  Ketten  geschmiedet  müssen  sie  Tag  und  Nacht  arbeiten.  Sie  werden  von 
Söldnern  bewacht,  die  eine  andere  Sprache  sprechen  und  die  sic  nicht  verstehen; 
keine  Sorge  wird  für  sie  getragen  und  immer,  ob  gesund  oder  krank  und  schwach, 
werden  sie  mit  Schlägen  zur  Arbeit  getrieben,  bis  sie  tot  zusammenbrechen.« 

Nach  DlODOR  bezeugt  eine  Zuschrift  im  Palaste  von  Theben  (Karnak), 
dass  das  Einkommen  der  ägyptischen  Könige  aus  den  Gold-  und  Silbergruben 
22  Millionen  Minas  betrug.  JACOB  schätzte  diese  Summe  auf  öoooooof,  aber 
das  scheint  unwahrscheinlich. 

In  den  Zeiten  nach  DlODOR  findet  man  Nachrichten  über  diese  Goldgruben 
erst  in  muselmännischer  Zeit  wieder  bei  dem  arabischen  Schriftsteller  Macrisi, 
der  1385,  also  1430  Jahre  nach  DlODOR  lebte  und  der  berichtet,  dass  unter  dem 
König  AHMED  von  Ägypten,  dem  Sohne  des  TEILOUN,  ein  Araber  nach  Nubien 
vordrang  und  unter  langen  Kriegen  die  Goldgruben  ausbeutete.  Es  war  dies 
Abou  Abdel  Haman  EL  Omary  aus  Medina,  von  dem  schon  oben  die  Rede  war. 

In  den  Bergen  von  Giafferie  und  Boumie  [beide  330  50'  Long  O. 
220  Lat.  N.]  westlich  vom  Djebel  Elba,  sind  die  Reste  kleinerer,  weniger  be- 
deutender Gruben  noch  zu  finden. 

Es  muss  auffallen,  dass  in  dem  langen  Zeitraum,  der  zwischen  den  von 
DlODOR  und  MaCRISI  berichteten  Perioden  energischen  Bergbaues  liegt,  kein 
solcher  stattgefunden  hat,  und  die  Gruben  gänzlich  verlassen  waren. 

Die  als  goldführend  bekannten  Punkte,  an  denen  in  alten  Zeiten  Berg- 
werke bestanden,  sind  folgende: 
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Im  Gebiete  der  Cawatil- Araber 
zwischen  21°  30'  — 22°  40'  Lat.  N. 
und  320  50'  — 340  20'  Long.  O. 
Green  w. 


Im  Lande  der  Meiecab- Araber 
östlich  von  der  vorigen  Gruppe 
und  westlich  vom  350  20'  Long.  O. 
Greenw. 
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Raft -j  Im  Gebiete  der  Fukarah- Araber 

Kelle i zwischen  20°  und  2i°  Lat.  N.  und 

Ab  sab j etwa  320  30'  Long.  O.  Greenw. 

BELZONI  entdeckte  in  den  Zahara-Bergen  unweit  des  roten  Meeres  in 
24 0 30'  nördl.  Breite  angeblich  alte  Goldbergwerke,  die  sich  aber  nach  den 
Untersuchungen  FLOYER’S  als  Gruben  erwiesen,  die  nicht  auf  Gold  abgebaut 
wurden. 

Da  Wasser  zu  allen  Zeiten  für  das  Auswaschen  des  Goldes  nötig  war, 
aber  nur  in  beschränkten  Mengen  zur  Verfügung  stand,  so  verwenden  die 


Fig.  6. 

Arabische  Vorrichtung  zum  Goldwäschen  bei  geringem  Wasservorrat. 


Araber  in  diesen  Gegenden  die  auf  der  beistehenden  Figur  abgebildete  Vor- 
richtung, welche  ohne  weitere  Erklärung  verständlich  ist  und  einen  kontinuir- 
lichen  Waschprozess  selbst  mit  nur  wenig  Wasser  gestattet. 

Alle  diese  im  Altertume  in  hervorragender  Weise,  mehr  untergeordnet 
auch  noch  im  Mittelalter  betriebenen  Bergwerke,  bauten  Ouarzadern  ab,  welche 
mit  verschiedenem  Goldgehalte  in  den  Gesteinen  des  krystallinen  Grundgebirges 
aufsetzten  und  nur  durch  äusserst  mühsamen,  regelrechten  Minenbetrieb  zu  ge- 
winnen waren;  ebenso  mühevolle  Aufbereitung  des  harten  Ouarzgesteines  und 
Auswaschen  des  zermahlenen  Gesteines  ergaben  einen  Goldgehalt,  der  nur  durch 
die  unbezahlte  Arbeit  von  Gefangenen  und  Sklaven  ertragbringend  war. 

Ob  mit  den  vervollkommneten  Mitteln  der  Technik  heutzutage  eine  neue 
Aufnahme  der  Werke  rentabel  wäre,  ist  in  den  unwirtlichen  Gebieten  ohne 
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Wasser  und  bei  der  schon  sehr  weit  vorgeschrittenen  Ausbeutung  der  Lager 
ernstlich  in  Frage  zu  stellen. 

Gegenstand  der  heutigen  Goldproduktion  in  dem  Nilgebicte  sind  die  um 
5 Breitengrade  südlicher  gelegenen  Flüsse  am  Ostabfall  des  abessynischen  Hoch 
landes,  die  sich  in  den  blauen  Nil  ergiessen,  und  die  schon  im  östlichen  Sudan 
gelegenen  Gebiete  westlich  vom  weissen  Nil. 

Obwohl  auch  hier  die  primäre  Lagerstätte  des  Goldes  im  krystallincn 
Grundgebirge  zu  suchen  ist,  so  stammt  der  Hauptteil  alles  gewonnenen  Goldes 
aus  den  Flussseifen  und  infolge  der  bei  dieser  Art  der  Ablagerung  ermöglichten 
leichten  Gewinnung  ist  auch  heute  noch  das  Goldwäschen  im  Gange. 

Von  Abessynien  wird  Gold  exportiert;  dasselbe  stammt  aber  aus  dem 
angegebenen  Gebiete,  aus  dem  es  nicht  nur  nach  Abessynien  und  an  das 
rote  Meer,  sondern  auch  nach  Ägypten  gelangt. 

Über  den  grossen  Goldreichtum  der  oberen  Nilländer  im  ägyptischen  Sudan 
liegen  viele  Berichte  vor,  von  denen  diejenigen  europäischer  Bergbeamten, 
welche  zur  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Goldlager  von  der  ägyptischen 
Regierung  dorthin  entsandt  wurdeu,  die  wichtigsten  sind. 

Die  ägyptische  Regierung  hatte  die  Möglichkeit  einer  Steigerung  der  Gold- 
produktion in  diesem  Gebiete  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  Hess  sich  ver- 
schiedentlich Vorschläge  und  Entwürfe  für  einen  Betrieb  mit  europäischer 
Technik  vorlegen;  bei  der  Unsicherheit  im  Lande  aber,  die  schon  in  der  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  immer  militärische  Bedeckung  nötig  machte,  konnte  nichts 
Erspriessliches  geleistet  werden  und  dieselben  Hinderungsgründe  dürften  auch 
für  die  nächste  Zukunft  massgebend  bleiben.  Dass  aber  hier  noch  ein  hoffnungs- 
reiches Goldland  der  Zukunft  liegt,  geht  am  Besten  aus  den  einzelnen  Berichten 
selbst  hervor. 

R.  HARTMANN,  den  wir  auch  später  noch  werden  zu  zitieren  haben,  macht 
die  allgemeinere  Bemerkung,  dass  Gold  in  den  oberen  Nilländern  selber  in 
Menge  gewonnen  wird.  In  Abessynien  mag  es  in  dessen  westlichen  und  süd- 
lichen Gegenden  Vorkommen,  obwohl  grössere  Lagerstätten  hier  noch  nicht 
bekannt  geworden.  Spuren  davon  hat  man  am  Berge  Ge  dam  unfern  Massaua 
gefunden.  Die  Haupt  - Gold  - Territorien  dieser  Gegenden  sind  aber  Hoch- 
Sennaar  und  Kordofan. 

Einer  zu  Beginn  des  sechszehnten  Jahrhunderts  von  Portugal  nach 
Abessynien  geschickten  Gesandtschaft  ist  auch  das  Vorkommen  von  Gold  als 
Waschgold  bekannt  geworden. 

Man  liest  bei  Eiirmann  t19i,  dass  besonders  in  der  Landschaft  von  Damot 
und  Enarea  viel  Gold  vorkommt,  das  in  Körnern  von  der  Grösse  einer  Erbse 
häufig  im  Sande  mehrerer  Flüsse  gefunden  wird. 

Vom  Königreich  von  Damute  wird  erzählt,  dass  die  Bewohner  zur  Winters- 
zeit, wenn  Stürme  und  Regen  eintreten,  die  Erde  aufgraben,  so  dass  diese  durch 
das  Wasser  ausgewaschen  wird  und  das  Gold  zurückbleibt,  und  dass  sie  Nachts 

Dr.  Futtcrcr,  Afrika.  2 
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dasselbe  aufsammeln.  In  ähnlicher  Weise  wird  es  auch  zu  Aquaxumo,  im  König- 
reich von  Tigray  gewonnen.  Dort  geht  die  ganze  Bevölkerung  nach  grösseren 
Regen  heraus,  um  das  durch  denselben  auf  dem  Boden  ausgewaschene  Gold 
aufzusammeln,  dessen  Ausbeute  nicht  unbeträchtlich  sein  soll. 

Von  neueren  Untersuchungen  sind  insbesondere  diejenigen  von  S.  W.  BakerI15! 
zu  erwähnen,  der  vom  Westabfalle  des  abessynischen  Berglandes,  im  Gebiete 
Metemma  Max  Nimr’s,  zwischen  den  Nebenflüssen  Setit  und  Bassalam  des 
Atbara,  über  Gold  im  Sande  der  meisten  Flüsse  berichtet  und  glaubt,  dass 
auch  noch  weitere  Mengen  zu  entdecken  seien. 

Beim  Dorfe  Goorashee  am  Atbara-Flusse  (ca.  in  1 50  25'  Lat.  N.)  wurden 
von  S.  W.  Baker  in  einem  Wasserlaufe  grosse  Mengen  schwarzen  Sandes 
aufgefunden,  die  sich  beim  Ausschlämmen  als  goldhaltig  erwiesen.  Derselbe 
Forscher  führt  an,  dass  Gold  in  geringen  Quantitäten  im  Sande  des  Atbara 
vorkommt  und  dass  bei  Fassokl  am  Blauen  Nil  Goldminen  von  der  ägyptischen 
Regierung  angelegt  sind.  Der  Reisende  zweifelt  nicht  daran , dass  nutzbare 
Mineralien  in  grossen  Mengen  in  den  höheren  Teilen  der  abessynischen  Berge, 
von  welchen  diese  Flüsse  kommen,  auftreten. 

Wenn  sich  auch  noch  da  und  dort  in  den  abessynischen  Bergen,  sowohl 
in  Flüssen,  wie  im  anstehenden  Gesteine,  Gold  finden  mag,  und  diese  letztere 
Möglichkeit  scheint  nicht  unwahrscheinlich  zu  sein,  nachdem  die  nach  Westen 
fliessenden  Flüsse  Gold  in  den  Atbara  und  im  Süden  in  den  blauen  Nil  bringen, 
so  liegt  doch  das  Goldland,  welches  schon  bis  jetzt  die  grösste  Produktion  hatte 
und  auch  für  die  Zukunft  behalten  dürfte,  zwischen  dem  Westabfall  des  Hoch- 
gebirges gegen  den  blauen  Nil,  längs  dieses  Flusses  bis  zum  Gebiete  von 
Sennaar  und  im  südlichen  Kordofan. 

Schon  GlRARD  kannte  die  Ausdehnung  dieses  goldführenden  Gebietes, 
wie  aus  folgender  Stelle  hervorgeht: 

»Südlich  von  dem  Hochgebirge,  im  westlichen  Teil  von  Enarea  bis 
zum  Königreich  Bari,  breitet  sich  ein  Sumpfland  aus  und  auch  noch  süd- 
licher ist  kein  Hochgebirge  zu  erwarten,  da  jenseits  des  Goschop-Thales 
Kaffee  und  Baumwolle  angebaut  wird,  dann  aber  ein  Salzsee  und  zuletzt 
goldführendes  Land  angegeben  ist;  beides  Erscheinungen,  von  denen  die 
erste  auf  trockene  Hochebene,  die  letzte  auf  eine  Tiefebene  schliessen 
lässt,  in  welcher  der  goldhaltige  Lehm  und  Sand  sich  absetzen  konnte. 

Solch’  ein  goldführendes  Vorland  scheint  sich  auch  im  Mittelpunkt 
dieser  Gegenden,  zwischen  den  Hochlanden  von  Enarea  und  Bari,  dem 
oberen  Laufe  des  Bahr  el  Abiad  und  den  Gebirgen  von  Kordofan, 
Sennaar  und  Fazokl  auszubreiten.« 

Die  Gegend  wird  gegen  Norden  durch  einen  30  Meilen  breiten  Gürtel 
eines  goldsandführenden  Terrains  begrenzt. 

Die  Zusammensetzung  des  Sandes  des  Sobat  deutet  auf  einen  Ursprung 
aus  einem  nicht  weit  entfernten  Glimmerschiefer-  und  Gneissgebirge ; wäre  er 
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weit  von  dem  Gebirge  entfernt,  so  würde  er  keinen  gefärbten  Glimmer  mehr 
enthalten. 

Die  geologische  Zusammensetzung  des  Gebietes  und  das  Auftreten  des 
Goldes  sind  in  grossen  Zügen  folgende: 

Die  Ebene  Sennaars  besteht  aus  einem  an  Geschieben  und  Eisen  reichen 
Schwemmlande  mit  unterliegenden  Thonstraten;  die  Berge  bestehen  grössten- 
teils aus  Granit,  in  dem  Gänge  eines  halbdurchscheinenden  hellen  Quarzes  mit 
sehr  feldspatreichen  und  glimmerarmen  Partien  Vorkommen. 

Südlich  von  Hewän  und  im  Tumat-Thale  bildet  ein  Chloritschiefer  das 
Hauptgestein. 

Der  Djebcl  Fezoghlu  (=  Fazoglu)  wird  der  Hauptmasse  nach  von  einem 
granitartigen  Gneisse  gebildet.  HARTMANN  t23!  beschreibt  folgendes: 

»Das  Schwemmland  der  zwischen  den  Bergen  gelegenen  Ebene  führt 
von  den  abessynischen  Alpen  bis  an  den  Bahr-el-abjad  Gold.  Gold- 
wäschereien betreibt  man  an  vielen  Stellen,  z.  B.  an  den  Dulül-Kheli, 
Bücq,  Gumgum,  Ququeli,  Abul-Daqü',  am  G.  Dül  u.  s.  w.  Der  Gold- 
staub (Tibr)  wird,  sobald  er  durch  die  Wäsche  gefördert  ist,  zu  Fadäqi, 
Beni-Sonquölo,  in  den  Bertät-Bergen,  am  G.  Täbi  und  G.  Ghüle  in 
Ringe  eingeschmolzen  und  in  dieser  Form  nach  Chartüm  gebracht.  Selten 
gelangt  Goldstaub  aus  dem  Oberland  in  Federn  von  Geiern,  Trappen, 
Straussen,  und  dergleichen  verwahrt,  dorthin,  wogegen  Dahab-Nebowi,  d.  h. 
Gold  aus  den  Bergen  der  Nobah,  im  Süden  von  Kordofän,  meist  als 
»Tibr«  in  den  Handel  kommt.« 

Gold  wird  in  Sennaar,  Woled  - Medineh,  Chartum,  Obed  zu  aller- 
liebsten Schmucksachen,  Ringen,  Armspangen,  Halsketten  u.  s.  w.  verarbeitet. 
Das  Dessin  dieser  Gegenstände  erinnert  an  das  alter  meroitischer  Goldge- 
schmeide. 

Diese  Goldgeräte,  besonders  Zuruf  oder  Untersätze  für  Kaffeetassen,  von 
feinster,  durchbrochener  Arbeit,  gehen  in  Menge  nach  Ägypten,  der  europäischen 
Türkei  und  Vorder-Asien. 

Dass  in  der  That  die  Goldgewinnung  auch  hier  in’s  hohe  Altertum  hin- 
aufgeht, dafür  fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten,  die  MARCUS  1241  zusammen- 
gestellt hat,  und  deren  wesentlicher  Inhalt  im  Folgenden  wiedergegeben  ist. 

Zwischen  dem  15.  und  dem  13.  Breitegrade  geht  eine  von  dem  Innern 
Afrikas  kommende  Bergkette  von  SW.  nach  NO.  bis  zum  Roten  Meer;  man 
nennt  sie  Mazagha  und  sie  enthält  in  ihren  dem  blauen  Nil  nahegelegenen 
Teilen  mehrere  Goldgruben. 

Die  Minen,  welche  nach  Caiu.iaud  in  der  abessynischen  Provinz  Bas-al- 
Feel  liegen,  gehören  zur  Bergkette  von  Mazagha. 

Je  weiter  man  von  hier  in  das  Land  zwischen  blauem  und  weissem  Nil 
eindringt,  um  so  reicher  wird  das  Land  an  Gold  (zwischen  130  und  12"  Lat.  S.). 
Man  findet  das  Gold  nur  während  und  nach  der  Regenzeit,  und  die  Flüsse, 
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welche  aus  dem  Osten  von  Sennaar  und  dem  Westen  Abessyniens  kommen, 
führen  dann  mehr  Gold  als  zur  gewöhnlichen  Zeit  und  lagern  es  im  Schlamme, 
auf  dem  Felde  an  Abhängen  und  in  Löchern  des  Bodens  ab. 

Zwischen  dem  12.  und  1 1.  Breitegrad  wird  das  Terrain  bergig,  die  Thäler 
gehen  nach  S.  und  SO.  Auf  den  Bergen  sowohl  wie  in  den  Thälern  und  auf 
den  Ebenen  kommt  ein  eisenschüssiger  roter  Sand  vor,  und  überall  da,  wo  er 
auftritt,  findet  man  unter  der  Oberfläche  in  grünlichem  Lehm  Goldblättchen 
mit  Schwefeleisen. 

Noch  jenseits  des  1 1 . Breitegrades  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  blauem 
Nil  und  dem  Tumat-Fluss  ist  die  gleiche  Beschaffenheit  und  der  gleiche 
Goldgehalt  im  Boden. 

Das  goldführende  Alluvium  hat  nur  eine  Mächtigkeit  von  8 — 10  m und 
wird  von  den  Eingeborenen  mit  Erfolg  auf  Gold  ausgewaschen. 

Das  Gebiet  der  goldführenden  Sande  liegt  etwas  höher  als  das  sich  nördlich 
anschliessende  Land.  Beim  Auswaschen  ergeben  sie  im  Durchschnitt  nur  4 g Gold 
pro  Quintal  (=  48,9  kg),  und  die  Partikelchen  sind  sehr  klein.  Aber  während 
und  nach  der  Regenzeit  führen  die  Flüsse  von  Süden  und  besonders  Südwesten 
Stücke  von  reinem  Golde  im  Gewichte  von  mehreren  Unzen;  so  dass  dadurch 
die  Vermutung  gerechtfertigt  wird,  dass  die  jenseits  der  von  CAILLIAUD  besuchten 
Berge  liegenden  Gebirge  reicher  an  Gold  als  diese  letzteren  sind,  deren  süd- 
westliches Ende  Zingion  genannt  ist  (io°  39'  44“  Lat.  N.  und  320  20'  30" 
Long.  O.  von  Paris).  Dass  südwestlich  davon  goldreiches  Land  vorkommt,  wird 
von  mehreren  Seiten  bestätigt. 

Schon  von  dem  spanischen  Geographen  MARMOL  (circa  1600)  wird  das 
goldführende  Gebiet  südlich  von  Sennaar  unter  dem  Namen  Damota  und 
Synaxii  angeführt,  deren  ersterer  mit  Tumat,  der  letztere  mit  Zingion 
identifiziert  wird;  der  westlichere  Teil  soll  goldreicher  sein,  als  das  östlichere 
Damota. 

Die  Gebiete  auf  dem  Westufer  des  weissen  Nil  in  der  Mitte  vonKordofan 
produzieren  viel  Gold,  das  von  da  nach  den  Häfen  Abessyniens  und  Adels, 
nach  Arabien  und  Ägypten  geht.  Auch  noch  südlich  dieser  Chybom  oder 
Sabuna  genannten  Länder  soll  Gold  Vorkommen;  ebenso  noch  weiter  nach 
Südwesten  hin  in  Wadey  (=  Wadai)  und  Afnou  ; und  schliesslich  wird  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dass  dieses  Gebiet  nur  der  östliche  Teil  des  be- 
rühmten Landes  Wangara  ist,  das  vom  12.  Jahrhundert  an  durch  seinen  Gold- 
reichtum berühmt  ist. 

Diese  Gebiete  bis  zum  30 0 östlicher  Länge  von  Paris,  waren  früher  das 
Zentrum  des  Handels,  welchen  die  alten  Ägypter,  Abessynier  und  Axoumiter 
mit  dem  Sudan  trieben  und  zwar  besonders  während  der  sechs  Jahrhunderte 
vor  und  nach  Christus.  Der  Zug  des  Perserkönigs  KAMBYSES  525  v.  Chr.  gegen 
die  Macrobioi,  die  alten  Bewohner  dieser  Länder,  hatte  den  Zweck,  sich  deren 
Goldgruben  zu  bemächtigen. 


Die  allgemeine  Bezeichnung  »Nouba«  für  das  Land  zwischen  dem  weissen 
Nil  und  dem  Tschad-See  dürfte  mit  dessen  Goldreichtum  Zusammenhängen; 
denn  in  der  koptischen  Sprache  bezeichnet  »nob«  das  Gold. 

COSMAS,  ein  griechischer  Schriftsteller  im  6.  Jahrh.  p.  C.,  spricht  von  einem 
Lande  Sasou,  das  sehr  goldreich  sei  und  unweit  des  Meeres  liegt,  von  wo  der 
König  von  Axoum  Gold  bezog.  Die  Eingeborenen  von  dort  bringen  Goldkörner, 
die  sic  t«yx«P«  nennen,  und  zwar  vollzieht  sich  der  Handel  in  folgender  Weise: 
Fleisch,  Eisen  und  Salz  werden  den  Eingeborenen  an  einem  bestimmten  Platz 
hingelegt  und  diese  legen  dafür  das  Gold  hin;  ist  der  Käufer  nicht  zufrieden 
mit  dem  als  Entgelt  hingelegten  Golde,  so  zieht  er  sich  zurück,  ohne  etwas  zu 
berühren,  worauf  die  Eingeborenen  entweder  mehr  Gold  hinlegen  oder  dasselbe 
wieder  wegnehmen  und  auf  den  Tausch  verzichten. 

Mangels  an  Vermittlern  vollzieht  sich  der  Handel  auf  diese  primitive  Weise; 
doch  sind  innerhalb  von  fünf  Tagen  alle  Vorräte  der  Karawane  verkauft.  Die 
Reise  von  Axoum  bis  Sasou  dauert  über  sechs  Tage. 

Das  Land  Sasou  ist  nach  verschiedenen  Hinweisen,  die  Marcus  ausführ- 
lich erörtert,  westlich  der  Flüsse  Toka  und  Tumat  bis  zum  weissen  Nil  und 
südlich  des  u.  Paralellkreises  zu  suchen.  (Toka  zwischen  30°  und  320  Long.  O. 
Paris.) 

PhilöSTRATUS  (200  p.  C.)  beschreibt  den  Handel  und  Goldaustausch  noch 
in  derselben  Weise,  als  zu  seiner  Zeit  bestehend,  wie  zur  Zeit  des  Appolonius 
(70  p.  C.)  und  später  des  COSMAS  (520  p.  C.);  er  hat  aber  nach  MARCUS’ 
Untersuchungen  schon  vom  Jahre  IOOO  a.  C.  so  bestanden  und  mindestens  bis 
1520  p.  C.  so  weiter  gedauert. 

Der  Zug  des  KAMBYSES,  der  sich  des  Goldes  der  Macrobioi  bemächtigen 
wollte,  schlug  gänzlich  fehl,  in  der  Wüste  ging  die  Armee  zu  Grunde;  denn  nach 
Herodot  wohnten  die  Macrobioi  an  den  südlichen  Grenzen  des  damals  be- 
kannten Gebietes.  Plinius  und  Mela  fügen  hinzu,  dass  sie  auf  dem  westlichen 
Nil-Ufer  wohnten,  also  in  demselben  Gebiete,  das  COSMAS  Sasou  nennt. 

Der  arabische  Schriftsteller  YaCOUTI  (um  das  Jahr  1409)  beschreibt  den  Gold- 
handel in  Bela  d-at- ti  br,  d.  h.  dem  Goldlande,  dass  sich  von  Abessynien 
bis  Ghana  nach  ihm  ausdehnt,  noch  genau  auf  dieselbe  Weise,  wie  dies 
schon  von  APPOLLONIUS  1300  Jahre  vorher  geschehen  war. 

Diese  Art  des  Handels  und  des  sich  Abschliessens  hatten  nicht  nur  jene 
Sudanvölker,  sondern  wir  finden  sie  auch  bei  den  Chinesen  im  ersten  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung. 

Solcherart  hatten  seit  den  ältesten  Zeiten  gewisse  Nachrichten  die  zentralen 
Teile  Nordafrikas  in  dem  Lichte  erscheinen  lassen,  als  seien  daselbst  grosse 
Reichtiimer  in  Gold  vorhanden  und  verschiedene  alte  Regierungen  machten 
Versuche  sie  auszubeuten. 

Die  jetzige  ägyptische  Regierung  unternahm  verschiedene  Expeditionen 
mit  diesem  Zwecke  zum  blauen  Nil  und  dessen  südliche  Gebiete  und  als  die 


Hoffnung  auf  guten  Erfolg  gerechtfertigt  schien,  organisierte  Mehemet-Ali  die 
Gewinnung.  Als  dennoch  nur  wenig  Gold  nach  Ägypten  floss,  wurde  im 
Jahre  1848  der  russische  mit  den  Goldwäschen  im  Ural  vertraute  Bergingenieur 
KoVALEWSKI  mit  zwei  Hüttenleuten  direkt  nach  Fassokl  gesandt  und  er  kam 
bis  Fa-Dassi,  von  wo,  wie  man  glaubte,  das  meiste  Gold  kommt. 

Die  Punkte,  an  welchen  Untersuchungen  vorgenommen  wurden,  gaben  die 
Neger  an,  oder  es  zeigten  sich  die  Spuren  alter  Gruben. 

Nach  TREMAUX  f28l  findet  man  das  Gold  im  Sande  oder  in  braunroten 
Alluvien  mit  zahlreichen  Bruchstücken  von  Quarz  und  anderen  Gesteinen. 

Die  in  Fig.  7 dargestellte  Waschvorrichtung  besteht  aus  einer  Art  von 
Wassertrögen,  die  1 m bis  1 m 20  cm  über  dem  Boden  sich  befinden,  in  die 
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Goldwäsche  im  Ost-Sudan.  (Nach  TrEmaux.) 


das  Wasser  geschöpft  wird.  Schon  hieraus  wird  der  gröbere  Sand  und  Kies 
mit  der  Hand  entfernt.  Durch  Föcher  in  den  Trögen  gelangt  der  goldhaltige 
Sand  in  lange  cylindro-konische,  geneigte  Rinnen,  die  im  Innern  durch  kleine 
kreissegmentförmige  Feisten  abgeteilt  sind.  Eine  über  den  Rinnen  verlaufende 
Fängsachse  trägt  eine  Anzahl  von  hölzernen  Hacken  deren  Hin-  und  Herziehen 
den  Sand  in  jeder  Abteilung  in  Bewegung  hält. 

Der  goldhaltige  Sand  wird  vom  oberen  Teile  der  Tröge  mit  dem  Wasser 
von  einem  Fache  zum  anderen  gespült  und  während  die  leichteren  Teile  weg- 
geführt werden,  bleibt  das  Gold  mit  noch  einigen  anderen  schweren  Bestand- 
teilen des  Sandes  unten  liegen  und  wird  durch  die  abteilenden  Feisten  zurück- 
gehalten. Dieser  letzte  Rückstand  wird  getrocknet  und  zuletzt  das  Gold  von 
den  eisenhaltigen  Bestandteilen  durch  einen  Magneten  getrennt. 

Die  Neger,  welche  mit  ihren  langen  Holztrögen  den  Sand  von  Flüssen 
und  Bächen  waschen,  gewinnen  durchschnittlich  in  der  trockenen  Jahreszeit 
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6 — io  Haba  Gold  pro  Tag  (i  Haba  Gold  = 27 — 28  Centimes),  während  sich 
in  der  Regenzeit  ihr  Ertrag  bis  zu  100  Haba  pro  Tag  steigern  kann. 

Die  20  Arbeiter,  welche  an  vier  der  oben  beschriebenen  Waschapparate 
arbeiteten,  erzeugten  400 — 500  Haba  pro  Tag.  Aber  man  muss  dabei  noch  die 
Leute  mit  in  Rechnung  ziehen,  welche  mit  dem  Ausgraben  des  Sandes  und 
dem  Transporte  desselben  auf  Kamelen  nach  dem  6 km  entfernten  Tumat- 
Fluss  beschäftigt  waren. 

Durch  Aufstellung  der  Waschapparate  bei  Kamamyl,  wo  die  gold- 
führenden Sande  gewonnen  werden,  würde  man  die  Transportkosten  ersparen 
können;  aber  7 — 8 Mann  sind  zur  Bedienung  des  Apparates  immer  nötig,  so 
dass  ein  Erträgnis  von  3 — 5 Fr.  pro  Tag  und  Arbeiter  zu  setzen  wäre. 

Dieses  Erträgnis  ist,  da  im  Sudan  der  Arbeiterlohn  0,20 — 0,25  Centimes 
pro  Tag  beträgt,  immer  noch  das  6 — 10 fache  des  Lohnes. 

Dass  trotzdem  für  die  ägyptische  Regierung  dabei  kein  lukratives  Geschäft 
herauskommt,  wird  dadurch  verursacht,  dass  zum  Schutze  der  Arbeiten  Soldaten 
nötig  sind  und  diese  sowie  ferner  die  Ueberwachung  des  gewonnenen  Goldes 
auf  seiner  Reise  bis  nach  Ägypten  zu  kostspielig  sind. 

Ausserdem  aber  ist  für  die  Verhältnisse  des  Goldvorkommens  in  Fassokl 
und  dessen  Ausbeutung  der  ausführliche  Bericht  von  RUSSEGGER  l25^  mass- 
gebend, dem  wir  hier  folgen.  (Man  vergleiche  die  Karte  Fig.  8.) 

Über  die  Goldlagerstätten  am  Berge  Tul,  deren  Besuch  RUSSEGGER  nicht 
gestattet  wurde,  brachte  er  in  Erfahrung,  dass  die  Alluvien  aller  Chors  dort 
Gold  führen,  das  vorzüglich  reich  in  bestimmten  Thonschichten  vorkommt. 

Ein  Stück  körnigen  schwarzgrauen  Quarzes  vom  Berge  Tul,  das  erdiges 
Magneteisen  führte,  enthielt  so  viel  Gold,  dass  RUSSEGGER  danach  den  Gehalt 
eines  Zentners  dieses  Quarzes  auf  60  Lot  (—  1 kg)  Gold  taxierte. 

Dieser  goldreiche  Quarz,  der  am  Tul  wahrscheinlich  in  Gängen  im  Gneis 
aufsetzt,  wird  von  den  Negern  gestossen  und  zum  Teil  auf  dem  Sichertroge 
behandelt,  wie  der  goldführende  Lehm  und  Schutt  der  Chors;  zum  Teil  aber 
begnügen  sie  sich  damit,  die  reichsten  Stücke  zu  zerstossen  und  aus  dem 
Mehle  das  Gesteinspulver  einfach  auszublasen;  das  zurückbleibende  Gold  wird 
eingeschmolzen  und  in  Ringe  gegossen. 

Alle  diese  Manipulationen  sollen  am  Tul  nur  durch  Weiber  ausgeführt 
werden  und  der  Gold-Quarz  soll  sich  dort  sehr  reichlich  finden,  so  dass 
RUSSEGGER  zu  der  Ansicht  kommt,  dass  die  Neger,  die  bei  dem  Mangel  an 
Werkzeugen  doch  nicht  das  harte  Gestein  bearbeiten  können,  nur  das  ver- 
witterte und  mechanisch  in  den  Schluchten  angehäufte  Material  der  Quarzgänge 
verarbeiten.  Auch  das  Chor-el-Dahal,  d.  h.  Goldbach,  führt  seinen  Namen 
nicht  mit  Unrecht;  denn  sein  Schwemmland  erwies  sich  als  sehr  reich  an  Gold. 

27  Meilen  südlich  von  Roserres  mündet  das  Chor-el-Tschamus  in 
den  blauen  Nil,  und  südwärts  davon  bei  Hoeli-Hoeli  sind  etwa  200  Leute 
von  Melek  Soliman  mit  dem  Auswaschen  des  Goldes  aus  dem  reinen  Quarz- 
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sand,  der  aus  den  Tabibergen  herabkommt,  beschäftigt;  indess  soll  hier  die 
Ausbeute  nur  gering  sein. 


Kartenskizze  von  Fassokl.  (Nach  Russegger.) 

Südlich  davon  liegt  das  eigentliche  Land  Fassokl  (vergleiche  Fig.  8), 
unter  dem  man  den  Bergrücken  zwischen  dem  Stromthal  des  blauen  Nil  und 
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des  Tumat  versteht;  seiner  geologischen  Beschaffenheit  nach  besteht  cs  vor 
wiegend  aus  Chloritschiefer,  der  auch  den  isolierten  nordwestlich  liegenden 
Bagöri  bildet  und  zahlreiche  Quarzgänge  enthält. 

»Das  goldführende  Terrain  erstreckt  sich  nach  Scheich  Moiiammkd  (was 
auch  buchstäblich  wahr  ist)  von  den  abessynischen  Gebirgen  an  der  Ostseite 
des  blauen  Flusses  gegen  Westen  in  die  weiten  unbekannten  Ebenen  zwischen 
diesem  Flusse  und  dem  Bachcr-el- Abiad,  gegen  Norden  bis  an  den 
Gärry  und  gegen  Süden  bis  in  die  Ebenen  der  Gallas  im  Süden  von 
F a d as  s i. « 

Dass  übrigens  das  goldführende  Alluvialland  der  dortigen  Flüsse  und 
Chors  eine  noch  viel  grössere  Ausdehnung  habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Als 
die  bekanntesten  und  zum  Teile  auch  bedeutendsten  der  von  den  Negern 
schon  seit  undenkbarer  Zeit  innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  betriebenen 
Gold-Wäschen,  nannte  RUSSEGGER  nur  jene  am  (vergleiche  die  beistehende 
Karte) : 
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Die  Neger  des  Fassokl  waschen  auch  aus  dem  Sande  des  Tumat 
Gold  aus;  in  grösserer  Ausdehnung  geschieht  dies  in  dem  südlich  von  Fassokl 
gelegenen  Berglande;  und  zwar  auf  eine  bessere  und  geschicktere  Weise,  als 
dies  die  Nuba-Neger  am  Berge  Tira  thun. 

Zum  Auswaschen  bedienen  sich  hier  die  Neger  flacher  hölzerner  Tröge, 
in  der  Form  von  Setztrögen,  die  1,5 — 2 Fuss  lang,  I Fuss  breit  und  in  der 
Mitte  höchstens  3 Zoll  tief  sind.  Das  auszuwaschende  Material  wird  darin 
unter  fortwährendem  Zugiessen  von  Wasser  und  Auswerfen  der  Steine  ge- 
schüttelt und  das  taube  Material  an  der  Oberfläche  mit  den  Händen  abge- 
strichen. 

Es  bleibt  ein  ziemlich  reiner  Magneteisenschliech  zurück,  aus  dem  das 
Gold  dadurch  ausgeschieden  wird,  dass  in  denselben  Trögen  das  Wasser  in 
kreisförmig  rotierende  Bewegung  gebracht  wird,  wobei  das  Gold  im  Zentrum 
sich  ansammelt;  der  taube  Schliech  am  Rande  wird  mit  den  Fingern  abge- 
strichen. 

Ganz  zuletzt  wird  wie  bei  den  Nuba-Negern  das  Gold  von  dem  noch 
darunter  befindlichen  sandigen  Bestandteilen  durch  Blasen  auf  einer  Muschel- 
schale befreit. 

Das  Einschmelzen  geschieht  in  sehr  kleinen  Thontiegelchen. 

»Besonders  schön  ist  es  bei  diesem  Goldausziehen  zu  sehen,  mit  welcher 
Geschicklichkeit  die  Neger  durch  eine  ganz  unmerkliche  Schwingung  des 
Troges  das  Gold  auf  einen  beliebigen  Punkt  konzentrieren  und  von  der  Schliech- 
decke  befreit,  sichtbar  machen.  Noch  zarter  ist  diese  Manipulation  des  Rein- 
ziehens, wenn  sie  statt  auf  dem  Troge,  auf  einer  Muschel  vorgenommen  wird, 
welches  delikate  Experiment  ich  jedoch  nur  von  einer  Negerin  mit  vollendeter 
Gewandtheit  machen  sah.« 

Um  auch  das  feinste  durch  Adhäsion  auf  dem  Wasser  schwimmende 
Gold  nicht  zu  verlieren,  kennen  die  Neger  ein  Mittel,  indem  sie,  um  es  zu  ge- 
winnen, Asche  auf  das  Wasser  streuen,  durch  deren  mechanischen  Impuls  das 
Schaum-Gold  sofort  niedergeschlagen  wird. 

Der  Gehalt  des  Alluviums  an  Gold  erwies  sich  nach  den  Versuchen 
RUSSEGGER’ S als  5 Lot  auf  iooo  Zentner;  und  da  ein  Mann  bei  8 Stunden 
Schicht  täglich  nur  etwa  200  Pfund  auswaschen  kann,  so  beträgt  sein  Ge- 
winn nur  0,01  Lot  Gold  im  Werte  von  13  Kr.  Konv.-Münze  oder  2 tür- 
kische Piaster.  Wo  nicht  reichere  Alluvien  sich  vorfinden,  dürfte  daher 
die  landesübliche  Methode  des  Auswaschens  keinen  Vorteil  ergeben,  wohin- 
gegen auch  bei  nur  ganz  primitiven  europäischen  Aufbereitungsmethoden 
ein  zehnfaches  Ausbringen  und  ein  dementsprechend  besseres  Resultat  zu 
erwarten  wäre. 

In  Wien  sehr  sorgfältig  an  Proben  verschiedener  Alluvien  vorgenommene 
Lhitersuchungen  hatten  folgende  Ergebnisse: 
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Fundorte  der  Proben. 

Goldgehalt 
in  100  Zentnern 
des  Alluviums. 
Lot 

Feingehalt 
in  1 Mark  dieses  Goldes. 
Karat  1 Gran 

Aus  Thon  des  Alluviums  am  Chor  Gutschesch  auf 
der  Hochebene  Bcschori 

1 18 

22 

0)25 

Aus  dem  Alluvium  des  Chors  Gutschesch  auf  der 
Hochebene  Besch ori 

219 

22 

4,25 

Aus  dem  Alluvium  des  Chors  Abgulgi  im  Lande 
der  Kamamil-Neger 

5,5 

20 

6,75 

Aus  dem  Alluvium  des  Chors  Adi  am  Gebirge 
Fas san go ru  im  Lande  Fassokl  .... 

I 2 I 

22 

8,50 

Aus  dem  Alluvium  des  cl  Dahab  am  Gebirge 
Fadoga  

78 

22 

4)00 

Aus  dem  Alluvium  des  Chors  Akontosch  am 
Fadoga  

94 

22 

4,75 

Ebendaher 

251 

22 

4,75 

In  Sennaar  stand  damals  die  Okkie  Gold  zu  2l/z  Lot  im  Preise  von 
350  Piaster  =35  Fl.  konv.  Mz. 

Das  Magneteisen,  welches  immer  das  Gold  hier  begleitet,  ist  charakteristisch 
für  die  Chloritschiefer  als  konstanter  Gemengteil,  und  wie  die  Magneteisen- 
körner, so  ist  auch  das  Gold  in  gediegenem  Zustande  durch  die  Masse  der- 
selben verteilt;  es  ist  nicht  anzunehmen,  und  es  fanden  sich  auch  keine  An- 
zeichen dafür,  dass  innerhalb  der  Chloritschiefer  besondere  Anreicherungen  des 
Goldes  stattfänden;  erst  bei  der  Verwitterung  wird  durch  die  mechanische 
Wirkung  der  Gewässer  das  Gold  an  besonderen  Stellen  angehäuft,  z.  B. 
zwischen  Felsen  im  Flussbette  und  an  scharfen  Biegungen  desselben. 

Von  Interesse  sind  die  Goldseifen  im  Chor  Adi  (vergleiche  Karte  P'ig.  9), 
dessen  östliche  Thalseite  von  Gneis  (der  Fallowud)  gebildet  wird,  der  durch 
zahlreiche  Quarz-,  Feldspath-  und  Grünsteingänge  ausgezeichnet  ist,  während  die 
westliche  (der  P'asangoru)  aus  Chloritschiefer  besteht;  beide  Bergketten 
streichen  von  NO.  — SW. 

Das  Thal  des  Adi  selbst  liegt  im  Chloritschiefer,  der  hier  Quarzlager  von 
oft  sehr  bedeutender  Mächtigkeit  enthält,  so  dass  oft  der  Quarz  das  vor- 
herrschende Gestein  ist;  er  bildet  Züge  von  kleinen  Bergen  und  Hügeln,  die 
das  Thal  längs  dem  Bache  in  einer  Breite  von  1 — 2 Stunden  erfüllen  und  bis 
zu  300  Fuss  über  sein  Bett  ansteigen;  in  den  Vertiefungen  steht  der  Chlorit- 
schiefer an.  Die  Schichten  streichen  von  NW.  — SO.  und  fallen  mit  40 — 50° 
nach  NO.  ein. 

Der  fast  ausnahmslos  sehr  reine  weisse  Quarz  führt  Eisenkies  und  Magnetit, 
ferner  in  Nestern  Brauneisenstein;  die  gleichen  Erze  treten  auch  in  den  Quarz- 
gängen der  Grünsteingänge  auf  und  sind  hier  ebenso  wie  im  Chloritschiefer 
goldführend. 
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Das  Gold  findet  sich  teils  in  gerundeten  Massen,  teils  aber  auch  in 
Krystallformen,  welche  den  Würfel  cooco  erkennen  lassen,  meist  in  Begleitung 
des  Brauneisens,  der  aus  Pyriten  hervorgegangen  ist,  und  lässt  sich  sehr  leicht 
von  dem  oft  ockerigen  Brauneisenstein  trennen;  Goldkörner  von  2/3  Lot  Ge- 
wicht sah  RUSSEGGER  selbst,  doch  sollen  noch  schwerere  keine  Seltenheit  sein. 
Das  Gold  ist  in  dem  zerfressenen  ockerigen  Quarze  durch  die  Zersetzung  aus 
Pyriten  frei  geworden  und  in  einem  Quarzgange  zwischen  dem  Negerdorfe  und 
dem  Chor  Adi  war  im  anstehenden,  sehr  stark  mit  Eisenkies  und  Brauneisen- 
ocker imprägnierten  Gesteine  gediegen  Gold  in  kleinen  Körnchen  sichtbar. 


Kartenskizze  des  Chor  Adi  mit  den  Goldgruben.  (Nach  Russegger.) 

Manche  der  sehr  brauneisensteinreichen  Quarzgänge  sind  nur  4 — 5 Zoll 
mächtig;  es  ist  indessen  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  das  ganze  Thal  zwischen 
Fasan goru  und  Fallowud  in  einer  Ausdehnung  von  drei  Quadratmeilen  von 
einer  goldführenden  Formation  eingenommen  wird,  welche  die  erwähnten 
kleinen  Quarzberge  zusammensetzt.  Daraus  stammen  denn  auch  die  gold- 
führenden Alluvien  des  Chor  Adi. 

Es  mag  wohl  sein,  dass,  wenn  vielleicht  auch  der  Quarz  aller  Gänge  hier 
goldhaltig  ist,  so  doch  noch  besondere  goldreichere  Gänge  aufgefunden  werden 
können;  aber  das  ist  evident,  dass  nur  die  Chloritschiefer  und  ihre  Quarzgänge 
das  Material  zu  den  Goldseifen  geliefert  haben.  Diese  letzteren  sind  Gegen- 
stand des  Hauptabbaues  der  Neger,  die  oberhalb  der  unteren  Schellals  eine 
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grosse  Menge  von  saigeren  Schächten  zu  verschiedenen  Tiefen  niedergebracht 
haben.  Im  Bette  des  Adi  selbst  gehen  sie  nur  3 — 10  Fuss  tief;  auf  seinem 
rechten  Ufer  aber,  wo  die  Alluvien  6 Fuss  tief  unter  der  Dammerde  liegen, 
erreichen  sic  selbst  20  Fuss  Tiefe  und  in  der  goldführenden  Schicht  sind  kleine 
Strecken  ausgearbeitet;  die  Schächte  haben  nur  2 — 3 Fuss  Durchmesser  und 
sind  allein  mit  Hülfe  eines  kleinen  spitzen  Stabes  von  sehr  hartem  Holze  an 
gelegt;  alle  anderen  Werkzeuge  sind  den  Negern  dort  fremd.  Die  haupt- 
sächlich goldführende  Schicht  besteht  aus  einem  durch  Eisenoxyd  rot  gefärbten, 
mit  Quarztrümmern  vermischten  Lehm,  dessen  Goldgehalt  5 — 10  Lot  auf 
1000  Zentner  beträgt. 

Wenn  auch  Gold  durch  die  ganzen  Alluvien  verbreitet  sein  mag,  so  sind 
doch  nur  besondere  Schichten  durch  einen  höheren  Gehalt  ausgezeichnet,  und 
diese  liegen  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechend  in  verschiedenen  Tiefen; 
im  Bachbette  des  Adi  scheint  ein  höherer  Goldgehalt  zu  sein  als  in  den  Thon- 
schichten des  Ufers;  eine  Probe  ergab  hier  10 — 15  Lot  Gold  auf  1000  Zentner; 
aber  der  Fund  jedes  einzelnen  grösseren  Goldkornes  kann  diese  nur  auf  eine 
Probe  basierten  Durchschnittszahlen  ändern. 

In  den  1/i  Stunde  weiter  flussaufwärts  gelegenen,  in  noch  stärkerem  Masse 
betriebenen  oberen  Flusswäschen,  ergab  sich  ein  Goldgehalt  von  121  Lot  auf 
1000  Zentner  in  Proben,  die  aus  einem  roten,  lehmigen,  von  Eisenoxyd  ganz 
durchdrungenen  Schutte  des  Bachbettes  selbst  aus  einer  Tiefe  von  10 — 1 5 Fuss 
stammten. 

Die  Schächte  am  Ufer  sind  sehr  zahlreich  (mehrere  hundert  auf  der  Ober- 
fläche einer  halben  Quadratstunde)  und  gehen  bis  zu  36  Fuss  Tiefe  hinab. 

Hier  ist  das  ganze  Alluvium  goldhaltig  und  es  kommen  Beträge  von  160 
bis  240  Lot  Gold  auf  1000  Zentner  in  den  reichsten  Lagern  vor.  Indessen 
können  die  Neger  niemals  die  untersten  Schichten  erreichen,  da  sie  das  Grund- 
wasser daran  hindert;  die  ganze  Mächtigkeit  des  goldführenden  Alluviums  be- 
trägt nach  RuSSEGGER’s  Schätzung  18  — 24  P'uss. 

Dass  derartige  Lagerstätten  bei  ihrer  Ausdehnung  und  der  Reinheit  des 
gewonnenen  Goldes  sich  bei  rationellem  Betriebe  sehr  gewinnbringend  müssen 
bearbeiten  lassen,  ist  ohne  Zweifel,  und  die  von  RUSSEGGER  der  ägyptischen 
Regierung  gemachten  Vorschläge  zur  Hebung  der  Produktion  entsprangen  dieser 
Überzeugung  und  tragen  nach  jeder  Richtung  hin  den  örtlichen  Verhältnissen 
Rechnung.  Denn  für  die  Goldwäschen  am  Fasangoru  kommen  als  günstige 
Faktoren  noch  in  Betracht:  die  geringe,  nur  3 — 4 Stunden  betragende  Ent- 
fernung vom  schiffbaren  Blauen  Nil,  der  die  Verbindung  mit  Chartum  und 
Ägypten  erleichtert  haben  würde,  ferner  der  Umstand,  dass  man  die  ganze 
Aufbereitung  an  seine  Ufer  hätte  verlegen  können. 

Die  Art  des  Vorkommens,  die  leichte  Gewinnung  und  Verarbeitung 
des  Alluviums  sind  ebenfalls  ein  nicht  ausser  Acht  zu  lassendes  günstiges 
Moment. 
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Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  eine  Diskussion  der  von  RUSSEGGER 
damals  gemachten  Vorschläge  zur  Anlegung  eines  rationellen  Betriebs  einzu- 
gehen; für  eine  Aufnahme  der  Arbeiten  nach  europäischer  Art  wären  sie  aber 

in  erster  Linie  zu  berücksichtigen. 

Die  hier  etwas  ausführlicher  wiedergegebene  Beschreibung  der  Goldlager- 
stätten am  Fasan  gor  u erlaubt  es  nun,  über  die  anderen  Goldwäschen  im  Ost- 
Sudan  rascher  wegzugehen,  da  jene  erstere  den  Typus  auch  für  die  letzteren 
bildet. 

Das  Bett  des  Chor  el  Dahab  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tumat  ist  im 

Gneise  eingeschnitten,  der,  ebenso  wie  dort  vorhandener  Granit,  viele  Quarz- 

gänge führt;  drei  Stunden  oberhalb  seiner  Einmündung  wird  eine  Goldwäsche 

betrieben,  in  der  eine  kom- 
pakte, thonige,  mit  Steinen 
und  vegetabilischen  Resten 
vermengte,  zwischen  Fels- 
massen abgesetzte  Sand- 
masse verwaschen  wird, 
deren  Goldgehalt  78-96  Lot 
Gold  in  1000  Zentnern  be- 
trug. Einzelne  Partikelchen 
des  Goldes  hatten  hier 
fadenförmige  Gestalt  von 
geringer  Länge,  wie  sie 
für  Gold  aus  Gesteinsklüften 
charakteristisch  ist. 

Im  Chor  Ankotosch 
zeigte  eine  genaue  Unter- 
suchung nicht  nur  die  lo- 
kalen Anschwemmungen  zwischen  den  Felsmassen  im  Strombette,  sondern  das 
ganze  Schuttland  des  Chors  als  stark  goldhaltig,  so  dass  grössere  Durchschnitts- 
proben 94  Lot  für  die  ärmeren,  251  Lot  Gold  für  1000  Zentner  der  reicheren  Lager 
ergaben.  Dieses  Alluvium  erreichte  den  überhaupt  höchsten  nachgewiesenen 
Goldgehalt  im  östlichen  Sudan. 

Das  Gold  ist  grobkörnig;  plattgedrückte  Körner  von  2 — 3 Gran  Gewicht 
sind  nicht  selten. 

In  den  westlicher  gelegenen  Chors  des  Kasan  und  des  Sude  gelang  es 
nur  Spuren  der  Goldführung  aufzufinden. 

Um  in  goldarmem  Alluvium  das  Gold  etwas  anzureichern,  haben  die  Neger 
eine  eigentümliche,  sinnreiche  Methode,  indem  sie  am  Berggehänge  einen  Graben 
entlang  ziehen  (a  auf  der  obenstehenden  Figur  ich,  von  dem  aus  unregelmässig 
sich  schlängelnde  Kanäle  ( b ) am  Berggehänge  herablaufen,  die  in  Gruben  ( c ) von 
2 — 3 Fuss  Durchmesser  bei  1 Fuss  Tiefe  endigen.  Die  Kanäle  sind  so  an- 
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gelegt,  dass  sic  auf  6 Fuss  Länge  i Fuss  Gefälle  besitzen,  und  während  der 
Regenzeit  wird  das  goldführende  Alluvium  in  sie  hineingebracht;  durch  das 
stark  flicssende  Wasser  werden  die  feineren  Teile  desselben  und  unter  diesen 
das  Gold  in  die  Gruben  (e)  zusammengeschwemmt,  während  die  gröberen  Teile 
von  den  Negern  entfernt  werden,  um  ein  Verstopfen  oder  Ubcrfliessen  zu  vcr 
hindern. 

Nur  das  in  den  Gruben  angesammelte  Material  wird  dann  weiter  in  Trögen 
verwaschen. 

Zwischen  dem  Kasan  und  dem  Abgulgi  ergaben  Proben  von  eisen- 
schüssigem Thon  und  Sande,  den  dort  die  Neger  auswaschen,  48  — 112  Lot 
Gold  auf  1000  Zentner;  das  Gold  hatte  hier  mehr  Blättchenform  und  ist  nicht 
von  gelblich -weisser  Farbe. 

Auf  die  Goldwäschen  im  Abgulgi-Gebiete  beziehen  sich  die  Angaben 
Cailliaud’s  t17J,  dessen  Beschreibung  der  Bergwerksanlagen  der  Neger  sich 
mit  der  RusSEGGER’s  deckt;  ersterer  erwähnt  noch  einen  Berg  Tabzy,  dessen 
Gold  mehr  Silber  enthalten  soll,  als  das  Gold  von  Kamamyl,  und  das  deshalb 
nicht  so  sehr  geschätzt  ist. 

Die  von  RUSSEGGER  untersuchten  Proben  vom  Abgulgi  sind  sehr  schwan- 
kend; Goldgehalt  von  140 — 180  Lot  wechselte  mit  solchem  von  nur  5,5  Lot, 
und  während  das  Gold  von  anderen  Punkten  des  Ost-Sudan  22  Karat  Gold  hält 
auf  die  Mark,  ist  dieses  vom  Abgulgi  nur  20  Karat  6,75  Gran  fein. 

Zwischen  dem  Gutschesch  und  dem  Tumat  treten  die  Chloritschiefer 
wieder  mächtig  auf;  doch  scheinen  kleine  Kluftausfiillen  im  Gneise  selbst,  die 
Zinkblende,  Kupfer-,  Arsen-  und  Eisenkies  führen,  auch  freies  Gold  zu  ent- 
halten; die  Anschwemmungen  des  Gutschesch  selbst  sind  sehr  goldreich  und 
es  finden  sich  dort  viele  Wäschen  der  Eingeborenen. 

Bei  nur  oberflächlicher  Untersuchung  enthielten  die  Proben  160 — -320  Lot 
Gold  auf  1000  Zentner. 

Ein  Profil  durch  die  Alluvien  des  linken  Ufers  zeigt  folgende  Schichtfolge: 

a)  Dammerde 6 Fuss 

b)  Grauer  Thon  mit  Gerollen  von  Gneis,  Granit,  Chlorit- 

schiefer, Quarz  mit  Dammerde,  nicht  verwesten  vege- 
tabilischen Stoffen  und  voll  von  Glimmer-  und  Chlorit- 
blättchen   1 Fuss 

c)  Gelbbrauner,  stark  mit  Eisenoxyd  durchdrungener  Thon, 

das  goldreichste  Alluvium  im  Ost-Sudan 5 — 6 Zoll 

d)  Blauer  Thon Mächtigkeit  unbekannt. 

Proben  aus  c enthielten  . 480  Lot  Gold  ) 

auf  1000  Zentner. 

und  solche  aus  d bis  zu  320  » » J 

Südlich  vom  Gutschesch  wurden  beim  Uebergang  über  den  Tumat 
in  dessen  Alluvien  nur  noch  50 — 60  Lot  Gold  in  1000  Zentner  gefunden;  und 
die  Goldführung  des  Schwemmlandes  im  Chor  Pulchidia  auf  der  Westseite  des 
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Tumates  erwies  sich  als  noch  geringer,  indem  nur  io  — 15  Lot  Gold  allerdings 
von  grosser  Reinheit  gefunden  wurden. 

Die  Zusammenfassung  der  im  Einzelnen  mitgeteilten  Verhältnisse  des  Gold- 
vorkommens ergiebt  zunächst  eine  überaus  grosse  Ausdehnung  der  goldführenden 
Alluvien;  nur  das  von  RUSSEGGER  besuchte  und  näher  untersuchte  Gebiet  zeigt 
allein  schon  eine  Ausdehnung  von  300  geographischen  Quadratmeilen;  es 
kommt  aber  noch  dazu,  dass  man  goldführendes  Schwemmland  weiter  nach 
Westen  am  Berge  Tul,  am  Koeli,  Gasi  und  Tabi  im  Nordwesten  von 
Fassokl  kennt,  dass  es  4 Breitengrade  weiter  im  Westen,  im  Süden  und  Süd- 
osten von  Kordofan  am  Tira  und  Scheibun  auftritt,  dass  es  sich  östlich  vom 
blauen  Nil  weit  bis  in  das  abessvnische  Hochland  erstrecken  dürfte  und  Gold- 
wäschen auf  dem  rechten  Ufer  jenes  Flusses  betrieben  werden,  und  berück- 
sichtigt man  ferner,  dass  die  Ausdehnung  nach  Süden  in  die  Galla-Länder 
gänzlich  unbekannt  ist,  so  dürfte  das  gesamte  Areal  mit  1500  Quadratmeilen 
nicht  zu  hoch  veranschlagt  sein;  sogar  eine  westliche  Ausdehnung  bis  in  das 
südliche  Darfor  hält  RUSSEGGER  für  wahrscheinlich. 

Über  das  ganze  Gebiet  ist  das  Gold  auf  der  ursprünglichen  Lagerstätte 
in  der  Granit-,  Gneis-  und  der  Chloritschieferformation  und  zwar  in  ersterer  in 
Quarz-,  Feldspat-  und  Kalkspatgängen  mit  Eisenkies  und  Eisenoxyd,  in  letzterer 
in  mächtigen  stockartigen  Quarzlagern  mit  Brauneisen,  Magneteisen,  ockerigen 
Eisenerzen  und  Eisenkiesen. 

Aus  diesen  Lagerstätten  ist  es  weithin  in  die  Alluvien  verbreitet  worden, 
und  in  besonders  reichem  Masse  in  lehmigen  und  ockerigen,  mit  Felstrümmern 
und  vegetabilischen  Resten  gemischten  Schwemmlandsbildungen. 

Dass  das  Gold  von  vorzüglicher  Reinheit  ist,  wurde  mehrfach  bemerkt; 
und  aus  dem  Durchschnitte  aller  Proben  ergiebt  sich,  dass  im  Maximum  ein 
Gehalt  von  251  Lot,  im  Minimum  von  5,5  Lot  an  Gold  auf  1000  Zentner  in 
den  goldführenden  Alluvien  gefunden  wurde. 

Die  geologischen  Karten  zeigen  uns  die  grosse  Ausdehnung,  welche  den 
Gesteinen  des  krystallinen  Grundgebirges  noch  weit  über  die  oben  bezeichneten 
Grenzen  hinaus  im  zusammenhängenden  Zuge  zukommt,  und  es  sind  die  Glieder 
dieses  Grundgebirges,  welche  den  Goldgehalt  in.  sich  schliessen. 

Dass  ein  derartig  günstiges  Urteil  nicht  nur  zum  Beginne  des  Jahr- 
hunderts möglich  war,  sondern  auch  in  neuerer  Zeit  gerechtfertigt  ist,  geht  aus 
SCHUVERS  !26kl  Reisebeschreibungen  des  oberen  Nilgebietes  hervor. 

Auch  er  fand,  dass  es  zwischen  Famaka  und  Fadassi  nur  wenige  Chors 
giebt,  in  denen  kein  Gold  aufzufinden  wäre;  eines  trägt  sogar  den  Namen 
Chor  Dahab,  d.  h.  der  goldene  Giesbach.  Diejenigen  Flussbetten,  deren  Sand 
alljährlich  durchwühlt  wird,  bilden  nur  die  Ausnahme  und  in  diesen  lohnt  die 
Menge  des  gefundenen  kostbaren  Metalls  nur  selten  noch  die  Arbeit.  Aber  in 
den  Bächen,  welche  westlich  vom  Pik  Redok  sich  vom  Rande  der  Hoch- 
plateaus in  die  niederen  Ebenen  des  weissen  Nil  hinabstürzen,  findet  sich  das 
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gesuchte  Metall  noch  in  solcher  Menge,  dass  es  eine  Quelle  des  Reichtums  für 
das  Land  bildet.  Das  ist  besonders  der  Fall  mit  den  Chors,  welche  den  Djcbel 
l)ul  umgeben.  Die  ganze  Wasserscheide  ist  goldhaltig,  von  Djebcl  Kchli,  Uber 
welchen  uns  noch  heute  genauere  Angaben  fehlen,  bis  zum  Südende  der  Berge 
von  Range.  Diese  letzteren  stehen  im  Rufe  des  Goldreichtums  sowohl  bei 
den  Berta  wie  auch  bei  den  Arabern  und  es  wird  versichert,  dass  dort  vor  dem 
Linfalle  der  Türken,  der  sich  übrigens  nicht  bis  dahin  erstreckte,  auch  wirklich 
Gold  gewaschen  worden  sei.  Die  jetzigen  Bewohner  kümmern  sich  in  keiner 
Weise  mehr  um  das  vorhandene  kostbare  Metall,  aus  Furcht,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Ägypter  zu  erregen  und  dadurch  den  Ruin  ihres  Landes  und  den 
Verlust  ihrer  Freiheit  herbeizuführen. 

Nach  langen  und  langwierigen  Untersuchungen  durch  europäische  Ingenieure 
(Tremaux,  Caillaud,  RUSSEGGER),  welche  im  Dienste  Mehemed-Ali’s  standen 
und  durch  Truppen  beschützt  wurden,  entschloss  man  sich,  die  Minen  aufzugeben, 
weil  ihre  Ausbeute  die  Kosten  einer  so  starken  Besatzung  nicht  decken  konnte. 
Ein  anderes  Volk  hätte  vielleicht  ein  kleines  Detachement  mit  dem  Aufträge 
zurückgelassen,  die  Wäschereien  zu  schützen,  welche  unbedingt  produktiv  und 
leicht  auszubeuten  waren.  Aber  das  böse  Gewissen  gestattet  den  Türken  den 
Aufenthalt  in  diesen  Gegenden  nur,  wenn  sie  sich  in  starker  Übermacht  sehen. 

Ein  Besuch  des  Djcbel  Dul  (=  Tul)  und  der  Goldwäschereien  am  Chor 
Kaschaga  wurde  SciIUVER  abgeschlagen;  aber  er  berichtet  darüber: 

»Der  schätzereiche  Berg  (Dul)  hat  die  Form  einer  ziemlich  regelmässigen 
Pyramide,  die  sich  2000  Fuss  über  die  Ebene  an  seinem  westlichen  Fusse  erhebt 
und  bietet  einen  traurigen  Anblick  dar,  denn  er  hat  seinen  Ruhm  mit  zahl- 
reichen tiefen  Einschachtungen  bezahlen  müssen,  welche  europäische  Ingenieure 
in  seine  Abhänge  graben  Hessen.  Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
Wäschereien  in  der  ganzen  Umgebung  durchschnittlich  400  Okas  ergeben,  was 
einem  Wert  von  34000  Frs.  an  Ort  und  Stelle,  von  40  000  Frs.  in  Chartum 
entspricht.  Je  reichlicher  der  Regen  fällt,  um  so  ergiebiger  ist  die  Arbeit. 
Von  dem  genannten  Betrage  sind  jedoch  die  Kosten  in  Abzug  zu  bringen, 
welche  ich  indessen  nicht  schätzen  kann.  Kurz  nach  meinem  Besuche  fand  ein 
Berta  ein  Nest  von  8 Okas  Gold,  ein  ganz  ausnahmsweises  Vorkommnis.« 

Der  Tribut  des  Berta-Landes  beträgt  im  ganzen  nominell  etwa  1500  Okas 
Gold  (zu  je  20  Maria  Theresienthaler)  oder  nahezu  das  Gewicht  von  6000  Pfund 
Sterling  reinen  Goldes.  Um  aber  diese  Steuer  voll  einzuziehen,  wäre  es  nötig, 
verschiedene  Militärposten  im  Lande  zu  etablieren,  eine  Massregel,  die  in  An- 
betracht des  in  diesen  entlegenen  Provinzen  üblichen  Regierungssystemes  nicht 
nur  den  ganzen  Ertrag  aufzehren,  sondern  auch  ausserdem  die  Provinz  ruinieren 
und  entvölkern  würde. 

In  Ouba  wird  für  den  reinen  Goldstaub  aus  den  Wäschen  der  Eingeborenen 
nicht  mehr  als  16  Dollar  per  Oka  bezahlt,  die  in  Famaka  201/i — 22^2  Dollar 
wert  ist. 

Dr.  Kutterer,  Afrika.  T 
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Es  erübrigt  noch,  das  Goldvorkommen  am  Scheibun  und  Tira  im  süd- 
lichen Kordofan  zu  besprechen,  über  das  sehr  eingehende  Untersuchungen  von 
RUSSEGGER  vorliegen. 

Auch  hier  ist  es  die  Formation  krystalliner  Schiefer,  welche  das  Gold 
primär  birgt  und  aus  denen  es  in  die  Schwemmlandsmassen  gelangte. 

Die  Goldlagerstätten  im  Lande  der  Nuba  im  südlichen  Kordofan  sind 
nicht  unbedeutend,  wenn  schon  verschiedene  Lhnstände  die  richtige  Bedeutung 
derselben  verkennen  liessen. 

Hören  wir  die  Ansicht  von  Bergrat  RUSSEGGER,  die  er  im  zweiten  Bande 
seines  Reisewerkes  über  Europa,  Asien  und  Afrika  niedergelegt  hat. 

Die  Schutt-  und  Geröllanhäufungen,  welche  durch  die  Regenwasser  von 
den  Bergen  Scheibun,  Tira  und  Tungur  herabgewaschen  werden,  sind  die 
hauptsächlichsten  Lagerstätten  des  Goldes,  das  in  vorzüglicher  Reinheit  als  feiner 
Staub  im  Sande  vorkommt;  ausnahmsweise  sollen  auch  Stücke  von  über  Bohnen- 
grösse hier  Vorkommen. 

Die  Form  der  kleinen  Goldkörnchen  und  ihre  eckige  Beschaffenheit  zeigen, 
dass  sie  nicht  weit  von  ihrer  primären  Lagerstätte  weggeführt  wurden  und  dass 
diese  in  den  Gneisgesteinen  jener  Berge  selbst  zu  suchen  ist. 

Stellen,  an  denen  der  Goldgehalt  besonders  stark  angereichert  ist,  werden 
hier  seltener  gefunden,  als  z.  B.  in  den  Golddistrikten  am  blauen  Nil,  und  bei 
dem  allgemeinen  Goldgehalte  der  Alluvien  wird  das  meiste  Gold  nach  den 
Regenzeiten  gefunden,  da  die  Regenwasser  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch 
das  Auswaschen  des  Goldes  übernehmen. 

Während  in  den  angeführten  östlicheren  goldführenden  Gebieten  die  Neger 
durch  Anlegen  von  Schrammen  und  Kanälen  dem  Wasser  diese  Arbeit  erleich- 
tern, geschieht  hier  nichts  der  Art;  in  diesem  Umstande  sowohl  wie  in  der 
äusserst  mangelhaften  Methode,  nach  der  die  Nuba-Neger  mit  Hülfe  von  zwei 
Kürbisschalen  oder  zwei  hölzernen  Trögen  das  Gold  auswaschen,  liegt  die  Ur- 
sache für  den  geringen  Gewinn,  der  sich,  obwohl  die  Alluvien  zu  den  goldreicheren 
zu  rechnen  sind,  selbst  an  den  besseren  Stellen  für  den  Mann  bei  einem  Tage 
Arbeit  auf  2 Lot  Gold  oder  einen  Goldwert  von  durchschnittlich  3 — -4  Gulden 
beläuft. 

Der  goldführende  Sand  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Gneis,  Quarz, 
Feldspat  und  Grünsteinkörnern,  die  alle  aus  den  benachbarten  Bergen  stammen; 
aber  Gold  findet  sich  auch  in  der  Dammerde,  und  bei  der  grossen  Ausdehnung 
dieser  goldhaltigen  Lager,  die  nicht  nur  die  mehrere  Ouadratmeilen  grosse 
Hügelebene  zwischen  dem  Tira  und  dem  Tungur  einnehmen,  sondern 
sich  auch  in  die  südlichen  Berge  von  Teggele  (Tagalla)  und  noch  weiter 
westlich  erstrecken,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass  bei  dem  konstanten  und 
ausgedehnten  Betriebe  der  Neger  und  den  Raubzügen  der  Türken  Gold  im 
Werte  von  mehreren  Millionen  von  Thalern  in  den  Jahren  von  1820  — 1824  nach 
Ägypten  floss. 


35 


Eine  richtige  Wertbemessung  der  genannten  Ausbeute  eine,  Jahres  dem 
Geldwerte  nach  ist  aber  deshalb  sehr  schwer  zu  bewerkstelligen,  weil  der  Gold 
handcl  in  Kordofan,  wohin  alles  Gold  der  Nuba  gelangt,  keine  richtige  Be- 
urteilung erlaubt.  Der  Goldhandel  wird  von  den  Behörden  nach  Möglichkeit 
der  Öffentlichkeit  entzogen,  und  der  Preis  des  gehandelten  Goldes  stellte  ach 
zu  Russegger’s  Zeiten  (1844)  auf  16 — 17  Gulden  pro  Lot. 

Die  Verarbeitung  des  gewonnenen  Goldes  im  Lande  selbst  besteht  nur 
im  Einschmelzen  desselben  in  Tiegeln  eines  feuerfesten  Thones,  die  sich  die 
Neger  selbst  herstellen,  im  Giessen  derselben  in  kleine  Stängelchen  und  der 
Anfertigung  von  Ringen,  die  auch  als  Kettenglieder  aneinander  gereiht  und  so 
in  den  Handel  gebracht  werden. 

Kleinere  Stückchen  von  verschiedener  Grösse  kommen  im  Handel  auch 
als  Scheidemünze  vor. 

Was  die  wirtschaftliche  Zukunft  und  vor  Allem  die  Möglichkeit  einer 
intensiveren  und  mit  europäischen  Hülfsmitteln  rationell  betriebenen  Produktion 
anbelangt,  so  äusserte  schon  RüSSEGGER  sich  dahin,  dass  die  nächsten  Schritte 
in  der  Vervollkommnung  und  Ausdehnung  der  von  den  Negern  schon  ange- 
wandten Methoden  bestehen  müssten  und  dass  man  erst  allmählich  mit  dem 
Steigen  des  Ertrages  und  der  genaueren  Kenntnis  der  Ablagerungen  zu  dem 
Einführen  europäischer  Hülfsmittel  übergehen  dürfte.  Die  Basis  des  Goldertrages 
werden  immer  die  Seifen  hier  bilden;  denn  wenn  auch  in  den  zahlreichen  im 
Gebirge  auftretenden,  von  NO.  nach  SW.  streichenden  Gängen  von  Quarz  und 
Feldspat  neben  anderen  Erzen  wie  Bleiglanz,  Eisenkies,  Magneteisen,  Arsenkies 
u.  a.  Gold  vorkommt  und  diese  Gänge  als  die  ursprüngliche  Heimat  des  edlen 
Metallcs  anzusehen  sind,  so  ist  doch  nach  der  bisherigen  Kenntnis  derselben 
der  Goldgehalt  ein  zu  geringer,  als  dass  er  Gegenstand  eines  lohnenden  Ab- 
baues der  Gänge  sein  könnte. 

Die  ausgedehnten  Alluvien  enthalten  das  auf  natürlichem  Wege  ange- 
reicherte Gold  in  abbauwürdiger  Quantität,  und  dasselbe  stammt  weniger  aus 
den  höheren  Teilen  des  Gebirges,  als  aus  der  Zersetzung  des  Gesteines  in  situ, 
das  durch  die  Regenwasser  ausgelaugt  und  ausgewaschen  wird,  wobei  das 
schwere  Gold  zurückbleibt  und  eine  naturgemässe  Konzentration  seiner  Menge 
nach  erfährt. 

Ist  diese  Vorstellung  richtig,  so  ergibt  sich  von  selbst  der  Schluss,  dass 
diese  Gebiete  nie  der  Sitz  eines  eigentlichen  Goldbergbaues  werden  können, 
dass  aber  die  Ausbeutung  der  ausgedehnten  Alluvien  noch  zu  einer  reichen 
Quelle  sich  entwickeln  kann,  wenn  bei  sachkundigem  Vorgehen  untergeordneten 
Verhältnissen  der  Verwaltung  und  Regierung  das  Goldauswaschen  im  grossen 
Massstabe  wird  betrieben  werden  können. 

Doch  davon  sind  wir  unter  den  heutigen  Verhältnissen  weit  entfernt. 

Nichts  desto  weniger  aber  kann  man  dem  abschliessenden  Urteile  RüSS- 
EGGEr’s  über  die  Zukunft  des  gesamten  Gebietes  von  Kordofan  bis  Abess  ynien 
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nur  beistimmen,  wenn  er  sagt:  »Ein  weites  Feld  für  europäische  Spekulation, 
das  einst  dann  seine  reichen  Früchte  tragen  wird,  wenn  die  Zivilisation  dem 
grossen  Strome  nach  hinauf  und  von  Osten  her  aus  Abessynien  und  den  Bergen 
der  Galla  bis  in  jene  Fänder  vorgedrungen  sein  wird.« 

Ehe  wir  den  Nordosten  Afrikas  verlassen,  mögen  noch  einige  unbestimmtere 
Nachrichten  über  Goldvorkommen  angereiht  werden,  die  wohl  nie  eine  grössere 
Bedeutung  erlangen  dürften  aber  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  übergangen 
werden  können. 

Am  grössten  ist  noch  die  Möglichkeit,  dass  in  südlicher  Erstreckung  von 
den  zuletzt  beschriebenen  Eokalitäten  eine  weitere  Ausdehnung  goldführender 
Alluvien  südlich  von  Kordofan,  in  westlicher  Ausdehnung  bis  in’s  südliche 
Darfor  und  in  östlicher  bis  in  die  Eander  der  Galla  stattfindet.  Die  gleich- 
mässige  Verbreitung  des  krystallinen  Grundgebirges  giebt  auf  der  einen  Seite 
dafür  Anhaltspunkte,  andererseits  aber  ist  bekannt,  dass  auch  die  vom  südlichen 
Teile  des  abessynischen  Hochlandes  und  Schoa  nach  Osten  abfliessenden  Ge- 
wässer Gold  führen. 

Nach  PAULITSCHKEt24  ü »kommt  Gold  als  Waschgold  auf  dem  Markte  von 
Harar  vor.  Es  wird  in  den  Betten  der  Flüsse  des  Ala-,  Jtu-  und  Arussi- 
landes  gewonnen.  Die  Körner  haben  zylindrische  Formen  und  wiegen  in  der 
Regel  20 — -30  g.  Die  Unze  = 2 Fot  Apothekergewicht,  also  3,5  Dekagramm, 
kostet  in  Harar  12  — 15,  an  der  Küste  18  — 20  Thaler.« 

Und  noch  ausführlichere  Angaben  macht  Cecchi  M. 

In  Fieka,  dem  grössten  Galla -Markt,  ist  wärend  der  Monate  Dezember, 
Januar  und  Februar  grosse  Ausfuhr  von  Gold,  Elfenbein  und  Kaffee.  »Das 
Gold  kommt  aus  den  Gebieten  von  Uallaga,  und  zwar  aus  Kellern, 
Moka-Mollo  und  Guliso,  wo  es  die  Eingeborenen  aus  dem  Blusssande 
auswaschen.« 

»Plallaga  ist  überreich  an  goldhaltigem  Sand,  welcher  das  kostbare  Metall 
den  Märkten  von  Dappo  Kumbi,  Waschety,  Baso  (Godjam)  u.  s.  w. 
liefert.« 

»Das  Fand  Affilo  treibt  grossen  Handel  mit  Elfenbein  und  Gold,  welches 
man  im  Sande  des  Flusses  Berber  findet,  der  im  Süden  durch  das  König- 
reich fliesst.  Mehrere  Eingeborene  erzählten  mir,  dass  sich  hier  auch  Silber 

vorfände.« 

»Nach  dem  Goldabsatz  in  Fieka  zu  urteilen,  der  sich  an  jedem  Markt- 
tage auf  einige  hundert  Wokit*)  beläuft,  muss  sich  dieses  Metall  in  Uallaga  in 
sehr  grosser  Menge  vorfinden.  Die  in  Anwendung  gebrachten  Reinigungs- 
verfahren sind  zwar  sehr  primitiv,  erreichen  jedoch  ihren  Zweck.  Auf  den 
Markt  von  Billo  in  Fieka  kommt  es  in  Form  von  kleinen  Streifen,  jeder  von 

dem  Gewicht  eines  Wokit,  dessen  Preis  nach  der  grösseren  oder  geringeren 


*)  1 Wokit  kommt  dem  Gewichte  eines  Thalers  (27  g)  gleich. 
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Menge  des  Produktes  und  nach  der  Zahl  der  Käufer  zwischen  60  — 80  Salz 
tafeln  (etwa  32 — 42  Mk.  40  Pfg.)  schwankt. 

Die  Unterhandlungen  finden  aus  zweierlei  Gründen  mit  grosser  Vorsicht 
und  fast  heimlich  statt. 

Der  erste  Grund  betrifft  hauptsächlich  den  Verkäufer,  der  gern  den  Zoll 
umgehen  möchte,  der  zweite  den  Käufer,  der  seinen  Kauf  verheimlichen  will, 
um  nicht  eine  Beute  der  Strassenräuber  zu  werden,  welche  auf  dem  Markt  um- 
hergehen und  ihrem  Opfer  auf  dem  Wege  auflauern. 

Der  Ort,  an  welchem  die  Kaufleute  in  Uallaga  Zusammenkommen, 
heisst  Neio  und  liegt  etwa  einen  Tag  von  dem  goldreichen  Lande  Ganti 
entfernt.« 

Endlich  scheint  noch  weit  im  Osten  der  Somali-Halbinsel  Gold  vorzu- 
kommen, ohne  aber  dass  man  in  der  Lage  wäre,  genaueres  darüber  anzugeben. 
Es  finden  sich  Angaben,  dass  das  Gold,  welches  in  Zeila  und  Berbera  auf 
den  Markt  gebracht  wird,  im  Somalilande  seine  Heimat  habe ; auf  Grund 
historischer  Studien  sucht  GLASER  t29l  die  Goldländer  Punt  und  Sasu  näher  zu 
bestimmen  und  dadurch  einen  früheren  Goldexport  aus  der  Somali-IIalbinsel 
wahrscheinlich  zu  machen. 

Auf  derselben,  die  nach  GLASER  nicht  nur  eines  der  interessantesten, 
sondern  auch  einträglichsten  Länder  Afrikas  ist,  kommen  Goldminen  nach  An- 
gaben aller  Autoren  vor.  Aus  dem  Bericht  GLASER’s  über  die  Goldfundpunkte 
Punt  und  Sasu  mag  hier  das  Folgende  im  Auszuge  angeführt  sein. 

Schon  an  den  Küstenpunkten  des  Somalilandes  in  Berbera  und  Zeila  kann 
man  Gold  kaufen,  das  aus  dem  Innern  gebracht  wird  und  bis  Massaua  geht. 

Obwohl  die  Eingeborenen  angaben,  dass  nur  drei  Tagereisen  landeinwärts 
von  Berbera  Gold  vorkomme,  so  konnte  doch  bei  verschiedenen  dort  unter- 
nommenen Nachforschungen  kein  Gold  aufgefunden  werden.  Die  Lage  des 
Goldlandes  wird  nach  alten  Nachrichten  von  KOSMAS,  der  das  Goldland  Sasu 
in  die  Nachbarschaft  des  Weihrauchlandes  oder  der  Barbaria  versetzt,  etwa 
nördlich  und  südlich  des  Nogalflusses  angenommen  bis  zum  Bortab-  (oder 
Burdhäb-)  Gebirge.  Südlich  kann  es  bis  in  die  Nähe  der  italienischen  Be- 
sitzung Obbia  gereicht  haben. 

Im  Gegensatz  zur  Auffassung  SCHWElNFURT’s,  der  unter  dem  für  Gold  und 
Weihrauch  berühmten  Lande  Punt  (Puna)  in  erster  Linie  das  eigentliche  Innere, 
im  Allgemeinen  aber  den  ganzen  Süden  Arabiens  versteht,  betrachtet  Glaser  den 
Nordosten  von  Somaliland  mit  Sokotra  als  das  vom  zweiten  vorchristlichen 
Jahrtausend  bis  zur  Zeit  der  Ptolemäer  herab  als  Punt  bezeichnete  Land  und 
zwar  aus  Gründen,  die  sich  unter  anderem  hauptsächlich  auf  die  Schilderungen 
der  Produkte  des  Puntlandes  aus  der  Zeit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrtausends 
stützen.  Die  Abbildungen  im  Grabe  des  RECHMA-RA  zur  Zeit  Thutmes  ’III.  im 
16.  Jahrhundert  (XVIII.  Dynastie)  und  die  fast  gleichzeitigen  Abbildungen  der 
Punt -Expedition  einer  Königin  Hatschepsu  (Ramaka  HatäSU  nach  Lepsius) 


zeigen  die  Puntvölker  mit  Ebenholz,  Gold,  Weihrauch,  Elfenbein,  Strausseneier 
u.  s.  w.,  also  typisch  afrikanischen  Produkten,  die  in  Arabien  zum  Theil  nicht 
Vorkommen  und  somit  darauf  hinweisen,  dass  das  Land  Punt  in  Afrika,  und 
zwar  in  der  Nähe  von  Sasu  zu  suchen  ist. 

Der  Goldhandel  lag  in  phönizischen  Händen,  und  sobald  diese  weichen 
mussten,  gerieten  die  Goldminen  wieder  in  Vergessenheit. 

Wie  wir  später  sehen  werden,  würde  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  dafür 
sein,  dass  den  ältesten  Zeiten  wohlbekannte  Goldländer  erst  durch  Entdeckungen 
der  Neuzeit  wieder  als  solche  erkannt  werden. 


II.  KAPITEL. 


Das  zentrale  und  westliche  Nordafrika. 

A.  Tripolitanien,  Tunis  und  Algier,  Marokko,  Sahara  und  West- 
Sudan,  Senegambien. 

Die  an  der  Nordküste  des  zentralen  und  westlichen  Nordafrika  gelegenen 
Länder  haben  so  gut  wie  gar  keinen  Anteil  an  der  Goldproduktion  und  werden 
auch  durch  die  Erschliessung  Marokkos  für  den  Bergbau  nach  dem  genannten 
Gesichtspunkte  hin  nie  mit  anderen  Teilen  Afrikas  in  Konkurrenz  treten. 

Dieselben  geologischen  Verhältnisse,  welche  das  untere  Ägypten  für  den 
Erzbergbau  unfruchtbar  machen,  herrschen  von  da  noch  weithin  nach  Westen 
an  der  Küste  vor  und  erst  in  den  französischen  Besitzungen,  besonders  in 
Algier,  ist  von  eigener  Produktion  von  mineralischen  Produkten  und  Erzen  die 
Rede.  Wenn  trotzdem  unter  den  Exportartikeln  dieser  Länder  Goldstaub  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  Tripolis,  das 

1878  Goldstaub  im  Werte  von  1500  £ 

1879  » » » » 3000  » 

1880  » » » » 5000  » 

ausführte,  so  ist  dies  ausschliesslich  auf  den  Handelsverkehr  durch  die  Sahara 
zurückzuführen  und  stammt  aus  Quellen,  die  wir  noch  werden  kennen  lernen. 
An  der  ganzen  Nordküste  Afrikas  ist  trotz  des  grossen  Erzreichtums  von  Algier 
kein  nennenswertes  Goldvorkommen  bekannt,  und  erst  wenn  man  sich  auf  der 
Westseite  den  südlichsten  gegen  das  Meer  ausstreichenden  Ketten  des  Atlas 
nähert,  trifft  man  auf  die  Kunde  von  Bergbau  im  Wadi  Süs,  der  auch  Gold 
lieferte. 

Allerdings  sind  nach  einem  von  PLAYFAIR  der  britischen  Regierung 
erstatteten  Berichte  die  silberhaltigen  Bleierze,  die  neben  Zinkerzen  in  den 
Minen  von  Kef  Om-et-Teboul  gewonnen  werden,  auch  goldhaltig. 

Von  1881  bis  1883  steigerte  sich  die  Erzproduktion  von  12096  Tonnen 
auf  26367  Tonnen;  der  darauf  entfallende  Goldgehalt  wird  nicht  angegeben. 
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Mac  C ARTHEY*)  weiss  von  einer  Goldführung  im  Oued  el  Dzeheb  bei 
Mila  westlich  von  Konstantine  zu  reden  und  PERPETUA  i373  erwähnt  Gold  im 
Sande  der  Goletta,  das  aber  nicht  gewonnen  wird. 

Gold  soll  innerhalb  der  Regentschaft  Tunis  zu  römischer  Zeit  amDjebel 
Hammämet  an  der  tunesischen  Ostküste  am  gleichnamigen  Meerbusen  ge- 
wonnen worden  sein. 

Andererseits  aber,  und  darauf  dürfte  mehr  Gewicht  zu  legen  sein,  weiss 
SCHWARZ,  der  1 88 1 die  wichtigeren  Gruben  und  Bergwerke  Algiers  er- 
wähnt und  zum  Teil  auch  beschreibt,  trotz  des  nicht  unbedeutenden  Betriebes, 
in  dem  1876  über  4100  Bergleute  beschäftigt  waren,  im  algerischen  Atlas 
von  einer  nennenswerten  Goldgewinnung  nichts  und  das  gleiche  gilt  von 
der  neueren  (1883)  Beschreibung  der  Kolonisation  Algeriens  von  GAFFAREL 
und  anderen. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  möge  hier  eine  Notiz  über  ein  Vor- 
kommen von  goldführendem  Alluvium  Platz  finden,  die  FUCHS  und  DE  Launay 
in  ihr  ausführliches  Handbuch  der  Erzlagerstätten  aufgenommen  haben;  es 
heisst  da**):  A Sidi-Boussaib,  aupres  de  Carthage,  on  trouve,  parait-il,  sur  les 
sables  de  la  cote,  un  enduit  noir  de  fer  magnetique  et  titane  contenant  un 
peu  d’or.  II  est  facile  de  remonter  ä sa  source.  Depuis  longtemps  les 
habitants  ont  remarque  que  les  parties  noires  etaient  plus  abondantes  le 
lendemain  des  grandes  orages  et  se  retrouvaient  dans  les  ravins  aboutissants 
ä la  plage.  Or  la  falaise  est  formee  de  sables  ä peines  agglutines,  sans  doute 
pliocenes,  au  milieu  desquels  apparaissent  des  conglomerats  plus  fonces  avec 
grains  noirs  de  fer  magnetique.  Ces  conglomerats  seraient  donc  la  source  de  l’or. 

Von  Marokko  liegen  dagegen  bestimmtere  Angaben  vor. 

Ein  Bericht  f39l  weiss  zu  melden,  dass  der  Metallreichtum  der  Berg- 
länder Marokkos  durchaus  nicht  gering  anzuschlagen,  und  dass  der  Indolenz 
der  Bevölkerung  die  Schuld  für  die  geringe  Produktion  beizumessen  sei. 

Das  Gold  findet  sich  mit  Quarz  zusammen  oft  an  der  Oberfläche,  meist 
in  Körnerform,  seltener  in  Blättchen.  Von  Idaultit  in  der  Provinz  von  Süs, 
stammt  eine  neben  Gold  auch  Kupfer  führende  Stufe. 

Dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  Bergbau,  wenn  auch  nicht  auf  Gold,  so 
doch  auf  andere  Metalle  im  Hohen  Atlas  betrieben  wurde,  berichten  HOOKER 
und  BALL,  die  alte  Grubenhalden  am  Djebel  Hadid  nördlich  von  Mogador 
glauben  in  die  Zeiten  der  römischen  und  karthagischen  Ansiedelungen  zurück- 
verlegen zu  müssen ; denn  seit  arabischer  Zeit  weiss  kein  Schriftsteller  von  den- 
selben zu  berichten. 

Dass  die  jetzige  Regierung  absichtlich  allen  Bergbau  unterdrückt,  wird 
auch  von  J ANNASCH  f39al  1887  bestätigt. 


*)  Mac  Carthey:  Geographie  physique,  economique  et  politique  de  l’Algerie.  Alger  1S5S,  p.  1 iS. 

•*)  Fuchs  et  de  Launay:  Traite  des  gites  min’eraux  et  metalliferes.  Paris  1S93,  t°me  II,  p.  9S6. 
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Ältere  Beschreibungen  1381  von  Marokko  führen  an,  dass  z.  B.  am  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  keine  Nachricht  bekannt  war,  welche  auf  die  Pro- 
duktion von  Gold  in  den  marokkanischen  Gebirgen  oder  auf  eine  Gewinnung 
von  Waschgold  schliessen  lässt,  so  dass  als  Quelle  des  im  Lande  vorhandenen 
Goldes  fast  ausschliesslich  die  Handelsbeziehungen  angesehen  werden  müssen. 

Süs  ist  reich  an  Metallen;  im  nördlichen  Teile  liegen  am  Fusse  des  Atlas 
Bergwerke,  welche  ein  vorzügliches  Kupfer  liefern,  und  hier  kommt  auch  das 
Gold  vor  f42k 

Unweit  Mesa  sollen  Portugiesen  Gold  gewonnen  haben  und  nach  Rholfs 
produzieren  die  Eingeborenen  am  rechten  Ufer  des  Süs-Flusses  einige  Meilen 
von  diesem  entfernt  ausser  anderen  Metallen  auch  Gold. 

Süs  wird  von  Berbern,  Hirten,  Bauern  bewohnt,  welche  die  wenigen 
europäischen  Artikel,  die  sie  bedurften,  über  Mogador  bezogen;  es  ist  nicht 
unfruchtbar,  von  wasserreichen  Küstenflüssen  durchzogen,  so  dass  es  sehr  wohl 
die  Bedingungen  für  eine  gute  Entwickelung  des  Bergbaues  bieten  wird,  wenn 
dereinst  von  der  Regierung  europäischen  Unternehmungen  keine  Schwierig- 
keiten mehr  in  den  Weg  gelegt  werden. 

Der  heute  im  marokkanischen  Goldhandel  vorkommende  Goldstaub  ist 
aber  von  anderer  Herkunft  und  über  die  Handelsstrassen  von  Tarudant  und 
Tuat  von  Timbuktu  nach  Marokko  gelangt. 

Es  lohnt  sich  der  Mühe,  die  Wege,  welche  der  Goldhandel  in  diesen 
Gegenden  Nordafrikas  nimmt,  etwas  genauer  zu  verfolgen,  ehe  wir  in  die  Be- 
sprechung der  Distrikte  selbst  eintreten,  aus  denen  dieses  Gold  stammt. 

Die  ausführlichsten  Berichte  und  die  besten  Schilderungen  sind  auf  Barth 
zurückzuführen. 

Was  zunächst  den  Handel  nach  Tripolis  anbelangt,  so  ist  die  Quantität 
des  dahin  verhandelten  Goldstaubes  nicht  zu  unterschätzen. 

Nach  RlCHARDSON  WB  kommt  von  Timbuktu  kaum  ein  anderer  Handels- 
artikel nach  der  Küste  von  Tripolis  ausser  Gold,  Wachs  und  Elfenbein.  Das 
Gold  kommt  in  Form  kleiner,  roh  gearbeiteter  Ringe  hier  in  den  Handel,  welche 
die  Kaufleute  in  schmutzigen  kleinen  Beuteln  in  ihren  Kleidern  versteckt  tragen. 

TESTA  schätzt  die  Einfuhr  von  Goldstaub  nach  Tripolis  auf  einen  Wert 
von  240  000  Fr. 

Durch  den  Service  des  Mines  d’Algerl35^  untersuchte  Gold-Ringe  und 
goldene  Schmuckgegenstände,  die  von  den  Tuaregs  nach  Algier  gebracht 
wurden  und  die  aus  noch  südlich  von  Timbuktu  gelegenen  Gebieten  stammen, 
hatten  einen  Feingehalt  des  Goldes,  der  von  0,971 — 0,995  schwankte. 

Wichtige  Haupt  - Handelswege  führen  von  Algier  nach  Timbuktu,  das 
von  den  Arabern  Belad-ed-Deheb,  d.  h.  Stadt  des  Goldes,  genannt  wird  und 
das  einen  grossen  Teil  seiner  kommerziellen  Bedeutung  dem  Handel  mit  Gold- 
staub (Tiber)  verdankt,  wenn  dieser  Handel  auch  oft  übertrieben  hoch  ge- 
schildert wurde. 


Auch  durch  das  Gebiet  der  Tuareg  gehen  wichtige  Handelsstrassen,  wie 
z.  B.  die  von  Rhat  nach  Kano,  durch  welche  der  im  Süden  gewonnene  Gold- 
staub nach  dem  nördlichen  Afrika  gelangt.  In  dieser  Beziehung  ist  neben  dem 
Markte  von  Rhat  auch  das  Gebiet  von  Touat  von  Bedeutung.  Rhat  ist  das 
Zentrum  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Ägypten,  Tripolis,  Tunis,  Tim- 
buktu  und  dem  Sudan. 

Andere  Handelsplätze,  welche  für  Goldstaub-Handel  genannt  werden,  sind 
nach  der  Zusammenstellung  der  Exploration  scientifique  de  l’Algerie  Ain  Sälah, 
wohin  der  Goidstaub  aus  dem  Süden  gebracht  wird,  Cherouin,  eine  Tagereise 
nordöstlich  von  Timimoun,  von  wo  nach  dem  Norden  ausser  Negern,  auch 
Goldstaub,  Salpeter,  Blei  exportiert  wird  u.  a.  m. 

Auch  in  El  Golea  und  Ghadames  wird  mit  Goldstaub  gehandelt  und 
derselbe  von  da  nach  Tunis  gebracht;  er  stammt  aber  aus  dem  Süden  und  wird 
nicht  bei  diesen  Märkten  selbst  gewonnen. 

Die  direkten  Handelsbeziehungen  reichen  von  Tunis  aus  nur  bis  Timbuktu, 
Kano  und  Noufi;  auf  das  rechte  Ufer  des  Niger  gehen  sie  nicht;  aber  es  ge- 
langt auf  diesem  Wege  eine  Menge  Goldstaub  nach  Tunis,  der  aus  südlicheren 
Breiten  stammen  dürfte. 

Unter  den  Hauptimportationsartikeln  aus  den  südlichen  Teilen  von 
Marokko  und  Algier  wird  auch  Goldstaub  angeführt,  dem  wohl  auch  eine  süd- 
lichere Provenienz  zuzuschreiben  sein  dürfte  und  der  wohl  auch  mit  Timbuktu 
in  Verbindung  steht. 

Barth  sagt  darüber: 

»In  dem  gesamten  Handel  Timb uktus  bildet  Gold  den  Hauptartikel,  wie- 
wohl der  Gesamtbetrag  des  von  Timbuktu  ausgeführten  edlen  Metalles  dem 
Anscheine  nach,  wenn  nach  europäischem  Massstabe  gemessen,  nur  gering  ist. 
Wahrscheinlich  übersteigt  er  im  Durchschnitt  nicht  150 — 200000  preussische 
Thaler,  wenigstens  zur  Zeit  meiner  Reise,  wo  allerdings  diese  Länder  gerade  in 
sehr  gedrücktem  Zustande  waren.  Das  Gold  wird  entweder  von  B ambuk  oder 
von  Bure  gebracht,  aber  von  ersterem  Platze  in  grösserer  Menge.  Das  Gold 
aus  dem  Lande  der  Wangaraua  erreicht  den  Markt  von  Timbuktu  nicht, 
sondern  wird  jetzt  allem  Anscheine  nach  zum  grössten  Teile  direkt  nach  jener 
Gegend  der  südlichen  Küste  ausgeführt,  welche  aus  diesem  Grunde  die  Gold- 
küste genannt  wird.  In  früheren  Zeiten  nahm  es  seinen  Weg  über  Mango 
und  Gago  und  auch  jetzt  noch  geht  ein  kleiner  Teil  nach  Kano.  Das  Gold 
von  B ambuk  ist  von  gelberer  Farbe,  das  von  Bure  etwas  weisslich  und  das 
von  Wan  gar  a hat  eine  grünliche  Farbe. 

Der  grösste  Teil  dieses  Goldes  wird,  wie  ich  glaube,  in  Ringen  in  die  Stadt 
gebracht.  Ich  erinnere  mich  nicht,  vrährend  meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu 
Goldstaub  — tibber  — gesehen  oder  auch  nur  davon  gehört  zu  haben;  dennoch 
beschreiben  andere,  z.  B.  SCHABINI,  wie  er  in  kleinen  ledernen  Beutelchen  zum 
Gewichte  von  1 Unze  (dem  Werte  von  25  Dollars  entsprechend)  hierher  zu 
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Markte  gebracht  werde.  Aber  immerhin  muss  eine  ansehnliche  Menge  dieses 
Artikels  auf  den  Markt  kommen,  da  der  grössere  Teil  des  Goldstaubes,  der 
nach  Ghadames  und  Tripolis  gebracht  wird,  durch  Timbuktu  passiert, 
während  ein  anderer  Teil  allerdings  seinen  Weg  direkt  von  Ssan-ssändi  nach 
Ara u an  nimmt. 

Was  das  Gold  anbetrifft,  so  ist  es  merkwürdig,  dass  fast  durchgängig  ein 
und  derselbe  Kurs  sich  in  Kano  erhält,  indem  der  Mithkal  zu  4000  Kurdi 
gerechnet  wird.  Das  ist  um  so  merkwürdiger,  als  in  Timbuktu,  von  wo  doch 
das  Gold  nach  Kano  eingeführt  wird,  der  Preis  desselben  fortwährend  zwischen 
3500  und  4500  schwankt.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  einzig  durch  die 
ungeheure  Entfernung  des  einen  Marktes  von  dem  anderen  erklären,  und 
dadurch,  dass  der  Zufluss  nicht  auf  einmal,  sondern  in  kleinen  Massen  geschieht, 
nämlich  vermittelst  der  dann  und  wann  durchziehenden  Pilger.  Auch  ist  der 
nach  Muscheln  berechnete  Wert  des  Goldes  in  Timbuktu  nur  mehr  scheinbar, 
denn  kein  Kaufmann  wird  es  dort  mit  Muscheln  kaufen,  sondern  der  durch- 
gängige Kaufpreis  des  Mithkals  Gold  ist  eine  Turkedi,  und  diese,  die  von  Kano, 
wie  oben  angegeben  ist,  eingeführt  wird,  kostet  an  letzterem  Platze  durch- 
schnittlich 1800  Kurdi.  100  Mithkal  Gold  können  fast  zu  jeder  Zeit  in  Kano 
ohne  Mühe  gekauft  werden.« 

Ueber  den  Goldhandel  in  Ghadames,  wohin  das  Gold  durch  die  ganze 
Wüste  aus  dem  Südwesten  von  Timbuktu  gebracht  wird,  giebt  Richardson  >411 
an,  dass  ihm  dort  mitgeteilt  wurde,  derselbe  nehme  immer  mehr  ab.  Viele 
Karawanen  nehmen  ihren  Weg  über  Murzuk  und  kommen  nicht  über  Ghadames. 
Für  die  Provenienz  des  Goldes  werden  von  den  Kaufleuten  verschiedene 
Punkte  und  Gebiete  angegeben,  die  noch  weit  über  Timbuktu  hinaus  liegen 
und  Tinnee  und  Bambara  genannt  werden.  Besonders  ein  Distrikt,  Furra 
genannt,  soll  reich  an  Gold  sein,  und  das  von  dort  gebrachte  Gold  wird  in 
Timbuktu  zu  Ringen  und  Schmuckgegenständen  umgearbeitet. 

Gold  in  Form  von  Barren  oder  Goldstaub  kommt  nur  sehr  selten  im 
Handel  vor. 

Übrigens  ist  auch  in  Timbuktu  der  Goldhandel  deshalb  immer  schwächer 
geworden,  da  viel  Gold  jetzt  nach  der  Westküste  geht,  das  früher  über  Timbuktu 
quer  durch  die  Wüste  nach  Norden  ging;  jedenfalls  ist  der  erstere  Weg  weniger 
gefährlich  als  die  lange  Wüstenreise. 

Die  Geschichte  Timbuktus  hat  viel  zu  erzählen  von  Raub-  und  Eroberungs- 
zügen und  es  ist  des  öfteren  verwüstet  worden,  wobei  die  Reichtümer  dieser 
Stadt  in  die  Hände  der  Eroberer  übergingen,  und  1591  war  es  der  Sultan  von 
Marokko,  der  die  alte  Stadt  ausplünderte.  Timbuktu  war  dem  Reiche  der 
Sonray  unterthan  und  als  dieses  vom  Sultan  KUNKUR  Musa  von  Melli  unter- 
worfen wurde,  bezwang  er  auch  jene  Stadt  und  machte  sie  von  sich  abhängig. 
Dieser  gewaltige  Herrscher  machte  im  ersten  Drittel  des  achten  Jahrhunderts 
nach  der  Flucht  eine  Pilgerreise  nach  Mekka,  auf  der  ihn  eine  zahlreiche  Menge 
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von  Kriegern  und  Nichtkriegern  begleitete;  die  ersteren  allein  waren  60000 
Mann  stark  und  wo  der  Sultan  zog,  gingen  500  Sklaven  vor  ihm  her,  deren 
jeder  einen  goldenen  Stab  trug,  zu  welchem  500  Mithkal  Gold  verarbeitet  waren. 
Ein  derartiger  Goldreichtum  eines  Reiches  musste  zu  Eroberungszügen  reizen 
und  die  Schätze  wurden  entführt.  Garo  selbst,  die  ehedem  so  glänzende,  ihres 
Goldreichtums  wegen  berühmte  Stadt,  ist  heute  im  Zerfall  und  das  heutige,  in 
den  Händen  der  Tuaregs  befindliche  Gogo  hat  kaum  mehr  eine  Bedeutung  für 
den  Goldmarkt. 

Eine  andere  ehemals  berühmte  Stadt  ist  Kugha.  Barth  schreibt  darüber: 
»Diese  Stadt,  welche  gerade  am  Anfänge  der  ägyptischen  Karawanenstrasse  lag, 
war  bereits  zur  Zeit  des  Jahres  1067  ausschliesslich  von  Mohamedanern  bewohnt, 
während  alles  rings  umher  noch  dem  Götzendienst  ergeben  war.  Sie  bildete 
den  grössten  Markt  für  Gold  im  ganzen  Negerlande,  obschon  die  Qualität  des 
nach  Audaghost  gebrachten  Goldes  besser  war,  als  die  des  von  Kugha 
ausgeführten.« 

Die  angeführten  Daten  genügen,  um  einerseits  die  Bedeutung  des  Goldes 
in  der  Geschichte  des  West-Sudans  zu  zeigen,  andererseits  aber  auch  die  Wege 
zu  erklären,  auf  welchen  dasselbe  an  die  Küsten  des  Mittelmeeres  gelangt. 

Durch  verschiedene  Hinweise  haben  wir  die  Ursprungsländer  des  Goldes 
in  noch  nebelhaften  Umrissen  als  südlich  und  westlich  vom  Niger  gelegen 
kennen  gelernt. 

Zu  noch  viel  höherem  Alter  der  Goldproduktion  im  westlichen  Nord-Afrika 
werden  wir  geführt,  wenn  wir  die  Spuren  des  Goldhandels  an  der  Küste  bis 
zu  dessen  Anfängen  zurück  zu  verfolgen  suchen. 

Schon  die  karthagischen  Kaufleute  umfuhren  die  Säulen  des  Herkules, 
um  an  der  Westküste  Afrikas  Gold  von  den  Eingeborenen  einzuhandeln ; der  später 
unter  den  Arabern  blühende  Binnenhandel  veranlasste  die  Portugiesen  ihre 
Schiffe  immer  weiter  an  der  Westküste  Afrikas  nach  Süden  gehen  zu  lassen 
und  auch  fränzösische  Kaufleute  besuchten  schon  im  XIV.  Jahrhundert  das 
Gebiet  der  Goldküste. 

Von  Die  pp  e aus  sollen  schon  im  Jahre  1365  Niederlassungen  an  der 
Goldkiiste  gegründet  worden  sein,  die  einen  andauernden  Verkehr  mit  ihrer 
Mutterstadt  aufrecht  erhielten;  es  mangelt  aber  diesen  Nachrichten  der  historische 
Beweis,  ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Mitteilungen  über  den  Goldfluss  noch 
dem  Bereiche  der  Sage  zugewiesen  werden  müssen.  *) 

Die  geographischen  Vorstellungen,  die  man  sich  im  späteren  Mittelalter 
von  der  Lage  des  Goldlandes  machte,  kommen  auf  einer  Anzahl  von  Karten  zum 
Ausdruck,  über  die  ich  Herrn  Dr.  KRETSCHMER  folgende  Bemerkungen  verdanke: 

»Auf  der  mediceischen  Weltkarte  in  Florenz  (Bibi.  Laurenziana)  vom 
Jahre  1351:  Aus  einem  Nilsee  in  der  östlichen  Hälfte  Afrikas  fliesst  ein  grösserer 

*)  Kunstmann:  Afrika  vor  den  Entdeckungen  der  Portugiesen.  Festrede  der  K.  Akad.  d.  W. 
München  1S53. 
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Strom  ab,  durch  die  Provinz  Ganuya  (Guinea),  mit  der  Beischrift  leie  colli gi  für 
aureum.  Es  ist  (nach  Fischer)  der  Oberlauf  des  Niger  und  des  Senegal  darunter 
zu  verstehen. 

Auf  der  Weltkarte  des  Giovanni  da  Carignano  in  Florenz,  Staatsarchiv, 
aus  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts:  Dort  umschliesst  dieser  westlich  lau- 
fende Strom  eine  grosse  Insel  mit  der  Legende:  Insula  Palola  uhi  au  rum  colli- 
gitur,  — und  inte  fluoius  exit  de  Nilo,  in  quo  multum  aurum  repperitur. 

Auf  der  Karte  der  Pizigani  in  Parma  von  1367  heisst  der  Fluss  flu/men 
Palolus  und  die  Insel  mit  einer  Stadt:  Insula  Palola,  hie  colligitur  uuro.  (!) 

In  einer  in  Genua  befindlichen,  noch  nicht  edirten  Kosmographie 
heisst  es:  Ista  vocatur  montanea  auri  de  qua  extrahitur  aurum  de  paxolla. 

Was  Palola  bedeutet,  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  Jedenfalls  bilden 
die  Gebirge,  in  welchem  Niger  (der  vermeintliche  Nil)  und  Senegal  ihre  Quellen 
haben,  die  Ursprungsstätte  des  sog.  Goldes  von  Palola. 

Auf  der  Karte  des  Andreas  Bianco  von  1448  (in  Mailand):  An  der 

Westküste  Afrikas  mündet  ein  Fluss  aus  einem  See  im  Innern  kommend,  welch 
letzterer  mit  doro  bezeichnet  ist;  es  ist  der  Senegal.  Im  Innern  des  Senegal- 
Gebietes  dachte  man  sich  das  Goldland,  der  Rio  doro  der  Portugiesen  ist  schon 
richtig  als  Meeresbucht  eingezeichnet.« 

Nach  anderen  Berichten  mündet  der  Goldfluss  in  den  Nil,  der  1 50  Meilen 
südlich  vom  Kap  Bojador  sich  in  den  Ozean  ergiesst;  während  auf  der  zuerst 
erwähnten  italienischen  Karte  von  1351  der  Goldfluss,  welcher  die  Ebinchibeh, 
schwarze  Menschen  mit  Hundsköpfen,  von  dem  Lande  der  12  Fuss  hohen 
Riesen  trennt,  nördlich  von  Kap  Bojador  in  den  Ozean  einmündet. 

»Der  Glaube  an  die  Existenz  eines  Goldflusses  war  tief  eingewurzelt,  er 
ist  aber  als  eine  Schöpfung  der  Sage  anzusehen,  welche  ihn  im  XIV.  Jahr- 
hundert mit  Merkmalen  ausgestattet  hat,  die  Altertum  und  Mittelalter  teils  für 
den  Niger,  teils  für  die  Ausdehnung  des  Nils  nach  Westen  in  vorsorglicher 
Bereitschaft  hatten.*)« 

Hier  ist  auch  der  Platz  der  Beschreibung  des  grossen  arabischen  Geographen 
EDRISI  zu  gedenken,  der  ein  Gold-Land  Wan  gar  a beschreibt,  das  berühmt 
ist  wegen  seines  Goldreichtums;  es  wird  bestimmt  behauptet,  dass  der  König 
an  seinem  Throne  ein  grosses  30  Pfund  schweres  Stück  Gold  befestigt  habe. 

Wangara  liegt  8 Tagereisen  von  Ghana  auf  einer  Insel  des  Nils,  die 
300  Meilen  lang  und  1 50  breit  sein  soll.  Im  August  ist  fast  das  ganze  Gebiet 
von  Wasser  überschwemmt  und  nach  dessen  Zurückgang  kommen  aus  dem 
ganzen  Sudan  die  Neger,  um  nach  Gold  zu  suchen. 

Ueber  die  Vermittelung  des  Gold-Handels  stammt  aus  der  alten  eigen- 
tümlichen geographischen  Quelle,  welche  Ferdinand  Valentins  Beschreibungen 
darbieten,  folgende  Schilderung  des  im  XVI.  Jahrhundert  üblichen  Goldhandels 

*)  Kunstmann:  Afrika  vor  den  Entdeckungen  der  Portugiesen.  Festrede  der  k.  Akademie 
in  München  1S53. 
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in  Nordwesten  Afrikas.  t59l  »Gyni  ist  eine  sehr  grosse  Stadt  im  Reiche  Melly, 
umgeben  von  Mauern  aus  Stein  und  Kalk.  Bis  hierher  kommen  die  Kaufleute, 
welche  zu  den  Goldgruben  ziehen.  Diese  Handelsleute  gehören  einem  eigenen 
Stamm  an,  der  Ungaros  genannt  wird  und  von  rotbrauner  Farbe  ist.  Die 
Besitzer  der  Gruben  lassen  nur  diesen  Stamm  zu,  weil  sie  ihn  für  zuverlässig 
halten.  Kein  anderer  Stamm,  weder  ein  weisser  noch  ein  schwarzer  kann  da- 
hin gelangen. 

Kommen  diese  Ungaros  nach  Gyni,  so  bringt  jeder  Kaufmann  hundert 
oder  zweihundert  oder  mehr  Negersklaven  mit  sich.  Letztere  tragen  das  Salz 
von  Gyni  bis  zu  den  Goldgruben  auf  ihren  Köpfen,  weshalb  diese  kahl  und 
haarlos  sind. 

Die  Kaufleute,  welche  nach  den  Goldgruben  handeln,  verfügen  über 
grosse  Reichtümer.  Einige  derselben  handeln  bis  zum  Betrage  von  60  ooo  Mithkals, 
selbst  diejenigen  aber,  welche  das  Salz  nur  bis  Gyni  bringen,  machen  für 
io  ooo  Mithkals  Geschäfte. 

Die  Goldgruben  sind  der  Zahl  nach  7;  sie  sind  unter  7 Könige  verteilt, 
von  denen  jeder  eine  Grube  hat.  Sie  sind  unter  der  Erde  aber  hochgewölbt. 

Die  Könige  haben  Sklaven,  welche  sie  nach  den  Gruben  senden  und 
ihnen  Weiber  mitgeben,  so  dass  in  diesen  Gruben  Nachkommenschaft  entsteht. 
Diese  Sklaven,  welche  das  Gold  graben,  sind  alle  schwarz,  wenn  sie  aber,  was 
selten  geschieht,  herauskommen,  sind  sie  weiss,  denn  ihre  Farbe  ändert  sich 
in  den  Gruben. 

15  Tagereisen  von  Oadem  liegt  eine  Stadt,  genannt  Tagazha  akhalla, 
ein  Hauptlagerplatz  des  Goldes  für  alle,  die  von  Osten  nach  Westen  ziehen.« 

Die  durch  den  portugiesischen  Handel  erweiterten  Kenntnisse  und  voll- 
ständigeren Berichte  sind  eingehend  von  SOETBEER *)  gewürdigt  worden;  seiner 
Zusammenstellung  folgend,  möge  hier  Folgendes  Platz  finden,  das  Leo  Africanus 
entnommen  ist. 

Der  König  von  Tumbutum  erhob  von  dem  Reiche  Agades  einen  Tribut 
von  150000  Goldstücken  und  der  König  von  Bornu  besass  einen  so  ausser- 
ordentlichen Reichtum  an  Goldgeräten,  dass  sogar  die  Hundeketten  aus 
Gold  sind. 

Nachdem  diese  und  die  schon  oben  mitgeteilten  Nachrichten  in  Europa 
bekannt  wurden,  war  es  nur  natürlich,  dass  die  verschiedensten  Nationen  Ver- 
suche machten,  sich  in  den  Küstengebieten  der  Goldländer  festzusetzen  und  so 
sehen  wir  Portugiesen,  Engländer,  Franzosen,  Dänen  und  auch  Deutsche  in 
bunter  Reihe  sich  an  den  Küsten  West-Afrikas  und  Ober-Guineas  festsetzen. 

Verfolgen  wir  zunächst  die  Erfolge  der  Franzosen  im  Senegalgebiete  und 
die  Erfahrungen,  die  sie  mit  der  dortigen  Goldproduktion  machten,  so  sehen 


*)  A.  Soetbeer:  Edelmetall-Produktion  und  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  seit 

der  Entdeckung  Amerikas  bis  zur  Gegenwart.  (Petermann’s  geogr.  Mitteilungen.  Ergänzungsheft 
No.  57),  Gotha  1SS0. 
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wir,  dass  schon  vor  der  ersten  Besitznahme  des  Senegals  durch  die  Franzosen 
am  8.  November  1673  das  Goldvorkommen  in  West-Afrika  bekannt  war;  wahr- 
scheinlich reicht  die  Kenntnis  davon  bis  zu  den  normannischen  Ansiedelungen 
hn  XIV.  Jahrhundert  zurück;  die  Portugiesen  drangen  schon  vor  den  Franzosen 
bis  nach'  Hamb uk  vor  und  erst  lange  nach  der  Invasion  der  P'ranzosen,  und 
nachdem  unter  Andrk  BrÜK  das  Fort  Galam  1698  und  das  P'ort  St.  Pierre 
1714  am  Falemö-Flusse  gegründet  war,  dachte  man  an  eine  ernste  Inangriff- 
nahme der  Goldgewinnung,  nachdem  durch  Berichte  der  Sachverständigen 
der  unzweifelhafte  Goldreichtum  festgestellt  war.  Die  verschiedenen  Direktoren 
der  französischen  Kompagnie  aber  missbrauchten  ihre  Gewalt  und  teils  des- 
wegen, teils  wegen  des  1744  ausgebrochenen  Krieges  nahm  die  Ausbeutung 
nur  langsam  zu.  Der  Kommandant  des  Forts  St.  Joseph  in  Galam  begab  sich 
1756  nach  den  bei  Kelimani  und  Natacou  (=  Netecon)  neu  entdeckten  Gruben, 
von  denen  er  in  einem  Berichte  nach  P'rankreich  angab,  dass  die  Minen  um 
so  ergiebiger  würden,  je  weiter  man  in  die  Tiefe  vordringe,  und  dass  die 
Arbeiten  40 — S°°l°  Gewinn  abwerfen  nach  Abzug  aller  Kosten. 

Die  Eroberung  des  Senegals  1758  brachte  die  Bauten  zum  Erliegen,  und 
wie  weit  sie  von  den  Engländern  von  1758 — 1779  wieder  aufgenommen  wurden, 
ist  nicht  bekannt.  Die  bedeutendsten  Gruben  befanden  sich  damals  bei 
Natacou  und  Kelimani  an  einem  kleinen  Flusse,  der  sich  mit  dem  Falerne 
14 — 15  Meilen  vor  dessen  Mündung  vereinigt. 

Im  Jahre  1784  hat  die  Goldausfuhr  vom  Senegal  531  Pfund  betragen. 

Eine  anschauliche  Schilderung  über  die  Methode  der  Goldgewinnung 
gegen  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  verdanken  wir  Mungo  Park;  er 
schreibt  i33L 

»Man  findet  Gold  in  ansehnlicher  Menge  in  allen  Teilen  von  Manding; 
ebenso  findet  man  sehr  viel  Gold  in  Ischallonkadu,  vorzüglich  um  Buri, 
und  dies  ist  ebenfalls  ein  hügeliges  Land. 

Das  mandingische  Gold  wird,  so  viel  ich  erfahren  habe,  nie  in  einer  Gang- 
art oder  Ader  gefunden,  sondern  immer  in  fast  ganz  reinem  Zustande  in  kleinen 
Körnern  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfes  bis  zu  der  einer  Erbse  in  grossen 
Massen  von  Sand  oder  Lehm  einzeln  verstreut.  Die  Mandingo’s  nennen  es  in 
diesem  Zustande  »Sanu  munko«  = Goldpulver.  Doch  ergiebt  sich  aus  der  Lage 
des  Bodens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  ehedem  durch  häufige 
Wasserströme  von  den  benachbarten  Hügeln  herunter  gespült  worden  ist.  Im 
Laufe  des  Dezembers,  wenn  die  Ernte  vorbei  und  das  Wasser  in  den  Strömen 
gefallen  ist,  setzt  der  Mansa  des  Ortes  einen  Tag  fest,  an  welchem  das  Sanuku, 
das  Goldwäschen,  seinen  Anfang  nehmen  soll,  so  dass  die  Frauen  sich  gegen 
diese  Zeit  fertig  halten  können.  Ein  Grabscheid,  um  den  Sand  aufzugraben, 
zwei  bis  drei  Kalabaschen,  um  ihn  darin  zu  waschen,  und  einige  Federkiele, 
um  den  Goldstaub  darin  aufzubewahren,  sind  alle  Gerätschaften,  welche  dazu 
erfordert  werden. 
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Die  leichteste  Art,  den  Goldstaub  zu  erlangen,  ist  allerdings  die,  dass 
man  den  Sand  in  den  Strömen  auswäscht;  aber  an  den  meisten  Stellen  ist  er 
schon  vorher  so  genau  durchsucht,  dass  man  das  Gold  nur  sehr  sparsam  findet, 
wenn  nicht  etwa  der  Strom  einen  neuen  Lauf  nimmt.  Während  einige  den 
Sand  durchsuchen,  beschäftigen  sich  andere  mehr  oberwärts,  wo  die  reissende 
Strömung  allen  Lehm  und  Sand  hinweggeführt  und  nur  kleine  Kiesel  übrig 
gelassen  hat.  Bisweilen  wird  das  sehr  mühsame  Durchsuchen  dieser  Massen 
aber  sehr  gut  durch  Goldmassen  belohnt,  die  Sanu  birro,  d.  h.  Goldsteine  ge- 
nannt werden  und  die  3 — 5 Drachmen  wiegen. 

Die  sicherste  und  ergiebigste  Art  besteht  aber  darin,  dass  man  mit  kleinen 
Spaten  ein  tiefes  Loch  gräbt  und  die  herausgeförderte  Erde  auswäscht;  jede 
neue  Lage  von  Lehm  und  Sand  wird  gleich  zur  Probe  gewaschen  und  man 
geht  so  tief,  bis  man  auf  festen  Fels  oder  Grundwasser  kommt. 

Gewöhnlich  findet  man  das  Gold  in  einem  feinen  rötlichen  Sande  mit 
schwarzen  Flecken. 

Beim  Auswaschen  verfahren  die  Frauen  so: 

Eine  Portion  Sand  oder  Lehm  — denn  das  Gold  findet  sich  bisweilen 
auch  in  einem  braunen  Lehm  — wird  in  einen  grossen  Kalabasch  gethan  und 
mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser  übergossen.  Der  Kalabasch  wird  dann 
so  geschüttelt,  dass  Sand  und  Wasser  sich  mit  einander  vermischen  und  die 
ganze  Masse  in  eine  kreisförmige  Bewegung  gerät,  erst  langsam  und  dann 
immer  schneller,  bis  bei  jeder  Umdrehung  ein  klein  wenig  Sand  und  Wasser 
über  den  Rand  des  Kalabasches  abfliesst.  Nur  die  gröbsten  Teile  des  Sandes, 
mit  ein  wenig  schlammigem  Wasser  vermischt,  sondern  sich  auf  diese  Art  ab. 
Hat  man  damit  eine  Zeit  lang  fortgefahren,  so  lässt  man  den  Sand  sich  setzen 
und  giesst  das  Wasser  ab;  etwas  grober  Sand,  der  sich  nun  oben  auf  im 
Kalabasch  findet,  wird  mit  der  Hand  abgenommen,  frisches  Wasser  hinzu- 
gethan  und  das  Verfahren  so  lange  fortgesetzt,  bis  dieses  fast  ganz  klar  abläuft. 
Nun  nimmt  die  Frau  einen  anderen  Kalabasch,  schüttet  die  Masse  langsam  aus 
einem  in  den  anderen  und  behält  den  Sand,  der  ganz  unten  liegt,  zurück. 
Diese  kleine  Quantität,  in  der  es  am  wahrscheinlichsten  ist,  Gold  zu  finden, 
wird  mit  etwas  reinem  Wasser  vermischt,  im  Kalabasch  herumbewegt  und 
sorgfältig  untersucht.  Werden  einige  Goldteilchen  herausgelesen,  so  untersucht 
man  den  Inhalt  des  anderen  Kalabasches  auf  dieselbe  Art;  im  ganzen,  aber  ist 
man  wohl  zufrieden,  wenn  aus  beiden  zusammen  nur  drei  oder  vier  Körner 
gewonnen  werden.  Einige  Frauen  haben  rechte  Uebung,  dass  sie  noch  Gold 
finden,  wo  andere  kein  Stäubchen  mehr  ausspüren  konnten. 

Der  Goldstaub  wird  in  P'ederkielen  aufbewahrt  und  man  nimmt  an,  dass 
bei  gewöhnlichem  Fleisse  ein  Mensch  während  der  trockenen  Jahreszeit  für 
2 Sklaven  Wert  Gold  gewinnen  kann. 

Aus  der  einfachen  Art  des  Verfahrens  kann  man  schliessen,  dass  das 
Land  eine  ansehnliche  Menge  des  Metalles  enthalten  muss,  und  könnte  man 
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die  goldhaltigen  Ströme  bis  zu  ihrer  Quelle  verfolgen  und  die  Hügel,  aus 
denen  sie  entspringen,  genau  untersuchen,  so  würde  man  wohl  grössere  Stücke 
von  Gold  finden,  und  wenn  man  sich  des  Quecksilbers  und  anderer  1 1 ül f- mittel 
bediente,  könnte  mit  noch  grösserem  Vorteil  gearbeitet  werden." 

Das  Gold  wird  zum  Teil  für  den  schweren  und  massiven  Schmuck  der 
Frauen  verbraucht.  Das  Goldgeschmeide  einer  »Dame  von  Stande'«  in  ihrem 
vollen  Schmuck  mag  zwischen  50  und  80  £ (Pfd.  Sterling)  wert  sein. 

Hei  weitem  das  meiste  Gold  bekommen  die  arabischen  Händler  für  Salz 
und  andere  Waren.  Während  des  Aufenthaltes  von  MUNGO  PARK  in  Kamalia 
betrug  hier  allein  der  Wert  des  für  Salz  ausgegebenen  Goldes  198  £ und  in 
den  grösseren  Städten  wie  Kankaba,  Kankarih  u.  a.  muss  er  noch  viel  be- 
deutender sein. 

Die  Landesprodukte  standen  damals  gegen  Gold  in  folgenden  Preisen: 

Gold 

Lebensmittel  für  1 Tag  . . 1 Tilikissi :fs)  schwer 

1 junges  Huhn 1 » » 

1 Schaf 1 » » 

1 Ochse 1 Minkalli  » 

1 Pferd 10 — 17  » » 

Die  Neger  wiegen  das  Gold  auf  kleinen  Wagen,  die  sie  immer  bei  sich 
führen.  Zwischen  Goldkörnern  und  verarbeitetem  Golde  machen  sie  keinen 
Unterschied. 

GAFFAREL  1541,  der  ebenfalls  die  Methode  des  Abbaues  des  goldführenden 
Alluviums,  sowie  die  Art  des  Auswaschens  beschreibt,  macht  dazu  die  Be- 
merkungen : 

»Es  ist  unvermeidlich,  dass  grosse  Mengen  des  edlen  Metalles  durch  den 
Waschprozess  verloren  gehen,  und  das  auch  nur  die  geringste  Menge  des  gold- 
führenden Gesteines,  das  man  ausbeuten  könnte,  zu  Tage  gefördert  und  ver- 
arbeitet wird. 

Nach  der  Menge  Goldes  zu  schliessen,  welches  die  Eingeborenen  seit  vier 
Jahrhunderten  nach  Europa,  nur  durch  grobes  Waschen  gewonnen,  geliefert 
haben,  muss  der  Goldreichtum  ein  sehr  grosser  sein  und  wenn  auch  noch  in 
der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  die  Unternehmungen  nicht  recht  glücken  wollten, 
so  ist  doch  das  letzte  Wort  über  das  westafrikanische  Gold  noch  nicht 
gesprochen.« 

Von  neueren  Unternehmungen  weiss  Gaffarel  nichts  zu  berichten. 

Das  Gebiet,  welches  von  den  europäischen  Nationen  als  das  Peru  West- 
afrikas betrachtet  wurde  und  zu  dessen  Besitznahme  die  Franzosen  die  grössten 
Anstrengungen  machten,  ist  zwischen  dem  oberen  Laufe  des  Senegal  und  dem 
Faleme-Flusse,  einem  linken  Nebenflüsse  des  ersteren,  gelegen:  mit  verschieden 
weit  vorgeschobenen  Grenzen  wurde  es  als  Bambule  bezeichnet  und  umfasst 

*)  Tilikissi  sind  schwarze  Bohnen,  deren  6 soviel  wiegen  als  1 Minkalli  (ungefähr  1 Dukaten'. 

Dr.  Futterer,  Afrika.  4 
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nach  seiner  heutigen  Umgrenzung  vier  grössere  und  mehrere  kleinere  und 
unbedeutendere  Staaten;  die  ersteren  sind  Niagalla  (Hauptstadt  Sadiola), 
südlich  davon  Kam  an  an  (Djeli  Makhanna),  östlich  von  diesem  Tambaoura 
(Gokheba)  und  Niambia.  Einige  kleinere  Staaten,  Kamera,  Khasso  etc., 
trennen  es  im  Norden  vom  Senegal,  während  im  Westen  des  Faleme-Flusses 
Bondou  die  Grenze  bildet.  [Siehe  Kärtchen  Fig.  1 1 .] 

In  höherem  oder  geringerem  Grade  scheinen  die  Alluvien  dieses  ganzen 
Gebietes  und  nach  Süden  noch  über  dessen  Grenzen  hinaus  goldführend  zu 
sein.  Nach  J.  J.  LAMARTINY,  der  eine  detaillirte  Darstellung  des  Landes  gab, 
wäre  die  geologische  Zusammensetzung  seines  Bodens  im  südwestlichen  Teile 
(Kamanan,  West-Niagalla  und  Tambaoura-Thal)  hauptsächlich  durch 
eisenschüssige  Thone  und  Konglomerate  gebildet,  die  Anhöhen  sind  sehr 
niedrig  und  übersteigen  nicht  120  m Höhe;  Granit,  der  zuweilen  anstehend 
beobachtet  wurde,  scheint  den  Untergrund  unter  den  Alluvial-  und  Ver- 
witterungsböden zu  bilden;  im  östlichen  Teile  aber,  in  Ost -Niagalla  und 
Niambia,  kommen  ausserdem  Sandsteine  vor;  die  Bergkette  von  Tambaoura 
trennt  beide  Gebiete  von  einander  und  bildet  zugleich  die  Wasserscheide 
zwischen  dem  Becken  des  Faleme  und  dem  des  Bafing.  Die  nach  Westen 
zum  Faleme  abfliessenden  Flüsse  enthalten  überall  Gold. 

Bei  der  Bedeutung  und  Ausdehnung  dieses  Golddistriktes  lohnt  es  sich 
der  Mühe,  die  einzelnen  Berichte  darüber  genauer  zu  verfolgen. 

Ueber  die  Goldgruben  im  Lande  B ambuk  und  deren  Betrieb  liegen 
schon  ausführlichere  Nachrichten  aus  dem  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  vor. 
Aus  Golberry’s  Reisewerk,  der  1785 — -1787  das  westliche  Afrika  bereiste, 
stammen  die  folgenden  Angaben: 

Die  Goldgruben  von  B ambuk  sind  Nationaleigentum;  die  Einwohner 
bearbeiten  die  auf  ihrem  Gebiete  befindlichen  Goldgruben  und  die  grössten 
Vorteile  scheinen  diejenigen  Dörfer  zu  haben,  welche  diesen  Gruben  am  nächsten 
liegen.  Die  8 trockenen  Monate  hindurch  arbeitet  man  in  den  Gruben;  alles 
Gold  wird  durch  Waschen  gewonnen  und  ein  eigentlicher  bergmännischer 
Betrieb  ist  den  Eingeborenen  unbekannt,  so  dass  nur  das  nicht  zu  weit  von  der 
Oberfläche  entfernte,  goldführende  Material  zum  Auswaschen  kommt.  Die 
wichtigsten  Gruben  befanden  sich  zu  jener  Zeit  zu  B ambuk  oder  Natakou, 
Semayla,  Rambia  und  Kambahydrie. 

Im  Südosten  des  Königreiches  Bambuk  liegt  das  Dorf  Tabaura  am 
Colez-Flusse,  der  von  den  Portugiesen  Rio  d’Oro  genannt  wurde  und  3 Meilen 
unterhalb  liegt  Natakou,  das  reichste  der  Dörfer  Bambuks.  Ein  kleiner 
isolierter,  höchstens  300  Fuss  hoher  Berg,  der  3/i  Meilen  westlich  vom  Orte 
steht,  enthält  viel  Gold;  er  beherrscht  eine  kleine  Ebene,  die  rings  von  hohen 
Bergen  umgeben  ist,  den  Bergen  von  Tambaoura.  Alle  Bäche,  die  über  die 
Ebene  aus  diesem  Gebirge  kommen,  führen  Goldsand  mit  sich;  das  Gebirge 
muss  daher  reichlich  Gold  führende  Gesteine  enthalten.  Die  ganze  Oberfläche 
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des  Merkes  bei  Natakou,  der  nur  aus  aufgeschwemmtem  Sande  bestellt,  wird 
von  den  Negern  durchwühlt.  Die  sehr  zahlreichen,  schachtartigen  Gruben 
reichen  30 — 40  Fuss  tief  hinab  und  haben  einen  Durchmesser  von  höchstens 
10  Fuss.  Die  Erde  ist  im  allgemeinen  fest  und  zähe,  dass  nicht  leicht  Einstürze 
entstehen;  schon  an  der  Oberfläche  ist  sie  goldführend. 

Kommt  man  über  die  ersten  4 Fuss  in  die  Schächte  hinab,  so  findet  man 
eine  thonige  fette  Erde,  die  Eisenerz,  Magneteisen  und  Schmirgelstücke  ent 
hält,  welche  ganz  mit  Goldkörnern  und  kleinen  Goldblättchen  bedeckt  sind. 

Die  Weiber  teilen  das  geförderte  Material  in  mehrere  Teile;  zerbröckeln 
die  Erde,  zerschlagen  die  Eisenerz-  und  Schmirgelstückchen  mit  Hämmern  und 
waschen  das  Gold  durch  langwierige  Schlämmungen  aus. 

Je  tiefer  die  Schächte  werden,  um  so  mehr  Gold  wird  gefunden;  bei 
20  Fuss  Tiefe  findet  man  das  Gold  in  runden  Körnern  oder  in  kleinen  Stückchen, 
die  2 — 20  Gran  wiegen  und  dieses  Gold  wird  bis  zur  Tiefe  von  40  Fuss 
immer  häufiger. 

Wenn  auch  die  weiteren  Angaben  als  wohl  etwas  zu  optimistisch  gefärbt 
hier  bei  Seite  bleiben  mögen,  so  ist  doch  die  Art  des  Goldvorkommens,  wie 
dessen  Ergiebigkeit  hinreichend  sichergestellt. 

Etwas  andere  Verhältnisse  zeigt  die  ehedem  ebenfalls  berühmte  Grube 
von  Semayla,  die  14 — 15  Meilen  weiter  unterhalb  am  Colez  = Rio  d’Oro  liegt. 
Auch  liier  liegt  die  Grube  an  einem  etwa  200  Fuss  hohen  Hügel,  der  schon  in 
2 und  3 Fuss  Tiefe  harte  rötliche,  sehr  schwer  zu  brechende  Gesteine  von 
grosser  Härte  enthält.  Vor  dem  Waschen  muss  das  Material  fein  zerstossen 
und  zerrieben  werden,  was  mittels  Mörser  und  Stössel  aus  einem  sehr  harten 
Holz  geschieht,  die  aber  trotzdem  oft  der  Erneuerung  bedürfen.  In  einer  Tiefe 
von  30 — 40  Fuss  stossen  die  Arbeiter  auf  eine  dichte  rote  Marmor-  (?)  Schicht 
und  hier  haben  die  Arbeiten  ein  Ende,  obwohl  dieses  Gestein  noch  reichlich 
Gold  enthält. 

Die  Bearbeitung  und  Gewinnung  dieses  Materiales  erfordert  ungleich  mehr 
Mühe  und  Zeit,  als  der  Goldbergbau  bei  Natakou. 

Aus  Versuchen,  die  Pelay  anstellte  und  nach  einem  von  ihm  1730 
erstatteten  Berichte  kommen  auf  80  Pfund  des  Materiales  von  Natakou  aus  der 
Tiefe  von  30  Fuss  18072  Gran  Gold,  während  von  dem  Rohmaterial  von 
Semayla  schon  10  Pfund  denselben  Goldbetrag  liefern  sollen,  wie  40  Pfund  des 
ersteren  Ortes.  Semayla  ist  somit  bedeutend  reicher  als  Natakou  und  ausser- 
dem kommt  noch  im  Sande  des  Baches  bei  Semayla  reichlich  Waschgold  vor. 

Eine  weitere  in  ihren  Verhältnissen  analoge  Grube  befindet  sich  zu  Nambia 
auf  der  westlichen  Rückseite  des  westlichen  Zweiges  des  Gebirges  Tabaura, 
und  westlich  vom  Colez  = Rio  d’Oro  im  östlichen  Tabaura-Gebirge  liegt 
Kombadyrie  mit  Goldsanden  im  Bache  und  einem  kleinen  Hügel,  auf  welchem 
wie  bei  Natakou  Eisenerze,  eisenhaltiger  Kies  und  Schmirgel  mit  Goldkörnern 
vermengt  gewonnen  werden. 
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Damit  sind  aber  die  Goldvorkommen  noch  nicht  erschöpft;  schon  aus 
älterer  Zeit  werden  noch  weitere  Punkte  namhaft  gemacht,  an  welchen  Gold 
gewonnen  wurde  oder  noch  gefunden  wird;  insbesondere  sind  es  die  Gegenden 
um  das  westliche  Tabaura-Gebirge,  welche  sich  durch  Reichtum  an  Gold  aus- 
zeichnen, das  von  den  Flüssen  aus  diesem  Gebirge  gebracht  wird. 

In  Folge  davon  kommt  auch  im  östlichen  Teile  von  Bondou,  dessen 
östliche  Grenze  der  Faleme  bildet,  auch  noch  Gold,  wenn  auch  in  geringerer 
Quantität,  in  den  Sanden  einiger  Bäche  vor. 

Nähere  Nachrichten  über  die  Goldproduktion  im  Bezirke  von  Kenieba 
gab  RAFFENEL  i63'-  Die  Methode  des  Abbaues  steht  auf  einer  höheren  Stufe 
hier  bei  Dambagnagney  als  in  anderen  Teilen  Senegambiens.  Die  einzige 
im  Betrieb  befindliche  Grube  besteht  aus  einem  konischen,  7 — 8 m tiefen  Loche 
ohne  jede  Stütze  oder  Verschalung  der  Wände,  von  dessen  Basis  aus  stollen- 
artige Gänge  von  0,80  bis  1 m Höhe,  40  bis  50  m weit  in  den  Untergrund  sich 
erstrecken  sollen. 

Das  abgebaute  Material  besteht  aus  Alluvialbildungen:  Sande  mit  Ouarz- 
kieseln  und  Gerollen  von  eisenschüssigen  Schiefern  sowie  eingelagerten  lehmigen 
Partien. 

Dass  indessen  starker  Betrieb  hier  schon  lange  herrschte,  beweisen  die 
zahlreichen  ähnlichen  zum  Teil  noch  tieferen  Gruben,  die  sich  in  der  Nähe 
befinden. 

Noch  reichere  2 km  nordöstlich  gelegene  Gruben  werden  von  den  Ein- 
geborenen aus  Gründen  des  Aberglaubens  nicht  abgebaut. 

In  Folge  der  primitiven  Art  des  Abbaues  sind  die  Gruben  von  Kenieba 
nur  während  der  Monate  vom  Januar  bis  zum  Mai  im  Betriebe,  da  während 
der  übrigen  Jahreszeit  das  in  ihnen  angesammelte  Wasser  die  Arbeiten  ver- 
hindert. 

Das  Auswaschen  des  aus  den  Gruben  gewonnenen  rohen  Materiales  ge- 
schieht auf  sehr  primitive  Manier  in  hölzernen  Schalen,  wobei  ein  grosser  Teil 
des  Goldes  noch  verloren  geht.  Der  zuletzt  übrig  gebliebene  feine  schwarze 
Schlamm,  welcher  die  feinen  Goldblättchen  noch  enthält,  wird  mit  einem  Kiesel- 
stein verrieben,  weiter  ausgewaschen,  getrocknet  und  durch  Blasen  das  Gold 
von  dem  feinen  sandigen  und  thonigen  Materiale  getrennt. 

Die  grossen  Fehler  einer  solchen  Produktionsmethode  und  deren  unver- 
meidbare Goldverluste  liegen  auf  der  Hand;  aber  am  meisten  dürfte  der  mangel- 
hafte Tiefbau  die  Produktion  beeinträchtigen.  Es  werden  in  dem  Bericht  von 
RAFFENEL  noch  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Punkte  namhaft  gemacht,  deren 
Wiedergabe  aber  bei  dem  häufigen  Wechsel  und  Auflassen  der  Gruben  hier 
ohne  Wert  ist. 

Von  Interesse  ist  die  Bemerkung,  das  die  im  Faleme-Gebiete  z.  B.  bei 
Sansandig  auf  Gold  ausgewaschenen,  direkt  am  Flussufer  entnommenen  Allu- 
vien  denselben  Charakter  haben,  wie  das  bei  Dambagnagney  aus  grösserer 
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'l  iefe  gewonnene  Material.  Goldführende  Sande  werden  am  Faleme,  meist 
auf  dessen  linkem  Ufer  bis  20  km  unterhalb  und  72  km  oberhalb  von  San- 
sandig  gefunden. 

Noch  weitere  und  vollständigere  Berichte  enthält  Raffknels  zweites  Kcise- 
werk  f64l  dem  wir  noch  folgendes  entnehmen: 

Bei  Sasadig  [=  Sansandig]  am  Faleme,  einem  armseligen  Dorfe,  wird  das 
Gold  direkt  am  Flusse  ausgewaschen  und  der  Ertrag  aus  den  Goldsanden  scheint  nicht 
sehr  ergiebig  zu  sein.  A.  RAFFENEL  führt  an,  dass  eine  Frau,  welche  das  ganze 
Jahr  Gold  wäscht,  etwa  den  Betrag  von  201  Fr.  nach  dem  am  Senegal  damals 
(1856)  bestehenden  Werte  des  Goldes  gewinnen  könnte.  In  Folge  davon  wird 
bei  Sasadig  das  Goldwäschen  auch  nicht  als  Industrie  betrieben,  sondern 
bildet  eine  gelegentliche  Beschäftigung  der  Frauen.  Das  Verfahren  dabei  ist 
folgendes:  Aus  den  am  Flussufer  angelegten  Löchern  wird  Sand  und  Erde 
herausgenommen  und  mehrmals  ausgewaschen;  der  zuletzt  ausgewaschene  feine 
Sand,  welcher  das  Gold  in  Form  von  kleinen  Blättchen  enthält,  wird  in  einer 
Muschelschale  getrocknet  und  die  Trennung  des  Goldes  vom  Sande  durch 
Abblasen  des  letzteren  bewerkstelligt.  Das  so  gewonnene  Gold  wird  in  kleinen 
Körnchen  der  Gazellen  oder  Ziegen  angesammelt  und  endlich  in  eine  definitive 
Form  als  Ringe  gebracht,  in  der  es  im  Handel  zirkuliert. 

Nach  Angabe  der  Bewohner  von  Sasadig  soll  das  Gold  in  regenarmen 
Jahren  reichlicher  Vorkommen  als  in  niederschlagreichen  Jahrgängen;  wahr- 
scheinlich erklärt  sich  diese  Erscheinung  dadurch,  dass  im  letzteren  Falle  eine 
Verteilung  der  feinen  Goldblättchen  über  weitere  Gebiete  eintritt.  Unterhalb 
von  Sasadig  kommen  ebenfalls  noch  Goldsande  aber  mit  noch  geringerer 
Goldführung  vor  und  bei  Tombaura  hat  deren  Vorkommen  schon  aufgehört. 

Oberhalb  von  Sasadig  am  Faleme  liegt  das  Dorf  Kare,  von  dem  4 km 
entfernt  noch  ausgedehntere  Goldwäschen  Vorkommen,  als  an  ersterem  Orte. 
Auf  dem  linken  steileren  Flussufer  sind  eine  grosse  Anzahl  von  50  bis  60  cm 
tiefen  Gruben  angelegt,  aus  denen  Erde,  Sand,  Kies,  eisenschüssige  Agglomerate 
ausgegraben  und  gewaschen  werden. 

Von  Interesse  ist  die  Erfahrung  der  Goldwäscherinnen,  dass  sich  das  Gold 
in  reichlicherer  Menge  da  findet,  wo  am  Ufer  gewisse  Mimosen  (gonake  oder 
auch  gahödy  genannt)  Vorkommen;  eine  Erscheinung,  die  darin  ihre  Erklärung 
finden  soll,  dass  sich  an  diesen  Stellen  mehr  vegetabilische  Substanz  am  sonst 
rein  sandigen  und  kiesigen  Flussufer  ansammelt  und  diese  wohl  rein  mechanisch 
mehr  von  den  im  Flusse  mitgeführten  Goldblättchen  zurückhält,  als  das  sonst 
der  Fall  ist. 

Dass  die  Goldproduktion  hier  auf  einer  höheren  Stufe  steht  als  in  Sasadig, 
beweist,  dass  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  ein  über  5 mal  so  hoher  Be- 
trag (1,114  Frs.  im  Jahresmittel)  erzielt  werden  kann. 

Der  Goldgehalt  der  Flusssande  soll  sich  noch  steigern,  wenn  man  den 
Fluss  stromaufwärts  verfolgt.  Indessen  fehlen  genauere  Daten. 
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Bei  Kaour,  dem  ersten  Dorfe  von  Bambuk,  etwa  400  bis  500  m vom 
Dorfe  entfernt,  wird  ebenfalls  Gold  aus  den  Fluss-Alluvien  gewonnen.  Ueberall 
befinden  sich  kleine  Gruben  am  Flussufer  sowohl  wie  zwischen  den  einzelnen 
Erhebungen  des  anstehenden  Granits.  Dieser  heisst  Sansabadionbe  und 
besteht  hauptsächlich  aus  granitischen  Gesteinen;  doch  wird  auch  ein  glimmer- 
reicher Gneis  von  hier  angegeben.  Der  Arbeitsertrag  eines  Arbeiters  oder  einer 
Arbeiterin  wird  hier  schon  auf  2700  Frs.  für  ein  Jahr  bemessen. 

Leider  fehlen  hier  die  Angaben  über  die  gesamte  Produktion;  doch  geht 
unzweifelhaft  aus  diesen  Bemerkungen  hervor,  dass  das  obere  Faleine-Gebiet 
reichlich  Waschgold  in  dem  Schwemmlande  des  Flusses  enthalten  muss.  Im 
Uebrigen  scheinen  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  des  Goldes  sowohl  wie 
seine  Gewinnung  dieselben  zu  sein,  wie  sie  von  Alinkel  und  Kare  erwähnt 
werden. 

In  einer  Entfernung  von  I km  von  Kaour  liegt  ein  Koliki  benannter  Ort, 
an  dem  Gold  von  Männern  mit  Sanden  und  Kiesen  aus  dem  Flussbette  herauf- 
geholt wird,  indem  eine  Kalabasse  mit  einem  Steine  beschwert  versenkt,  unten 
mit  Sand  und  Kies  beladen  und  sodann  mittels  eines  Seiles  wieder  an  die 
Oberfläche  des  Wassers  gebracht  wird.  Körner  von  der  Grösse  eines  Maiskornes 
und  darüber  sind  nicht  selten  auf  diese  Art  gewonnen  worden,  und  das  Er- 
trägnis soll  nicht  unbedeutend  sein. 

Die  Goldsande,  welche  bei  Alinkel  ausgewaschen  werden,  kommen  etwa 
1 km  unterhalb  des  genannten  Ortes  vor;  direkt  am  Rande  des  Wassers  und 
im  gleichen  Masse  vordringend,  wie  sich  jenes  zurückzieht,  wird  von  den  Wei- 
bern, deren  etwa  100  im  Jahre  1856  beschäftigt  waren,  der  feine  Sand  aus 
kleinen  Gruben,  denen  von  Kare  ähnlich,  ausgeschöpft  und  ausgewaschen. 

Ausser  den  mehr  oder  weniger  mit  Eisenhydroxyd  durchsetzten  alluvialen 
Ablagerungen  findet  sich  aber  in  der  Gegend  von  Alinkel  auch  Quarz  und 
Granit  vor,  wodurch  sich  auf  einen  Wechsel  in  der  geologischen  Zusammen- 
setzung des  Gebietes  schliessen  lässt.  Mit  dem  Vorkommen  des  Granits  soll 
auch  das  Gold  reichlicher  werden. 

Das  meiste  Gold  wird  auf  dem  rechten  Flussufer  gewonnen  in  der  Nähe 
einer  ansehnlichen  Felsbarre,  die  sich  diagonal  durch  den  Fluss  von  einem  Eher 
zum  anderen  erstreckt,  und  die  aus  einem  trachytischen  Gestein  bestehen  soll. 
Der  jährliche  Ertrag  eines  Goldwäschers  soll  sich  hier  schon  auf  1,824  Frs. 
belaufen. 

Es  zeigt  sich  daraus,  dass  die  Neger  eine  hohe  empirische  Erfahrung  im 
Auffinden  derjenigen  Stellen  gewonnen  haben  müssen,  an  welchen  Gold  beson- 
ders reichlich  sich  angesammelt  hat,  oder  wo  die  Bedingungen  für  eine  der- 
artige Anreicherung  gegeben  sind.  Andererseits  dürfte  aber  auch  vollständig 
zutreffen,  was  DURAND  i52l  über  ihre  Erfahrung  im  Goldwäschen  sagt:  »Die 

Neger  von  Bambuk  kennen  keinen  LTnterschied  der  goldführenden  Schichten. 
Sie  wissen  im  Allgemeinen,  dass  ihr  Land  viel  Gold  enthält  und  dass  es,  je 
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steriler  cs  sonst  ist,  um  so  mehr  Gold  führt.  Sie  graben  überall  nach;  haben 
sic  zufällig  etwas  gefunden,  so  beuten  sie  das  Gold  aus,  bis  ausgeht  und 
versuchen  cs  von  Neuem  an  anderer  Stelle.  Sie  sind  überzeugt,  dass  das  Gold 


(Nach  Lamartiny.) 

ein  „bösartiges  Wesen“  ist,  welches  sich  darin  gefällt,  die  zu  quälen,  welche  es 
lieben,  und  welches  deshalb  so  oft  seinen  Platz  wechselt. 

Selbst  an  reichen  Stellen  gehen  sie  nicht  tiefer  als  6 bis  8 Fuss,  da  sie 
weder  die  Seiten  zu  stützen,  noch  Leitern  anzulegen  verstehen.  Auf  diese 
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Weise  gelangen  sie  nie  bis  auf  die  Hauptadern;  aber  schon  so  gewinnen  sie 
schönes  reines  Gold.  Das  durch  Auswaschen  gewonnene  Gold  ist  meist  Goldstaub, 
kommt  aber  auch  in  ziemlich  grossen  Körnern  vor.  Durch  den  mangelhaften 
Abbau  wird  ebenso  viel  Gold  verloren,  wie  durch  den  rohen  Schlämmprozess.« 

Eine  Reihe  von  Beschreibungen  und  Urteilen  über  das  Goldland  am  Senegal 
und  Faleme  hat  vor  unserem  Auge  Revue  passiert  und  doch  hat  sich  verhältnis- 
mässig wenig  exaktes  geologisches  Material  zur  Basis  einer  richtigen  Beurteilung 
ergeben.  Die  Zahl  der  Autoren  könnte  leicht  noch  vermehrt  werden,  aber  da- 
mit würden  nur  Wiederholungen  eintreten;  eine  resümierende  Übersicht  mit  den 
genaueren  geologischen  Daten  Lamartiny’s  dürfte  noch  am  Platze  sein;  das 
vorstehende  Kärtchen  (Fig.  n)  erleichtert  die  Orientierung.  Lamartiny’s  C6°l 
Angaben  aus  dem  Jahre  1880  sind  folgende: 

1.  Gruben  von  Kamanan. 

Die  geologische  Zusammensetzung  des  Landes  längs  des  Falemeflusses, 
wo  allein  Gold  gewonnen  wurde,  zeigt  eisenschüssige  Thone  und  Konglomerate; 
es  scheinen  indessen  auch  an  anderen  Stellen  goldführende  Alluvien  vorzu- 
kommen. Die  auf  Gold  ausgebeuteten  Sande  erweisen  sich  um  so  reicher,  je 
näher  sie  den  Ursprungsstellen  des  Goldgehaltes  liegen. 

2.  Gruben  von  Tambaoura. 

Das  Zentrum  der  weit  verbreiteten  goldführenden  Alluvien  ist  Sola;  das 
im  Betriebe  befindliche  Goldfeld  hat  eine  Grösse  von  etwa  2 qkm;  die  ab- 
geteuften Schächte  trafen  bei  12  m Tiefe  auf  das  Grundwasser;  sie  durchsanken 
von  oben  nach  unten  folgende  Schichten: 

a)  Schicht  dichten  grauen  Thones  mit  roten  Eisenfärbungen; 

b)  Thonschicht  mit  Körnern  von  Eisenerz  und  weissen  Quarzfragmenten ; 

c)  gelb  gefleckte  Thonschicht  mit  einigen  Eisenerzkörnern  und  Gold- 
gehalt. 

Die  beiden  ersten  Schichten  gehen  in  einander  über,  auch  ihre  Mächtig- 
keit schwankt.  Die  goldführende  Schicht  steht  in  6,40 — 12  m Tiefe  an  und  er- 
reichte in  einem  Falle  eine  Mächtigkeit  von  2,60  m bei  einem  mittleren  Gold- 
gehalte von  15  g im  Kubikmeter.  Dieser  hohe  Gehalt  soll  noch  unter  dem 
wahren  Betrage  der  Goldführung  liegen,  und  nicht  nur  kleine  Blättchen,  sondern 
Körner  und  Klumpen  von  Gold  im  Gewichte  von  2 — 3 g sollen  häufig  Vor- 
kommen. 

3.  Gruben  von  Niagalla. 

Die  Alluvien  finden  sich  besonders  bei  Sadiola,  23  km  südöstlich  von 
Kenieba;  die  von  den  Eingeborenen  angelegten  Schächte  erreichten  über  20  m 
Tiefe;  die  Schichtfolge  war  von  oben  nach  unten  folgende: 

a)  Thonschicht  mit  Ouarzbruchstücken  von  0,80 — 1 m Stärke; 

b)  rote,  schiefrige  Thonschicht  von  5 — 6 m Mächtigkeit; 

c)  rot-  und  weissgefleckte  Thonlage; 

d)  gelbgefärbte  Thonschicht. 
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Die  beiden  letzteren  Thonschichten  führen  den  Goldgehalt,  über  dessen 
Höhe  keine  genaueren  Bestimmungen  vorliegen,  den  aber  Lamaktim  aus  ver 
schiedenen  Gründen  für  ebenso  hoch  hält,  wie  denjenigen  des  goldführenden 
Alluviums  von  Tambaoura. 

Über  die  Gruben  von  Niagalla  und  Diangounte  fehlt  es  Lamaktim  an 
eigenen  Beobachtungen,  da  jene  zur  Zeit  seines  Besuches  auflässig  waren  und 
man  ist  z u deren  Beurteilung  auf  die  mitgeteilten  älteren  Berichte  angewiesen. 

Der  Mineraloge  und  Metallurg  Pelays  bestimmte  1730  den  Goldgehalt  in 
der  Gegend  Natacou  auf  144  g Gold  in  80  Pfund  Rohmaterial  und  sogar  einen 
vierfach  höheren  Betrag  bei  Semjla. 

Die  primären  Gesteine,  aus  welchen  der  Goldgehalt  stammt,  dürften  wohl 
überall  hier  krystalline  Schiefer  und  in  ihnen  enthaltene  Quarzgänge  sein,  die 
man  zwischen  Faleme  und  dem  Gebirge  von  Tambaoura  beobachtet  hat;  ob 
vielleicht  auch  dioritische  Gesteine  für  den  Goldgehalt  eine  Rolle  spielen,  muss 
noch  dahin  gestellt  bleiben. 

Haben  wir  bis  jetzt  nur  das  eigentliche  Bambuk  in  den  Bereich  der  Be- 
trachtung gezogen,  so  sind  auch  andererseits  noch  die  Nachrichten  zu  berück- 
sichtigen, welche  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gold -Schwemmlandes  erweisen. 

Im  Aufträge  des  Marineministeriums  begab  sich  Dr.  COLLIN  im  Jahre  1883 
nach  Bure  am  oberen  Niger,  einer  wegen  ihres  Goldreichtums,  der  in  ansehn- 
lichen Quantitäten  von  da  jährlich  in  den  Handel  durch  Karawanen  gebracht 
wird,  weit  bekannten  Gegend. 

Die  grösseren  Betriebe  der  Goldgewinnung  im  Südosten  von  Bambuk  be- 
ginnen bei  Sola  im  Gebiete  des  mittleren  Faleme;  2 km  westlich  des  Dorfes 
Sola  liegen  die  4 — 5 m tiefen  Gruben,  welche  sich  aber  über  ein  grosses  Areal 
erstrecken.  Das  Gold  wird  in  einer  kiesigen  Schicht  gefunden,  die  aus  einem 
eisenschüssigen  Konglomerate  von  Ouarzgeröllen  besteht. 

Auch  bei  Dialafara,  südöstlich  von  Sola,  der  Hauptstadt  von  Tam- 
baoura, kommt  Gold  vor  und  wird  im  Lande  auch  sonst  gewonnen. 

Grosse  Goldminen  (Waschgold),  ebenfalls  im  Gebiete  des  Faleme,  finden 
sich  bei  Mouralia  in  Diebedugu.  Die  Gruben  in  der  Umgebung  des  Ortes 
sind  denen  von  Sola  ähnlich;  aber  das  Gold  soll  in  grösseren  Körnern  Vor- 
kommen und  selbst  die  Grösse  eines  Hühnereis  erreichen. 

Aus  diesen  Mitteilungen  geht  hervor,  dass  von  dem  Flussgebiete  des 
Faleme-  und  östlich  bis  zum  Bafing-Flusse,  Waschgold  in  nicht  unerheblichen 
Quantitäten  vorkommt.  Der  Produktionsertrag  wird  bei  rationellerem  Betriebe 
sicher  hier  höhere  Beträge  erreichen  können. 

Das  Land  Diebedugu  liegt  ungefähr  140  km  von  Bufalabe,  180  km 
von  Medine  und  250  — 300  km  von  Tenudebu  und  wird  von  Nord  nach 
Süd  von  dem  Tamb aoura-Gebirge  durchzogen.  Unter  den  Schwarzen  gilt 
dasselbe  für  beinahe  ebenso  goldreich,  als  das  Bure-Gebiet.  Auf  der  Hoch- 
ebene findet  man  kein  Gold,  wenigstens  haben  die  Einheimischen  es  dort  nie 
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gesucht.  COLLIN  hat  den  Sand  mehrerer  Bäche  durchsucht,  jedoch  nur  kleine 
Flitter  in  geringer  Menge  gefunden.  Ein  Kiesel  mit  einem  Goldsplitter  von 
der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  war  im  Dembala  gefunden  worden,  welcher 
von  der  Hochebene  in  200  m hohem  Falle  herabstürzt. 

Während  der  Regenzeit  waschen  die  Neger  den  angeschwemmten  Boden 
am  Fusse  der  Hochebene  sehr  unvollkommen  aus  und  gewinnen  dadurch  Gold- 
flitter und  kleine  Goldkörner  in  ziemlicher  Menge  auf  einer  150  km  langen 
Strecke.  Goldgruben  in  grösserem  Massstabe  finden  sich  bei  dem  Dorfe 
Muralia  etwa  10  km  südlich  von  Kassama.  COLLIN  schreibt  darüber: 

»Nach  der  Ernte  versammeln  sich  dort  die  Neger  in  grosser  Zahl  und 
graben  offene  Schächte  in  2J/2  — 3 m Tiefe  bis  zu  einem  Quarzkiesellager.  In 
diesem  finden  sich  viele  und  oft  recht  bedeutende  Goldklümpchen.  Man  hat 
mir  einen  gezeigt,  der  die  Dicke  eines  Eies  hatte.  Die  Neger  arbeiten  sehr 
langsam  mit  schlechten  Werkzeugen.  Das  Lager  ist  ungeheuer  gross  und 
müsste  bei  etwas  sachgemässer  Ausbeutung  einen  äusserst  ergiebigen  Ertrag 
liefern.« 

Ein  Vertrag  mit  dem  Häuptling  sichert  den  Franzosen  das  ausschliessliche 
Recht  des  Bergbaues  zu. 

Wie  weit  nun  und  mit  welchem  Charakter  goldführende  Formationen 
noch  weiter  nach  Osten  hin  Vorkommen,  steht  nicht  fest;  über  ihr  Vorhanden- 
sein aber  liegen  zu  viele  verschiedene  Mitteilungen  vor,  als  dass  daran  zu 
zweifeln  wäre.  Östlich  von  der  Bergkette  von  Tambaoura  bis  gegen  die  Fälle 
des  Senegal  bei  Guina  herrscht  Sandstein  vor  und  Gold  fehlt  im  Gebiete 
desselben. 

Folgende  zwischen  Senegal  und  oberem  Niger  gelegene  Punkte  werden 
als  goldführend  bezeichnet:  Sego  (etwa  in  12°  25'  Lat.  N.  und  ]°  Long.  W. 
Greenw.);  ferner  Kumakana,  zwischen  Bure  und  B ambuk  an  dem  Zu- 
sammenflüsse des  Bafing  und  des  Bakhoy. 

Die  primitive  Art  der  Gewinnung  hier  wird  von  BORGNIS  DESBORD  P"  50J 
beschrieben:  »Die  Goldgruben  von  Khoumakhan a bestehen  in  engen,  bis  1 m 
breiten  und  2 — 5 m tiefen  Löchern,  die  dicht  bei  einander  liegen  und  unten 
oft  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Nachdem  ein  rotbrauner  Lehm 
durchdrungen  ist,  kommen  die  Arbeiter  auf  Lehm  und  unter  diesem  auf  einen 
Ouarzsand,  der  stellenweise  so  grob  wird,  dass  er  schon  als  Kies  zu  bezeichnen 
ist.  Darin  kommt  das  Gold  als  Staub,  seltener  in  Körnern  vor  und  wird  durch 
Auswaschen  gewonnen.  In  hölzernen  Trögen  wird  der  Sand  und  Kies  in  Be- 
wegung erhalten  und  die  abfliessende  Trübe  noch  mehrmals  einem  ähnlichen 
Prozesse  unterworfen.  Durch  V ervollkommnung  der  Methode  und  ausgedehnteren 
Betrieb  kann  ohne  Zweifel  der  Ertrag  bedeutend  gesteigert  werden.« 

Noch  weiter  im  Osten  finden  sich  wieder  unzweifelhafte  Goldlagerstätten 
im  westlichen  Flussgebiete  des  oberen  Niger  (Djoliba)  in  Bure,  wie  aus 
folgender  Notiz  FAIDHERBE’s  i52l  hervorgeht. 


59 


Bure  ist  das  Goldland  par  excellence  und  liegt  an  einem  Arme  des 
Djoliba,  welcher  zwischen  dem  Niger  und  dem  oberen  Senegal  oder 
Ha  fing  etwa  30  Meilen  von  diesem  letzteren  entfernt  fliesst. 

Hure  besteht  etwa  aus  einem  Dutzend  Dörfer.  Die  Bewohner  leben  fast 
nur  von  der  Goldgewinnung.  Man  gewinnt  es  nicht  nur  aus  dem  Boden, 
sondern  trennt  es  auch  von  flachen  Gesteinsbrocken,  die  man  im  Boden  findet, 
durch  Zerstossen  derselben  ab. 

Nachrichten  über  die  Goldgruben  in  Bure  giebt  auch  Ciiaille;  er  fuhrt 
an,  dass  Sklaven  ununterbrochen  an  der  Arbeit  sind  und  dass  die  gewonnene 
goldhaltige  Erde  von  Frauen  in  Kalabassen  auf  recht  unvollständige  Art  aus- 
gewaschen wird. 

Eine  genauere  Schilderung  giebt  Gali.ieni  t55k 

Nicht  weit  von  Dinguiray  liegt  Bure,  das  seines  Goldreichtums  wegen 
schon  lange  in  Europa  bekannt  ist,  am  linken  Ufer  des  Tinkisso,  eines 
linken  Nebenflusses  des  Niger. 

Das  bergige  Land  besteht  aus  rotem,  quarzigem  Sandstein. 

Die  Goldgruben  liegen  an  den  Abhängen  der  Höhen  und  treffen  wie  bei 
Kumakana,  nachdem  sie  einen  ein  oder  mehrere  Meter  mächtigen  weichen 
Sandstein  durchdrungen  haben,  eine  Thonschicht  mit  Quarz,  in  der  sich  das 
Gold  findet.  Die  Nähe  von  kleinen  Seen  und  Wasseradern  ermöglicht  ein  be- 
quemes Auswaschen. 

Der  Betrag  der  Produktion  lässt  sich  etwa  wie  folgt  bestimmen : Von  den 
etwa  6000  Bewohnern  von  Bure  sind  höchstens  1000  bei  der  Goldproduktion 
während  der  trockenen  Jahreszeit,  6 Monate,  vom  Dezember  bis  Juni,  be- 
schäftigt. 

Ein  Arbeiter  kann  3 bis  4 Gros  Goldes  in  der  Woche  produzieren  (t  Gros 
= 3 Gramm),  wenn  er  Glück  hat;  im  Durchschnitt  aber  nur  1 Gros  in 
4 Tagen  oder  1 Gramm  pro  Tag;  somit  produziert  ein  Arbeiter  während  der 
ganzen  Zeit  45  — 50  Gros  und  die  1000  Arbeiter  45  OOO — 50000;  im  Lande 
selbst  repräsentiert  diese  Quantität  einen  Wert  von  225000  — 250000  Francs 
und  zu  St.  Louis  von  500000  Francs. 

Diese  Zahlen  dürften  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  gegriffen  sein. 

Das  Gold  von  Bure  ist  unter  den  Schwarzen  höher  geschätzt  als  das 
von  Bambuk  und  Ouassoulu. 

Es  ist  ohne  Zweifel,  dass  die  Produktion  bei  Anwendung  besserer  Mittel 
und  erhöhtem  Fleisse  erheblich  gesteigert  werden  könnte. 

Gegenwärtig  geht  das  Gold  von  Bure  durch  Futa-Djallon  nach  der 
Südküste;  kleine  Teile  kommen  nach  Segu  und  Medine. 

Der  Goldertrag  von  Bure  allein  wurde  1886  von  Le  Brun-Rexaud t5°l  auf 
etwa  500000  Francs  bewertet,  so  dass  die  Produktion  nicht  unbedeutend  erscheint. 

Von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  aber  ist  das  weite  Vorgreifen  der 
goldführenden  Alluvien  nach  Osten  von  hohem  Interesse.  Bei  der  folgenden 
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Besprechung  der  Goldvorkommen  und  der  Goldproduktion  der  Küstenländer 
von  Ober-Guinea  werden  wir  wiederholt  darauf  stossen,  dass  Gold  weit  aus 
dem  Innern  des  Landes  von  zum  Teil  nicht  näher  bekannten  Fundorten  nach 
der  Küste  gebracht  wird,  und  an  verschiedenen  Stellen  ist  das  Vorkommen 
von  Gold  in  grosser  Entfernung  von  der  Küste  in  dem  Hinterlande  bekannt 
geworden.  Es  scheint  somit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  goldführenden  Ge- 
steine, welche  den  Goldgehalt  für  die  Alluvien  liefern,  eine  grössere  Aus- 
dehnung von  den  Gebirgen,  welche  dem  Senegal,  Gambia  und  Niger  den 
Ursprung  geben,  über  Kenedugu  bis  in  die  Gebirge  von  Kong  und  noch 
weiter  nach  Osten  und  Süden  hin  besitzen. 

Ein  Teil  dieses  grossen  goldführenden  Gebietes  gehört  zu  den  alten 
Wangara-Goldfeldern  am  Niger,  deren  Gold  nach  Norden  floss  und  die  für 
ihren  Reichtum  berühmt  waren;  schon  auf  pag.  45  war  ihrer  Erwähnung  ge- 
than  worden.  An  den  Flüssen  Wangara’s  wird  das  Gold  nach  den  grösseren 
Ueberflutungen,  wenn  der  Wasserspiegel  wieder  niedrig  steht,  aufgefunden, 
ebenso  auch  am  oberen  Niger  selbst*). 

Aber  auch  nach  Süden  und  Südwesten  hin,  in  Siid-Senegambien  und 
Futa-Djallon  fehlt  es  nicht  an  Nachweisen  von  Gold. 

Aus  Siid-Senegambien  führt  ÜOELTER  -50aJ  an,  dass  Gold  in  den 
tieferen  Partien  des  Landes,  und  zwar  nur  in  Flüssen  und  einzelnen  Sanden 
vorkommt,  und  durch  Waschung  gewonnen  werden  könnte,  was  aber  bis  zum 
Jahre  1884  nicht  geschah.  Nach  derselben  Quelle  wird  aber  jenseits  der 
Wasserscheide  gegen  den  Niger  zu  der  rote  Thon  an  der  Oberfläche  abgebaut 
und  durch  Waschen  aus  ihm  Gold  gewonnen.  Im  Westen  der  Wasserscheide 
ist  der  Goldgehalt  viel  geringer,  denn  die  für  ihren  Goldreichtum  bekannten 
Orte  wie  Bure  und  Wassala  liegen  östlich  derselben;  ob  namentlich  am 
letztgenannten  Orte  das  Gold  nicht  aus  älteren  Schichten  gewonnen  wird, 
konnte  ÜOELTER  nicht  angeben. 

Auch  das  Land  Sangara  an  den  Quellen  des  Niger  und  Serankules 
gilt  als  goldreich. 

Uebersicht.  Das  Bergland,  welches  im  Süden,  im  Anschlüsse  an  den 
Steilrand  des  Kong  nach  Westen  ansteigend  in  Futa-Djallon  Höhen  von 
1500  m erreicht  und  die  Wasserscheide  zwischen  Niger  und  dem  atlantischen 
Ozean  bildet,  ist  das  Zentrum  von  goldführenden  Schwemmländern,  die  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  strahlenförmig  ausdehnen. 

Teils  ist  es  der  Sand  der  Flüsse,  der  auf  Gold  ausgewaschen  wird,  teils 
sind  es  alte  Alluvien,  wie  es  scheint  zum  Teil  auch  die  Aufschüttungsmassen 
früherer,  heute  verlassener  Flussläufe,  und  an  einer  Anzahl  von  Punkten 
scheinen  auch  Anhaltspunkte  dafür  vorzuliegen,  dass  es  aus  dem  dereinst  an- 


*)  Proceedings  of  the  assoeiation  for  promoting  the  discovery  of  the  Interior  of  Africa. 
London  1S10.  Vol.  I,  p.  551  fl. 


stehenden  Untergründe  in  den  tiefgehenden  oberflächlichen  Zersetzung. -Produkten 
angereicherter  Goldgehalt  ist,  welcher  den  Gegenstand  der  Gewinnung  bildet. 

Ucberall  aber  geschieht  diese  auf  die  primitivste  Weise,  ein  Umstand,  auf 
welchen  bei  der  Beurteilung  des  zukünftigen  Wertes  dieser  Goldfelder  Gewicht 
zu  legen  ist. 

Eine  Evaluation  des  Goldbetrages,  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ans  den 
bis  jetzt  betrachteten  Teilen  Nordwestafrikas  nach  Europa  geflossen  ist,  be- 
gegnet sehr  grossen  Schwierigkeiten.  In  den  verschiedenen  darüber  geäusserten 
Meinungen  dürfte  derselbe  bald  zu  hoch  bald  zu  niedrig  angeschlagen  worden 
sein  und  SüETBEER  veröffentlicht  dafür  treffende  Beispiele. 

Bei  der  Grösse  und  Ausdehnung  des  goldführenden  Schwemmlandes  in 
diesem  Teile  Afrikas  und  der  Vielseitigkeit  der  Absatzwege  und  der  ver- 
schiedenen Bedeutung,  welche  denselben  in  aufeinander  folgenden  Zeiträumen 
zukam,  ist  die  Unsicherheit  der  Taxation  der  absoluten,  während  einer  be- 
stimmten Periode  ausgeführten  Goldmenge  schon  von  vornherein  gegeben ; sie 
wird  aber  noch  bedeutend  dadurch  erhöht,  dass  für  die  Goldausfuhr  von  den 
Küsten  Ober-Guineas  im  besonderen,  aber  auch  hier  in  geringerem  Grade  eine 
Vermengung  mit  Gold  eintritt,  das  aus  den  im  Folgenden  zu  besprechenden 
Goldfeldern  der  Goldküste  selbst  stammt.  Der  Fehlerquellen  sind  also  viele; 
aber  die  Bedeutung  des  Goldhandcls  geht  einerseits  aus  den  oben  mitgeteilten 
historischen  Daten  über  die  Geschichte  Timbuktus  hervor,  und  andererseits 
wird  sie  sich  aus  der  Entwickelung  der  Handelsverhältnisse  an  der  Küste  von 
Ober-Guinea  ergeben. 

Im  nachstehenden  folgen  einige  der  bestimmteren  Angaben  über  Quantität 
und  Wert  der  Goldausfuhr. 

Am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  erhob  der  König  von  Tumbu  tum 
(Timbuktu)  einen  Tribut  von  etwa  1 50  000  Goldstücken  vom  Reiche  Agades. 

Der  Sultan  Muley  Hamed  von  Marokko  eroberte  1580  in  Gago  und 
Timbuktu  135  Quintal  Gold  (16065  Pfund  = 962  100  Fr.)  und  von  1698 — 1712 
flössen  von  da  jährlich  60  Quintal  Gold  als  Tribut  nach  Marokko. 

Für  diese  Angaben  gilt  aber  das,  was  oben  über  die  komplexen  Bezugs- 
quellen des  Goldes  gesagt  wurde.  Ebenso  giebt  die  Angabe  von  Testa*),  dass 
die  Einfuhr  des  Goldstaubes  in  Tripolis  einen  Wert  von  200000  Fr.  repräsentiert, 
ebenso  wenig  einen  Anhaltepunkt  für  dessen  Provenienz,  wie  die  anderen  der- 
a rt i ge n Angaben . **) 

Genauer  ist  Barti-I,  der  den  Wert  des  von  B ambuk  und  Bure  nach 
Timbuktu  gebrachten  Goldes  auf  150 — 200  000  Thaler  veranschlagt. 

Im  Anfänge  des  XVIII.  Jahrhunderts  erreichte  die  Ausfuhr  des  Senegal- 
gebietes  an  Gold  den  Wert  von  etwa  250000lH'r.  und  ANDRE  BRIE  soll  in  einem 

*)  Testa:  Notice  statistique  e commerciale  sur  la  regence  de  Tripoli. 

**)  cf.  SoetJBEER  1.  c.  pag.  45. 
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Jahre  für  9 Millionen  Fr.  Gold  nach  Frankreich  gesandt  haben  unter  LOUIS  XV. 
1867  wurde  in  Bambuk  allein  für  60000  Fr.  Gold  gewonnen. 

Für  die  Goldproduktion  in  Man  ding  liefert  einen  Anhaltspunkt  die 
Angabe  von  MUNGO  Park,  dass  während  seines  Aufenthaltes  in  Kamalia 
allein  für  198  £ Gold  zusammengebracht  wurde,  eine  Quantität,  die  sicher  nur 
einen  kleinen  Bruchteil  der  Produktion  des  ganzen  Gebietes  darstellt. 

Berücksichtigt  man,  dass  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  Spanien,  Italien 
und  Portugal  ihren  Goldvorrat  aus  diesen  Teilen  Afrikas  vorwiegend  bezogen 
und  dass  auch  nach  der  Entdeckung  Amerikas  immer  noch  Gold  von  hier, 
wenn  auch  in  schwächerem  Strome,  nach  Europa  floss,  so  wird  man  die 
Bedeutung  dieser  Goldländer  für  die  Goldproduktion  nicht  unterschätzen  können. 

Eine  andere  Frage  ist,  was  von  hier  für  die  Zukunft  noch  zu  erwarten 
steht,  und  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander. 

Nach  Frey  -53j  sind  alle  Versuche,  die  Goldminen  im  oberen  Senegal- 
gebiet ertragbringend  zu  betreiben,  mehr  oder  weniger  fehlgeschlagen;  indessen 
bilden  sie  jedenfalls  eine  mit  Gewinn  auszubeutende  Quelle  des  Reichtums  in 
diesem  Gebiete. 

Den  Stand  der  Goldproduktion  nicht  nur  für  Senegambien  allein,  sondern 
für  den  weiteren  französischen  Sudan,  fasst  Kapitän  E.  PEROZ  in  einem 
Berichte  !-47-  über  die  Aussichten  der  kommerziellen  Zukunft  auf  Grund  einer 
eingehenden  Kenntnis  des  Landes  im  Wesentlichen  in  folgende  Punkte  zu- 
sammen: 

Das  Vorkommen  des  Goldes  bildet  eine  der  grossen  natürlichen  Hilfs- 
quellen für  den  Reichtum  des  französischen  Sudan.  Das  französische  Protektorat 
umfasst  alle  Centra,  welche  dem  Senegal,  Gambia,  den  Flüssen  des  Südens, 
Sierra  Leone  und  der  Sierra  Monrovia  die  Goldzufuhr  liefern. 

Im  Verhältnis  zu  der  grossen  Anzahl  der  goldführenden  Punkte  und  der 
grossen  Ausdehnung  der  goldhaltigen  Gesteine  ist  die  bisherige  Produktion  eine 
schwache  und  erstreckt  sich  meist  nur  auf  goldführende  Alluvien,  während 
grosse  Sicherheit  darüber  besteht,  dass  es  geologischen  Nachforschungen  gelingen 
wird,  die  anstehenden  goldreichen  Quarzgänge  und  primären  Lagerstätten 
zu  finden. 

Im  Jahre  1885  hat  trotz  des  Krieges,  der  diese  Gegenden  zu  wiederholten 
Malen  beunruhigte,  SAMORY  als  Zehnten  der  Goldproduktion  hunderttausende 
von  Franken  aus  Bure  gezogen. 

Bure,  ebenso  wie  das  goldreiche  Lieke  und  Manding,  sind  in 
französischem  Besitze;  wären  sie  in  englischem,  so  glaubt  PEROZ  nicht  zweifeln 
zu  dürfen,  dass  längst  schon  Kompagnien  die  Goldproduktion  im  grossen  Mass- 
stabe  wie  in  Süd-Afrika  betreiben  würden. 

Eine  amtliche  französische  Darstellung  der  Verhältnisse,  die  auf  Befehl 
des  Sous-Secretaire  d’Etat  des  Colonies  für  die  Kolonialausstellung  1889  gegeben 
wurde,  besagt  folgendes: 


Lc  Soudan  frangais  renferme  des  riclicsses  m^tallurgiques  dont  il  e t asscz 
facile,  grace  aux  missions  envoyees  dans  ce  but,  d’apprecier  la  valeur  exacte. 

Cc  qui  cst  indiscoutable  actuellement  c’est  qu’on  rencontre  l’or  en  grande 
quantite  dans  lc  Bondou,  dans  le  Bambouk,  dans  toutc  la  vallee  de  la  Falcmc, 
et  infin  dans  le  Bouree.  Mais,  jusqu’a  present  cet  or  n’a  pu  etre  exploite  que 
par  les  indigenes;  les  maisons  frangaises  qui  ont  teilte  elles  memes  l’exploita 
tion,  n’ont  pu  reussir  pour  divers  motifs  dont  le  principal  etait  le  manque  de 
capitaux  suffisants,  une  teile  entreprise  exigeant  pour  etre  menee  ä bonne  fin, 
qu’il  y soit  engage  des  sommes  considcrables.  C’est  pour  ces  raisons  que  dans 
ces  dernieres  annees  une  grande  maison  de  Bordeaux,  qui  avait  essaye  d’ex- 
ploiter  les  mines  du  Bambouk,  a du  cesser  ses  travaux. 

On  a calcule,  que  pour  etre  remuneratrice  une  exploitation  de  ce  genre 
devait  donner,  par  ioo  kg  de  terre,  environ  2 g 500  de  metal;  or  les  expe- 
riences  faites  recemment  par  les  procedes  indigenes  ont  donne  seulement  par 
100  kg  de  terre,  1 g 447  de  metal,  soit  un  peu  plus  de  la  moitie  de  la  quan- 
tite demandee. 

Dans  le  Bambouk  et  le  Bondou  les  principaux  centres  auriferes  sont  au 
nombre  de  cinq : 

1.  Le  Kamanan,  situe  le  long  de  la  haute  Faleme,  oü  les  habitants 
extraient  l’or  des  sables  de  la  riviere; 

2.  La  Tambaoura  oü  le  metal  se  rencontre  souvent  en  pepites  pesant 
2,  3 g et  plus:  la  surface  exploitee  est  d’environ  2 km  carres;  les 
puits  ont  une  profondeur  variant  de  9 ä 18  metres; 

3.  Le  Niagalla  dont  la  surface  exploitee  est  de  5 km  carres; 

4.  Le  Mamacano ; 

5.  Le  Sinikana. 

La  principale  region  aurifere  est  le  pays  du  Bouree,  situe  sur  la  rive  gauche 
du  Niger,  en  amonl  de  Bammako. 

L’or  est  la  seule  ressource  de  la  contree;  les  habitants  ne  possedent  pas 
de  betail  et  ne  produisent  de  riz  que  la  quantite  necessaire  ä leur  existence. 

Les  noirs  du  Bouree  extraient  l’or  du  sable  ou  de  boues  auriferes.  Les 
indigenes  reconnaissent  la  presence  de  l’or  ä differents  indices  fournis  par  la 
structure  exterieure  du  sol;  ils  percent  alors  la  croüte  ferrugineuse  en  plusiers 
endroits  et  creusent  des  puits  de  6 ä 8 m de  profondeur  sur  1 m de  diametre, 
qui  leur  permettent  de  gagner  les  terrains  d’alluvions  dont  est  forme  le  sous- 
sol.  Leurs  procedes  sont  tres  rudimentaires;  aussi  le  rendement  en  metal  est 
tres  faible;  il  est  probable  que  le  rendement  augmenterait  si  les  mines  ctaient 
exploitees  par  les  procedes  qui  sont  en  usage  en  Australie  et  en  Californie. 
Toutefois  il  ne  faut  pas  s’illusionner ; L’analyse  d’un  echantillon  de  terre  du 
Bouree,  faite  ä l’Ecole  des  Mines  de  Paris,  a donne  comme  resultats: 


Or,  pour  100  kg  de  minerai  ....  0,005, 

Argent Traces. 
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Dans  ces  conditipns,  tant  que  les  Communications  avec  ce  pays  n’auront 
pas  ete  rendues  faciles  et  peu  rapides,  il  serait  temeraire  de  songer  ä exploiter 
fructueusement  les  mines  de  la  region,  et  celui  qui  voudrait  tenter  l’entreprise 
s’exposerait  ä des  mecomptes  extremement  fächeux. 

Les  mineurs  indigenes  gagnent  leur  vie  assez  peniblement.  En  travaillant 
Sans  interruption  ils  parviennent  ä gagner  un  grain  par  jour,  c’est  ä dire  un 
gros  tous  les  4 jours;  le  gros  valant  4 g et  le  gramme  2,50  f. , ils  gagnent  ä 
peine  chaque  semaine  pour  eux  et  leur  famille,  la  valeur  d’une  vingtaine  de 
francs  (en  marchandises).  Les  principaux  marches  du  Bouree  sont  Dentinian, 
Dide  et  Setiguia.  L’argent  se  trouve  mele  ä l'or,  aussi  bien  dans  le  Bouree 
que  dans  le  Bambouk,  mais  il  existe  en  quantites  si  faibles,  du  moins  d’apres 
ce  qu’on  a reconnu  jusqu’ici,  qu’il  est  impossible  de  songer  ä entirer  parti. 

So  berechtigt  dies  Urteil  für  die  gegebenen  Verhältnisse  auch  sein  mag, 
so  eröffnet  es  zugleich  für  die  Zukunft  die  Aussicht,  dass  es  kapitalskräftigen 
Unternehmungen  bei  geordneten  Verhältnissen  im  Lande  und  besserer  Kom- 
munikation gelingen  wird,  die  unzweifelhaft  vorhandenen  grossen  Goldschätze 
zu  heben.  Weder  die  klimatischen  Verhältnisse  sind  so  schlimm,  dass  sie  den 
Aufenthalt  der  Europäer  verbieten,  noch  sind  andere  Umstände  vorhanden, 
welche  einen  Misserfolg  voraussehen  Hessen. 

Misswirtschaft,  wie  LOCK  sagt,  auf  der  einen,  und  mangelnde  Kapitalien, 
wie  Lamartiny  angiebt,  auf  der  anderen  Seite  haben  die  wenigen  Unterneh- 
mungen immer  wieder  zum  Erliegen  gebracht,  für  welche  der  Goldgehalt  des 
Bodens  eine  günstige  Zukunft  gewährleistet  hätte. 


B.  Küstenländer  von  Ober- Guinea. 

(Unabhängige  Gebiete,  britische,  portugiesische,  französische,  deutsche  Besitzungen  und 
unteres  Nigergebiet.) 

Die  geschichtliche  Entwickelung  des  Goldhandels  hier  hat  viele  enge  Be- 
ziehungen zu  derjenigen  Senegambiens  und  des  Westsudan;  vielfach  waren 
die  Grenzen  der  Gebiete,  von  welchen  aus  Gold  nach  Norden  ging  und  den 
grossen  Markt  in  Timbuktu  erreichte,  schon  sehr  weit  nach  Süden,  schon  bis 
in  die  Hinterländer  des  Küstenstriches  selbst  verschoben,  andererseits  aber  ge- 
langte auch  viel  Gold  aus  dem  Innern  nach  der  Küste,  und  mit  dem  Wechsel 
der  Zeiten  sind  auch  Wechsel  der  Goldhandelswege  eingetreten. 

Eine  Trennung  der  historischen  Darstellung  des  Goldhandels  an  der  Küste 
von  dem  der  inneren  Gebiete  wird  auch  dadurch  erschwert,  dass  in  der  That 
im  geschichtlichen  Gange  der  Ausdehnung  der  Handelsbeziehungen  der  engste 
Zusammenhang  mit  jenem  vorhanden  ist,  und  dass  die  im  Folgenden  gegebenen 
historischen  Daten  über  die  Küstenländer  von  Ober-Guinea  oft  durch  das 


noch  zu  ergänzen  sind,  was  in  der  Einleitung  über  die  Goldproduktion  de-; 
französischen  Sudans  und  Senegambiens  angeführt  wurde. 

Die  ganze  Küstenstrecke,  vom  südlichen  Marokko  an  bis  weit  über  Kap 
Palmas  nach  Osten,  liefert  Gold  in  wechselnden  Beträgen,  und  mit  der  weiteren 
Ausdehnung  der  Entdeckungsfahrten  längs  der  Küste  wurden  auch  immer  neue 
Gebiete  dem  Goldexporte  erschlossen. 

Ausser  diesen  rein  äusserlichen  Beziehungen  sind  aber  auch  geologische 
zwischen  diesen  beiden  grossen  Goldbezirken  Westafrikas  unverkennbar;  schon 
durch  die  Goldvorkommen  in  Süd  - Senegambien  und  Sangara  an  den 
Nigerq  uellen  wurden  wir  nach  Süden  geführt,  und  auch  weiter  östlich,  im 
Gebiete  der  Kong-Berge  und  Salagas,  werden  wir  die  von  Norden  herab- 
reichenden Spuren  der  grossen  Wangara-Goldfelder  aufzunehmen  haben. 

Die  ältesten,  historisch  aber  noch  nicht  allgemein  als  richtig  anerkannten 
Nachrichten  weisen  zurück  auf  das  Jahr  1382.  Kaufleute  von  Rouen  und 
Dieppe  rüsteten  eine  Expedition  von  drei  Schiffen  aus,  von  welchen  eines, 
La  Vierge,  bis  an  den  Punkt  des  heutigen  Elmina  vordrang  und  dort  eine 
Niederlassung  gründete. 

Das  erste  Gold  wurde  von  GONQALO  BALDEZA  ( 1442 ) auf  seiner  zweiten 
Reise  am  Rio  de  Ouro  entdeckt,  der  nach  BOWDICH  dem  Lixus  und  jetzigen 
El-Kus  entsprechen  soll.  Nach  anderen  Quellen  wird  das  heutige  Elmina  auf 
JoÄO  DE  SANTAREM  und  Pedro  Escobar  zurückgeführt,  welche  1471  auf  ihrer 
Rückreise,  nachdem  sie  die  Insel  Säo  Thome  entdeckt  hatten,  an  der  Küste 
viel  Gold  eintauschten  und  den  Ort  wegen  seines  Goldreichtums  Oro  de  la 
Mi  na  benannten. 

Auf  den  sagenhaften  Goldreichtum  beziehen  sich  auch  die  alten  Er- 
zählungen, wie  z.  B.  die  von  Leo  Afriganus,  dass  der  König  von  Ghana*) 
einen  30  Pfund  schweren  Goldklumpen  an  seinem  Throne  mit  einer  Kette  be- 
festigt habe,  und  eine  ähnliche  Erzählung,  dass  der  Thron  des  Königs  von 
Buncatu  ganz  aus  Gold  bestand  und  die  Ursache  der  Bekriegung  des  Königs 
durch  die  Aschanti  war. 

Von  verbürgten  älteren  Nachrichten  sei  noch  angeführt,  dass  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts  Fernan’  Gomez  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  99  £ 9 sh. 
das  Monopol  des  Goldhandels  vom  König  von  Portugal  erkauft  hatte  und  da- 
mit auch  die  Verpflichtung  übernahm,  in  jedem  Jahre  300  engl.  Meilen  der 
Küste  zu  erforschen.  Die  reichen  Goldgruben,  die  zu  Little  Commenda  oder 
Aprobi  gefunden  wurden,  führten  zur  Anlage  der  I'orts  Säo  Jorje  da  Mina 
durch  Diego  d’Azembuja  (1481). 

Erst  in  der  Zeit  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  entwickelten  die 
Franzosen,  Engländer,  Holländer  und  Dänen  neben  den  Spaniern,  in  deren  Be- 

*)  Ghana  ist  möglicherweise  nach  Burtox  und  Cameron  der  ursprüngliche  Name  für  Guine 
oder  Guinea;  von  Sl'ESS  wird  aber  das  alte  Reich  Ghana  hauptsächlich  mit  dem  heutigen  Baghena 
und  Waläta  identifiziert,  das  demnach  nördlich  und  westlich  des  oberen  Niger  zu  suchen  wäre. 

Dr.  Futterer,  Afrika.  5 
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sitz  Elmina  seit  Philipp  II.  übergegangen  war,  einen  stärkeren  Wettbewerb  um 
den  Goldhandel  an  den  Küsten  von  Ober-Guinea  und  nach  SOETBEER  ist  es 
ein  Beweis  für  die  Bedeutung  der  Goldausfuhr,  dass  die  gebräuchliche  englische 
Goldmünze  ihren  Namen  nach  dem  Lande  erhielt,  aus  welchem  ihr  Gold 
stammte  und  »Guinea«  hiess. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  alle  geschichtlichen  Details  aufzuführen; 
so  weit  sie  für  das  Goldvorkommen  oder  die  Bemessung  von  dessen  exportierten 
Werten  von  Interesse  sind,  werden  sie  bei  den  einzelnen  zu  besprechenden 
Distrikten  Erwähnung  finden.  Die  geschichtlichen  Ereignisse  in  Europa  finden 
in  Eroberungen  und  Besitzwechsel  der  Besitzungen  der  europäischen  Staaten, 
unter  welchen  auch  Preussen  von  1682  — 1720  beteiligt  war,  ihren  Wiederhall; 
auch  Ereignisse,  wie  Kriege,  Abschaffung  der  Sklaverei  u.  a.,  hatten  einen  nach- 
weisbaren Einfluss  auf  die  Goldproduktion. 

Versuchen  wir  nunmehr  die  genaueren  Beschreibungen  der  vorhandenen 
Goldlagerstätten  kennen  zu  lernen  und  von  Westen,  von  Siid-Senegambien 
und  FutaDjallon  her  die  goldführenden  Distrikte  zu  verfolgen,  so  treffen  wir 
schon  gleich  im  v-estlichsten  Teile  der  Küste  von  Sierra  Leone  und  im  süd- 
lichsten Futa  Djallon  auf  Goldführung  im  Gebiete  des  oberen  Mellakori- 
Flusses,  von  wo  es  in  Ringform  und  als  Staub  an  die  Küste  gebracht  wird. 

Längs  des  weiteren  südöstlichen  Küstenverlaufes  soll  Gold  in  Quarzgängen 
an  der  Küste  bis  Grand  Bassam  Vorkommen;  es  wrar  indessen  nicht  möglich, 
diese  Angabe  von  BüRTON  und  CAMERON  näher  auf  ihren  Wert  zu  prüfen  oder 
ihre  Quelle  zu  entdecken. 

Im  Flusssande  des  S in ou -Flusses  wird  nach  den  Angaben  von  BÜTTlKOFERl79! 
besonders  in  der  Nähe  von  dessen  Fällen  Gold  gefunden.  Doch  scheint  dort 
dasselbe  nicht  in  solchen  Quantitäten  vorzukommen,  dass  das  Auswaschen  der- 
selben eine  lohnende  Beschäftigung  werden  könnte.  Nicht  unbeachtenswert  ist 
das  Vorkommen  von  Quecksilber.  Indessen  ist  BÜTTIKOFER  der  Ansicht,  dass 
es  sich  wohl  verlohnen  würde,  der  Frage  der  Goldgewinnung  an  diesem  Flusse 
näher  zu  treten,  um  so  mehr,  als  das  Vorkommen  von  goldführenden  Schichten 
in  Liberia  auch  im  Allgemeinen  durch  die  geologischen  Verhältnisse  nicht 
unwahrscheinlich  wird. 

Aus  dem  Innern  kam  an  verschiedene  Plätze  der  Küste  Gold;  aber  das 
Gold,  welches  früher  nach  Monrovia  von  der  Mandingo-Ebene,  von  Buley 
und  anderen  Orten  an  die  Küste  gebracht  wurde,  geht  jetzt  nach  BüTTIKOFER’s 
Angaben  auf  anderen  Handelswegen  nach  Sierra  Leone.  Das  Muttergestein 
desselben  dürften  alte  Quarzite  sein,  die  an  verschiedenen  Plätzen  anstehend 
beobachtet  wurden  und  die  auch  Kupfer  führen. 

Im  Man dingo- Lande  selbst  wird  das  in  den  Flüssen  als  Goldstaub  ge- 
fundene Metall  zu  Fingerringen,  Armspangen  und  Halsketten  verarbeitet;  kommt 
aber  nicht  mehr  in  der  Form  von  Goldstaub  an  die  Küste  von  Liberia. 
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Der  Hauptgolddistrikt  von  Mandingo  im  Hinterlande  Liberia,  liegt  bei 
Huley,  und  wenn  auch  die  genauere  Lage  dieses  Ortes  nicht  angegeben  werden 
konnte  und  nur  ungefähr  der  auf  der  Karte  angegebenen  Stelle  entspricht,  o 
beweist  doch  der  reichliche  Vorrat  von  Goldringen  unter  den  Eingeborenen, 
dass  Gold  im  Sande  dort  Vorkommen  muss.  Hei  Huley  kommt  das  Gold  nach 
ANDERSON  1681  in  feinen  Körnern  in  den  Ablagerungen  der  Oberfläche,  dem 
Alluvium  vor;  es  wird  durch  Waschen  gewonnen  und  in  Form  von  Ringen  in 
den  Handel  gebracht. 

Gold  kommt  ausserdem  nördlich  von  Blamer  Lissa’s  Town,  bei 
Wasaiah  vor. 

In  diesen  noch  wenig  erforschten  Gebieten  fehlt  es  noch  an  Grundlagen 
für  die  Beurteilung  des  Wertes  und  der  Ausdehnung  der  goldführenden  Bezirke. 

Für  die  nächsten  5 Längengrade  der  Küste  vom  Sinou- Flusse  nach  Osten 
hin  fehlt  es  an  direkten  Nachrichten  über  Goldvorkommen  an  der  Küste  selbst; 
im  Stromgebiete  des  nächsten  grösseren  Flusses  des  Comoe  kommt  es  dafür 
um  so  reichlicher  vor,  sowohl  im  Schwemmland  an  der  Küste,  als  in  den 
oberen  Teilen  des  Flusses. 

Eine  genaue  Untersuchung  des  goldführenden  Gebietes  im  östlichsten 
Teile  der  französischen  Besitzung  von  Assinie  liegt  durch  Chaper  t83i  vor, 
welche  über  die  ganze  Art  des  Vorkommens  des  Goldes  wichtige  Anhalts- 
punkte liefert  und  daher  auf  ein  etwas  ausführlicheres  Eingehen  Anspruch 
machen  darf. 

Der  Sand  des  Küstenstriches  weit  über  die  Grenzen  der  eigentlichen 
Goldküste  hinaus  ist  fast  nur  aus  Quarz  zusammengesetzt;  ebenso  besteht  nach 
CHAPER  im  Gebiete  von  Assinie  auch  der  Kies  der  Flüsse  ausschliesslich  aus 
Gangquarz  und  dieser  sowohl  wie  der  Sand  sind  hier  stets  goldhaltig,  wenn 
auch  in  so  geringem  Masse,  dass  die  Gewinnung  des  Goldes  für  Europäer  sich 
nicht  lohnen  würde. 

Landeinwärts  von  der  Sandzone  bedeckt  eine  Lehmablagerung  das  Land, 
die  ihrem  Ursprünge  nach  teils  auf  die  Zersetzung  ursprünglich  sedimentärer 
Schichten  zurückzuführen  ist,  und  deren  abwechselnde  horizontale  Schichtfolge 
trotz  der  Umwandlung  noch  erkennbar  geblieben  ist;  andernteils  aber  ist  der 
lehmige  Mergel,  welcher  wie  eine  Decke  die  Plateaus  überzieht  und  die  Thäler 
ausfüllt,  durch  Geschiebe  von  Quarz  charakterisiert,  deren  eckige  Beschaffen- 
heit und  Verteilung  durch  den  Mergel  die  charakteristischen  Eigentümlichkeiten 
von  glazialen  Ablagerungen  zeigt.  Ob  sie  nun  durch  treibendes  Eis  oder  durch 
Gletscher  selbst  gebildet  wurden,  vermag  Chaper  nicht  zu  entscheiden;  er 
hält  es  aber  für  unzweifelhaft,  dass  dieselben  der  einen  oder  der  anderen  Art 
ihre  Entstehung  verdanken.  Ein  weiterer  Unterschied  gegen  die  aus  Sedimenten 
hervorgegangenen  Lehme  liegt  aber  darin  — und  das  verleiht  diesen  glazialen 
Ablagerungen  eine  hohe  Wichtigkeit  — dass  sie  goldführend,  und  das  stellen- 
weise in  bemerkenswertem  Grade  sind. 
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Wie  die  beigefügte  Karte  (Fig.  12)  zeigt,  werden  an  einer  grossen  Anzahl 
von  Punkten  diese  Ablagerungen  von  den  Negern  auf  ihren  Goldgehalt  aus- 
gewaschen, ebenso  wie  auch  der  Kies  der  Bäche. 

Dass  die  Produktion  aber  auch  für  den  Europäer  gewinnbringend  zu  ge- 
stalten wäre,  unterliegt  ernstlichem  Zweifel.  Der  Goldgehalt  reicht  gerade  aus, 
um  dem  Neger,  der  keine  Kapitalsanlagen  und  keine  Betriebskosten  hat,  ja 
nicht  einmal  seine  auf  das  Goldwäschen  verwandte  Zeit  in  Anschlag  bringen 


Fig.  12. 

Karte  des  Gebietes  von  Assinie  an  der  Goldküste.  (Nach  Charer.) 


kann,  einen  kärglichen  Gewinn  zu  bringen;  aber  ein  noch  viel  schwierigeres 
Hindernis  bietet  der  thonige  Charakter  der  Ablagerungen  einem  rationellen 
und  schnellen  Auswaschen,  indem  nicht  wie  in  den  goldführenden  Sanden 
durch  mechanische  Waschvorrichtungen  im  Grossen  eine  rasche  Trennung  der 
schwereren  Goldpartikelchen  zu  erzielen  ist,  sondern  bei  der  Feinheit  der  Thon- 
wie  Goldteilchen  ein  sehr  zeitraubendes  und  äusserst  subtil  zu  bewerkstelligendes 
Waschverfahren  angewandt  werden  muss,  um  einen  günstigen  Ertrag  zu  liefern. 

Der  Neger  zerreibt  beim  Auswaschen  die  Thonteilchen  aufs  Feinste,  so 
dass  ihm  kein  Gold  mit  noch  unzerteilten  Thonpartikelchen  entgehen  kann, 
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was  bei  rein  mechanischen  Waschvorrichtungen  und  zwar  selbst  denjenigen, 
welche  für  die  Gewinnung  feinst  verteilten  Goldes  eingerichtet  sind,  der  Fall 
sein  müsste,  da  eine  Auflösung  des  Thones  in  seine  kleinsten  Bestandteile  da 
durch  nicht  erzielt  wird. 

Von  Interesse  ist  das  Beispiel,  welches  CHAPER  für  die  gleiche  Schwierig- 
keit der  Goldextraktion  aus  dem  Ural  anführt,  wo  ebenfalls  glaziale  gold- 
haltige Ablagerungen  2 und  3 Mal  dem  Waschprozesse  mit  Erfolg  unterworfen 
werden,  weil  sich  bei  jedem  neuen  Waschen  noch  Thonteilchen  mechanisch 
auflösen,  die  den  vorhergehenden  Schlemmprozess  unzerteilt  und  mit  ihrem 
Goldgehalt  passiert  haben. 

Hier  wie  dort  haben  sich  unter  den  gleichen  physikalischen  Verhältnissen, 
unter  dem  Einflüsse  der  Eiserosion  und  des  Eistransportes  Ablagerungen  ge- 
bildet, welche  der  Gewinnung  des  in  ihnen  enthaltenen  Goldes  einen  gewissen 
Widerstand  entgegensetzen,  der  aber  auf  technischem  Wege  zu  beseitigen  wäre, 
wenn  sich  die  weite  Verbreitung  und  der  gleichmässige  Goldgehalt  bestätigt. 

Fis  sei  hier  nur  zum  Vergleiche  darauf  hingewiesen,  dass  auch  anderwärts 
die  Entstehung  ausgedehnter  und  in  hohem  Grade  goldführender  Ablagerungen 
der  durch  Gletschertätigkeit  bewirkten  Erosion  von  alten  in  geringerem  Grade 
goldführenden  Schichten  zugeschrieben  wird.  Die  weitberühmten  alluvialen 
Goldfelder  von  Otago  in  Neu -Seeland  wären  hier  zu  nennen  und  wie 
dort  der  Goldgehalt  aus  quarzitischen  Schiefern  des  Silur  stammt,  so  dürfte 
er  hier  bei  Assi  nie  aus  dem  krystallinen  Grundgebirge  stammen,  das  mehr- 
fach unter  der  Bedeckung  der  jungen  Schichten  anstehend  mit  SW. — NO. -Streichen 
beobachtet  wurde. 

Ein  Teil  des  Goldes,  das  in  Assinie  zum  Verkaufe  kam,  stammt  nach 
Daiise  I86l  von  dem  Reiche  Aowin,  das  nördlich  von  Apollonia  liegt  und 
sich  seinem  Goldvorkommen  nach,  an  die  auf  der  Goldküste  zu  besprechenden 
Golddistrikte  anschliesst.  Das  Königreich  ist  nicht  unbedeutend  und  soll  sehr 
reich  an  Gold  sein,  dessen  Produktion  die  Eingeborenen  aber  eifersüchtig  über- 
wachen und  ausschliesslich  für  sich  reservieren. 

Schon  die  Holländer  bezogen  vor  200  Jahren  einen  grossen  Teil  ihres 
Goldstaubes  von  Aowin,  bis  dieses  Reich  von  den  Denkeras  unterworfen 
wurde,  wie  BOSMAN  erzählt. 

Für  einen  Teil  des  Goldes,  soweit  er  auf  das  Schwemmland  der  Flüsse 
zurückzuführen  ist,  kommt  in  Betracht,  dass  am  mittleren  und  oberen  Laufe 
des  Comoe  goldreiche  Gebiete  vorhanden  sind.  Sagt  doch  BlNGER  f73L 

Im  Gebiete  von  Djimini  (1/2  Breitegrad  südlich  von  Kong),  das  von 
reicher  Vegetation  über  grosse  Strecken  hin  bestanden  ist,  wird  ausser  dem 
Palmöl,  den  P'arbhölzern  und  andern  reichen  vegetabilischen  Produkten,  im 
Boden  in  reicher  Menge  Gold  gefunden. 

BlNGER  drückt  sich  wie  folgt  aus:  »Im  ganzen  Bassin  des  Comoe  und 

Volta  kommen  Lagerstätten  von  Gold  vor,  welche  die  Einwohner  ausbeuten. 
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Es  dürfte  kaum  ein  Land  in  der  Welt  geben,  wo  man  so  viel  Goldkörner 
und  Goldstaub  in  den  Händen  der  Eingeborenen  finden  kann. 

Mit  unserer  Kenntnis  und  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  würde 
sich  die  Ausbeute  an  Gold  auf  den  5-  und  6 fachen  Betrag  steigern  lassen! 

Das  ganze  Bassin  des  Comoe  ist  nur  ein  grosses,  kaum  in  Angriff  ge- 
nommenes Goldlager.  Von  Grand-Bassam  und  Assinie  an  bis  Groümania 
und  Bondouku  werden  alle  Umsätze  in  Gold  bewerkstelligt.« 

Das  Wertverhältnis  von  Silber  und  Gold  stellt  sich  in  diesen  Ländern  so, 
dass  1 Maria  Theresien  Thaler  (27  gr.  5)  5000  Kauris  kostet  und  dass  man  für 
dieselbe  Menge  von  Kauris  2 gr.  25  Gold  erhält,  so  dass  man,  wenn  1 gr.  Gold 
= 3 Fr.  gilt,  für  11  Fr.  Silber  (in  Münze  als  Maria  Theresien -Thaler  (=  5 Fr.  50) 
für  13  Fr.  75  Gold  kaufen  kann. 

Das  goldführende  Gebiet  scheint  sich  besonders  nach  Osten  auszudehnen, 
wie  aus  nachstehenden  Angaben  hervorgeht. 

In  Salaga  ist  der  Goldstaub  selten.  1 Barifiri  (=  4 Mithkal *) ) ist  40000 
Kauris  wert.  Seiner  Provenienz  nach  stammt  er  von  Kong  und  Buna 
(1  gr.  Grad  östlich  von  Kong),  Nieniegue,  Lobi  und  Gourounse  in  der 
Umgebung  von  Dafina  (in  ii°  Lat.  2 — 30  östlich  von  Kong),  dem  grösseren 
Teile  nach  aber  von  Buale  (20  östlich  von  Kong),  Bonduku  und  Anno 
(1 — i* 1/ 2 0 südlich  von  Kong).  In  diesen  Gegenden  werden  4 Mithkal  mit 
20000 — 24000  Kauri-Muscheln  bezahlt;  in  Salaga  aber  wird  dasselbe  Quantum 
nie  unter  32000  abgegeben  und  der  Preis  steigt  zuweilen  bis  45000  Kauris. 
Die  Wangara  bringen  das  Gold  hauptsächlich  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit; durch  die  Haussa -Völker  kommt  das  Metall  an  die  Küste,  wo  I Barifiri 
schon  80  000  Kauris  gilt. 

Durch  den  Aufenthalt  in  Salaga  während  der  ganzen  trockenen  Jahres- 
zeit könnte  man  nach  BlNGER’s  Schätzung  500 — 750  Barifiri  Gold,  also  2000 
bis  3000  Mithkal  (=  12 — 13  kg)  leicht  aufkaufen. 

Auch  ältere  Nachrichten,  wie  z.  B.  von  BARTH  P°! , erwähnen  diese  gold- 
führenden Gebiete. 

Auf  dem  Marsche  von  Sselga  über  Kong  nach  Tan  er  a giebt  Barth 
am  fünften  Marschtage  (sehr  kurze  Märsche)  einen  Bach  an,  welcher  Gold- 
teilchen in  seinem  Sande  enthält  und  deshalb  »gulbi-n-sinaria«  genannt 
wird,  im  Territorium  von  Gondja,  und  ein  weiterer ' ebenfalls  goldführender 
Fluss  wird  am  13.  Marschtage  angetroffen. 

Die  ausführlichsten  Beschreibungen  des  für  die  Goldfrage  so  wichtigen 
Gebietes  der  Kong-Berge  verdanken  wir  BURTON  und  CAMERON  S14  nach 
ihnen  ist  die  folgende  Darstellung  gegeben. 

*)  Nach  Rolland  de  Bussy  ist  das  Mithkal  ein  arabisches  Gewicht  für  feine  Essenzen,  wert- 
volle Steine  und  Metalle,  dessen  Gewicht  4 Gr.  669  ist;  4 Mithkal  = I Barifiri  sind  demnach 
18  Gr.  676;  aber  infolge  der  ungenauen  Gewichtsbestimmungen  und  Abnutzung  der  Gewichte  dürfte 

1 Barifiri  im  praktischen  Gebrauche  sich  auf  nicht  mehr  als  18  Gr.  belaufen. 


7» 


Dem  Gebirge  von  Kong,  dessen  Name  möglicherweise  von  der  Stadt 
Kong  stammt,  aber  vielleicht  auch  aus  einer  Zusammenziehung  de  Namens 
Kongkodu,  welcher  ein  von  MUNGO  Park  beschriebenes  Bergland  bezeichnet, 
entstanden  sein  kann,  ist  eine  verschiedene  Ausdehnung  von  den  Reisenden 
zuerteilt  worden.  Von  älteren  Forschern  wird  es  als  eine  von  Osten  nach 
Westen  laufende  Bergkette  beschrieben,  deren  Mittelpunkt  etwa  auf  dem 
Meridiane  von  Cape  Coast  Caste  liegt  und  dessen  Ausdehnung  auf  dem 
7.  und  8.  Breitengrade  500 — 600  Meilen  weit  reicht. 

Von  seinem  südlichen  Abhange  stammt  der  Goldreichtum  von  Aschanti 
und  Wassa;  durch  die  Regenwässer  und  Flüsse  wird  der  feine  Goldstaub  weiter 
nach  Süden  geführt,  während  von  den  westlichsten  und  nördlichsten  Ausläufern 
noch  Gold  nach  Senegambien  und  an  den  Niger  gelangt. 

Für  wie  goldreich  der  Südabhang  der  Kongberge  angesehen  wird,  be- 
weist die  Schätzung  von  BüRTON,  wonach  jährlich  Gold  im  Werte  von  3 500  000£ 
aus  dem  schmalen  Gebiete  zwischen  der  Küste  und  dem  Abhange  des  Gebirges 
gewonnen  werden  soll.  Der  ebenso  reiche  nördliche  Abfall  ist  gar  nicht  dabei 
in  Rechnung  gezogen. 

Reisende,  welche,  wie  CLAPPERTON,  John  Duncan  u.  a.  in  das  Gebirge 
eingedrungen  sind,  beschreiben  seine  Gesteine  als  Granite  im  Wechsel  mit 
Syeniten  und  Porphyr,  in  denen  metallreiche  Quarzgänge  und  Adern  aufsetzen 
sollen.  Die  südlicher  vorkommenden  goldreichen  Quarzgänge,  welche  meist 
von  Norden  nach  Süden  streichen,  dürften  im  Zusammenhänge  mit  denjenigen 
der  Hauptkette  selbst  stehen. 

So  wenig  genauere  Anhaltspunkte  sich  für  das  weitere  Gebiet  der  Kong- 
Bergländer  noch  ergeben,  so  stehen  doch  die  fragmentären  Berichte  sowohl 
verschiedener  Zeiträume  wie  verschiedener  Reisender  zu  sehr  in  Übereinstim- 
mung, was  das  Goldvorkommen  anbelangt,  als  dass  man  nicht  der  Erwartung 
sein  könnte,  dass  mit  der  genaueren  Erforschung  dieser  Gebiete  auch  neue 
Goldfelder  gefunden  würden.  Der  im  Folgenden  zu  erwähnende  Bericht  von 
LENZ  bringt  auch  noch  geologische  Anhaltspunkte  für  eine  derartige  Hoffnung, 
dass  in  den  Hinterländern  der  Küstengebiete  Oberguineas  noch  unbekannte 
goldführende  Gebiete  vorhanden  sein  können. 

Betrachten  wir  jedoch  zunächst  die  genauer  beschriebenen  Goldlager  im 
Gebiete  der  englischen  Goldküste,  soweit  ihre  Ausdehnung  in  das  Innere  nach 
Norden  hin  bekannt  geworden  ist. 

Schon  166g  unterschied  VlLLAUT  de  Bellefond  i72l  das  Gold  der  einzelnen 
Fundpunkte  von  einander;  er  sagt:  »Das  von  der  Goldküste  in  so  grosser  Menge 
exportierte  Gold  kommt  von  einer  Anzahl  von  Punkten.  Für  das  beste  gilt  das 
Gold  von  Axim  mit  einem  Feingehalt  von  22 — 23  Karat.  Das  von  Acara  und 
Tason  ist  geringer;  es  folgt  das  von  Acanis  und  Achema,  und  das  schlech- 
teste ist  das  von  Fetu.  In  Axim  und  Achema  wird  es  als  Staub  aus  dem 
Sande  der  Bäche  gewonnen,  und  zwar  nach  Regen.  Das  Gold  von  Acara 


stammt  aus  den  30  Meilen  entfernten  Bergen  von  Tafou;  der  König  soll  von 
hier  ein  Stück  besitzen,  das  grösser  als  ein  Stückfass  ist.  In  Acanis  wird  das 
Gold  aus  der  Erde  gegraben.« 

Genaueres  wird  nicht  angegeben,  ausser  dass  sehr  schön  gearbeitete  Gold- 
gegenstände bei  einzelnen  Königen  vorhanden  sind. 

Auch  über  die  Goldindustrie  haben  wir  durch  J.  W.  MÜLLER  Beschreibungen 
aus  dem  Jahre  1673.  Die  Goldschmiede  haben  nur  einen  Hammer,  Blasebalg, 
Ambos  und  ein  Stück  Eisen  mit  grossen  und  kleinen  Löchern,  durch  welche 
sie  das  Gold  ziehen,  als  Werkzeuge;  mit  einigen  grossen  Nadeln  flechten  sie  es 
zusammen. 

Von  Interesse  ist  die  Beschreibung  ihrer  Arbeit:  1"1  »Die  principaliste  Ar- 
beit / so  sie  auss  Gold  wissen  zu  machen  / sind  Fingerringe  und  Hutbände.  Die 
Fingerringe  werden  auss  gezogenem  Golde  mit  zwey  oder  drey  Strengen  zu- 
sammengeflochten. Die  Hutbände  aber  machen  sie  mit  grosser  Mühe.  Dann 
nachdem  sie  das  Gold  geläutert  und  geschmoltzen  / zwingen  sie  dasselbe  durch 
ein  Eysen  / in  welchem  das  eine  Loch  immer  kleiner  fällt  als  das  andere  / so 
lang  / bis  es  subtil  wird  / wie  ein  Seidenfaden.  Sie  flechten  auss  demselbe  mit 
einer  spitzigen  Nadel  gar  dünne  Strengen  / auss  welchen  sie  künstliche  güldene 
Hutschnüre  arbeiten.  Welches  / weil  es  lange  Zeit  erfordert  / so  lassen  sie  ihre 
anjewendte  Mühe  ihnen  theuer  genug  bezahlen.« 

Unter  den  älteren  Nachrichten  von  der  Goldküste  verdient  insbesondere 
der  Bericht  von  BOSMANN  (1705)  Beachtung,  welcher  von  grossem  Goldreichtum 
der  Eingeborenen  spricht.  I75]  Von  der  Küste  von  Elmina  erreicht  man  in  fünf 
Tagereisen  oder  von  Axim  aus  in  zehn  das  Land  Denkera,  von  wo  viel  Gold 
nach  der  Küste  gebracht  wird.  Noch  drei  andere  Länder,  aus  denen  Gold 
kommen  soll,  werden  angeführt:  Wassa,  Enkasse  und  Juffer,  die  alle  ein- 
ander benachbart  liegen.  Indessen  beklagten  sich  die  Brandenburger  1694  über 
den  geringen  Goldzufluss  und  zeitweise  kam  der  Goldhandel  ganz  zum  Erliegen. 
Seine  Angaben  über  die  Höhe  der  Produktion  werden  im  Nachfolgenden  von 
Wichtigkeit  werden. 

Waren  schon  in  der  Umgebung  von  Assinie  eine  grosse  Anzahl  von 
goldführenden  Punkten  anzuführen,  so  steigert  sich  deren  Zahl  in  dem  östlich 
angrenzenden  englischen  Gebiete  so,  dass  man  fast  von  einem  allgemeinen 
Goldgehalte  sprechen  kann,  wie  dies  denn  auch  in  einigen  der  folgenden  Be- 
richte geschieht.  Schon  in  den  westlichen  Teilen  des  Königreichs  xLpollonia 
werden  an  verschiedenen  Stellen  Goldwäschereien  betrieben,  und  die  später  zu 
erwähnende  Izrah-Mine  liegt  im  östlichen  Teile  von  Apollonia  nahe  dem 
Flusse  Ebumesu.  Naturgemäs  blieben  die  technisch  nutzbar  zu  bearbeitenden 
Stellen  auf  einzelne  Gebiete  beschränkt,  aber  auch  diese  sind  hier  häufiger  als 
in  den  westlicheren  Küstenregionen. 

Brackenbury’s  Berichten  P81  entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben  über 
die  Goldvorkommen  an  der  englischen  Goldküste:  Aus  dem  Sande  wird  bei 
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Cape  Coast  Castle  Gold  von  Frauen  ausgewaschen;  Kapitän  Thompson  konnte 
bei  einem  Besuche  von  Wassa-Land  Nachts  die  Wege  nicht  passieren,  wegen 
der  zahlreichen  an  und  um  dieselben  vorhandenen  kleinen  Goldgruben.  Ausser 
von  allgemeineren  Nachrichten  über  Goldvorkommen  in  Ost-Akim  und  West 
Akim,  wird  von  DAWSON  behauptet,  dass  die  Goldminen  von  Fanti  ihrem  I Cr 
trage  nach  über  diejenigen  von  Aschanti  zu  stellen  seien,  unter  welch  letzteren 
die  wertvollste  diejenige  von  Manoso  ist. 

Indessen  wird  es  noch  1874  von  BRACKENBURY  fiir  unerlässlich  erklärt, 
dass  von  Seiten  der  englischen  Regierung  durch  Fachleute  der  wahre  Wert 
und  die  dauernde  Frtragsfähigkeit  dieser  Fundpunkte  geprüft  werde,  ehe  eine 
Industrie  und  eine  gesteigerte  Produktion  sich  entwickeln  könne.  Diesem 
Wunsche  wurde  nicht  lange  später  entsprochen,  so  dass  wir  heute  in  der  Lage 
sind,  die  goldführenden  Ablagerungen  Wassa’s  zu  den  best  gekannten  der 
Goldküste  zählen  zu  können. 

Wassa  (=  Wassaw  bei  den  Engländern)  ist  eine  Landschaft  im  west- 
lichen Teile  des  unter  britischer  Herrschaft  stehenden  Binnenlandes  der  Gold- 
küste, im  Süden  von  der  Landschaft  Ahanta,  im  Norden  von  Denkera 
begrenzt,  zwischen  den  Flüssen  Pra  und  Ankobra  gelegen. 

Nach  BEHM  t71ai  ist  in  dem  waldbedeckten  Hügellande,  dessen  Boden- 
erhebungen selten  über  400  P'uss  emporragen,  nur  eine  spärliche  und  arme 
Bevölkerung.  Um  so  lebhafter  geht  es  in  Takquah,  dem  Mittelpunkt  des 
Minendistriktes  her,  wo  an  6000  Menschen  an  den  Goldfeldern  beschäftigt  sind. 

Eine  ältere  Beschreibung  dieses  Grubendistriktes  durch  Skkrtciiy  P02-  ist 
später  durch  den  Bergingenieur  Dahse  und  was  die  geologische  Untersuchung 
der  Gesteine  anbelangt  durch  GÜMBEL  vervollständigt  worden. 

Im  März  1877  fand  SKERTGHY  über  6000  Personen  mit  der  Goldproduktion 
zu  Takquah  beschäftigt. 

Die  goldführenden  Gesteine  bestehen  nach  ihm  aus  einer  Anzahl  von 
parallelen  »Reefs«,  die  mit  etwa  45 0 nach  W.  einfallen  und  in  hartem  Quarze 
oder  quarzitischem  Gesteine  auftreten. 

Schon  seit  sehr  alten  Zeiten  wurde  hier  Goldbergbau  getrieben,  wie  aus 
der  grossen  Anzahl  von  Schächten  hervorgeht,  welche  der  Oberfläche  des 
Landes  die  Beschaffenheit  einer  Honigwabenscheibe  verleihen  und  den  schmalen 
Weg  zwingen,  in  fortwährenden  Biegungen  den  sehr  engen,  aber  gegen 
80  Fuss  tiefen,  ohne  jede  Verzimmerung  angelegten,  wie  Bohrlöcher  aussehenden 
Schächten  auszuweichen. 

Diese  letzteren  werden  mit  einer  Hacke  niedergebracht,  deren  Eisen 
2 Zoll  breit  und  4 — 6 Zoll  lang  ist;  in  Kalabassen  wird  die  ausgegrabene  Erde 
an  die  Oberfläche  gezogen;  die  Schächte  sind  eben  breit  genug,  um  einem 
Manne  Bewegung  zu  gestatten,  und  wenn  der  Grundwasserspiegel  erreicht  ist, 
müssen  sie  verlassen  werden. 
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In  den  alluvialen  Sedimenten  findet  sich  das  Gold  in  und  unter  einer 
Schicht  blauen  Thones,  der  auf  hartem  anstehenden  Gesteine  ruht  oder  zwischen 
Kies  liegt. 

In  einzelnen  Distrikten  ist  aber  der  ganze  sandige  Kies  unter  der  Ober- 
fläche goldführend.  Wo  »Reefs«  abgebaut  werden,  wie  dies  bei  Takquah  der 
Fall  ist,  hat  man  diese  vom  Ausgehenden  an  verfolgt  oder  aus  reinem  Zufall 
durch  Schächte  angeschnitten. 

Bei  Takquah  waren  ausser  roh  gezimmerten  Leitern  auch  eiserne  Hämmer 
und  Meissei  schon  im  Gebrauche  der  Eingeborenen. 

Der  geförderte  Quarz  wird  mit  Hämmern  gepulvert;  auf  einer  geneigten 
Syenit-  oder  Granitplatte  wird  das  Gesteinspulver  noch  feiner  zerrieben  und 
zwar  erfordert  das  Zerreiben  eines  Kubikfusses  Gesteins  eine  ganze  Xacht,  da 
die  Neger  bei  Nacht  diese  Arbeit  zu  thun  pflegen.  Zuerst  in  grossen  hölzernen, 
3 Fuss  im  Durchmesser  besitzenden,  dann  in  kleineren  Trögen,  wird  zuletzt 
von  Weibern  und  Kindern  das  Gold  ausgewaschen,  indem  das  Wasser  in 
rotierender  Bewegung  erhalten  wird;  die  leichteren  Teile  des  Pulvers  fliessen 
mit  dem  Wasser  ab,  die  schwereren  bleiben  in  Gestalt  eines  schwarzen  Sandes, 
aus  dem  man  die  Goldteilchen  herausleuchten  sieht,  zurück. 

Dieser  Rückstand  wird  nochmals  auf  das  sorgfältigste  über  einer  grösseren 
Kalabasse  ausgewaschen,  die  den  Zweck  hat,  etwa  mitgerissene  Goldteilchen 
noch  aufzufangen. 

Das  Erträgnis  ist  schwankend,  und  bei  der  feinen  Verteilung  des  Goldes 
ist  es  unvermeidlich,  dass  ein  hoher  Prozentsatz  desselben  verloren  geht,  trotz 
aller  Geduld  und  Sorgfalt.  Im  Durchschnitt  kommt  auf  einen  Tag  für  Aus- 
graben des  Quarzes  ein  zweiter  für  das  Zermalmen  und  Pulverisieren  und  zwei 
weitere  auf  das  Auswaschen;  das  Erträgnis  von  3 dwts.  verteilt  sich  auf  vier 
Bergleute  und  vier  Leute  zum  Auswaschen. 

Während  der  trockenen  Jahreszeit  kommen  Goldgräber  von  allen  Seiten 
nach  Wassa,  von  Monrovia  und  Lagos  sowohl,  wie  aus  dem  Innern  des 
Landes.  Der  in  die  Hände  von  Europäern  gelangende  Betrag  von  Gold  giebt 
nur  einen  sehr  unbestimmten  Massstab  für  den  wirklich  vorhandenen  Vorrat, 
da  viel  Gold  von  den  Eigentümern  vergraben  und  nach  dem  Tode  von  Königen 
u.  A.  viel  Gold  mit  ihnen  begraben  wird.  Millionen  sollen  so  im  Boden  ver- 
borgen liegen. 

Das  Gold  hatte  damals  am  Minenplatze  selbst  einen  Wert  von  3 £ 17  sh.  6 d. 
pro  Unze. 

Nach  dieser  historischen  Übersicht  folgen  vir  für  die  Darstellung  der  für 
die  neueste  Zeit  massgebenden  Verhältnisse  der  1882  von  DAHSE  gegebenen 
Beschreibung,  die  durch  GÜMBEL’S  Untersuchungen  eine  willkommene  auf  die 
geologischen  Befunde  gegründete  Unterlage  gewinnt. 

Über  die  einzelnen  Grubendistrikte  giebt  das  folgende  Kärtchen  (Fig.  13) 
näheren  Aufschluss. 
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In  Takquah  ist  durch  verschiedene 
regelrechter  Bergwerksbetrieb  eröffnet;  die 


europäische  Minengesellschaften 
nächst  bedeutende  Minen  Tadt 


ein 

ist 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 


Karte  der  Bergwerksdistrikte  an  einem 

Konzession  der  Gold-Coast  Co.  lim.  Paris — London. 

» » » » » » 

» « Gold-Coast  Gold  Mining  Co.  lim.  London. 

» » African  Gold-Coast  Co.  lim.  Paris — London. 

Effuenta  Gold  Mines  Co.  lim.  London 
» » ? (Tamso)  Gold  M.  Co. 


Theile  der  Goldküste.  (Nach  Dahse.) 

7.  Konzession  von  P Dahse. 

8.  « der  Abosso  Gold  Mining  Co.  lim.  Paris  — 

London. 

9.  » von  F.  A.  Swanzy  & Co.  London. 

10.  der  Akankoo  Gold  Mining  Co.  lim.  London. 

11  « » Guinea  Gold-Coast  MiningCo.  lim. London. 


Abosso,  das  etwa  9 englische  Meilen  nördlich  von  Takquah  liegt  und  dessen 
Bevölkerung  seit  1881  von  wenigen  Bewohnern  auf  über  2000  gestiegen  ist 
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infolge  der  Entdeckung  von  leicht  zu  bearbeitenden  Goldlagern.  Man  könnte 
hier,  führt  Dahse  an,  sich  in  eine  der  primitiven  Minenstädte  Kaliforniens 
versetzt  glauben,  wie  dieselben  vor  20 — 30  Jahren  waren,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  alle  Gestalten  schwarz  sind. 

Von  Wichtigkeit  für  den  Goldreichtum  des  ganzen  Landes  ist  die  Be- 
merkung, dass  die  Eingeborenen  von  Wassa  durch  ihr  ganzes  Land  Gold- 
gruben besitzen,  noch  ausser  den  von  fremden  Gesellschaften  abgebauten,  und 
dass  sie  dieselben  sehr  sorgfältig  geheim  halten! 

Während  die  eingeborenen  Gruben-Unternehmer  dem  König  oder  Häupt- 
ling des  bebauten  Gebietes  ein  Drittel  ihres  Ertrages  abliefern  müssen,  haben 
die  europäischen  Gesellschaften  von  den  Königen  ihre  Ländereien  auf  50  bis 
100  Jahre  gepachtet,  teils  gegen  eine  erstmalige  Zahlung  von  100 — 200  £ und 
3 pCt.  des  Nettoertrages,  teils  gegen  eine  jährliche  Rente,  welche  meist  100  £ 
für  das  Jahr  beträgt. 

Bei  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die  Gesellschaften  zu  überwinden 
hatten,  ist  nach  Dahse,  der  die  Verhältnisse  am  Besten  zu  beurteilen  weiss, 
das  Resultat  ein  glänzendes  zu  nennen. 

Über  die  zur  Bearbeitung  der  Goldbergwerke  gegründeten  Kompagnien, 
über  deren  Besitzstand  sowie  ihre  Werke  und  Einrichtungen , macht  DAHSE 
Folgendes  bekannt: 

Die  erste  in’s  Leben  gerufene  Gesellschaft  war  die  »African  Gold  Coast 
Company«  von  M.  T.  BONNAT  begründet  und  mit  ihrem  Sitze  in  Paris. 

Diese  Gesellschaft  hat  folgende  Konzessionen  erworben: 

1.  Das  Recht  im  Ancobra-Flusse  und  an  dessen  Ufern  bis  in  eine  Ent- 
fernung von  ca.  450  m von  der  Einmündung  des  Bonsa-Flusses  26  Miles  hin- 
auf bis  zum  Dorfe  Insagwisa  Gold  zu  gewinnen. 

2.  Das  Grubenfeld  Mankuma  auf  dem  rechten  Fluss-Ufer  in  der  Nähe 
von  Aodua. 

3.  Die  Takquah-Konzession,  welche  ein  Stück  des  Takquah-Höhenzuges 
von  1000  Fuss  Länge  und  1200  Fuss  Breite  umfasst. 

Infolge  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  diese  Kompagnie  als  erste 
Eröffnerin  der  Grubenfelder  hatte,  aber  auch  infolge  von  gemachten  Fehlern 
ist  sie  noch  zurück  gegenüber  jüngeren  Konkurrentinnen  und  hatte  zur  Zeit 
Dahse’S  ihren  Betrieb  auf  die  letzt  genannte  Konzession  beschränkt. 

In  der  Nähe  von  Abosso  baute  eine  englische  Gesellschaft  seit  187g  auf 
einem  12000  Ouadratfuss  grossen  Grubenfelde;  das  gepochte  Erz  hat  hier 
11  £ 10  sh  an  Goldwert  pro  Tonne  ergeben. 

Die  »Effuenta  Gold  Mines  Companie«  begann  ihre  Arbeiten  1880  auf 
einem  an  die  Takquah-Konzession  anschliessenden  Felde  von  1000  Fuss  Länge 
und  1200  Fuss  Breite. 

Die  noch  einige  Monate  später  mit  ihren  Arbeiten  beginnende  »Gold 
Coast  Gold  Mining  Company«  hat  auf  einer  Konzession  nördlich  von  Takquah 
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von  6000  Fuss  Länge  mit  3000  Fuss  Breite  ungeahnt  reiche  Golderzlager  auf- 
gefunden und  mit  deren  Abbau  begonnen. 

Die  »Abosso  Gold  Mining  Company*  hat  ebenfalls  reiche  Goldfelder  in 
der  Nähe  von  Abosso  und  die  »Takquah  Gold  Mining  Company«,  die  südlich 
von  der  Effuenta -Konzession  gelegenen  Distrikte  »Tamso«  und  »Mewoossiu 
in  Angriff  genommen. 

Eine  »Konzession  Dahse«,  bei  deren  Betrieb  auch  deutsches  neben 
englischem  Kapital  beteiligt  ist,  liegt  nördlich  von  Abosso  und  ist  6000  Quadrat- 
Fuss  gross.  Über  die  Erfolge  von  deren  Arbeiten  sowie  derjenigen  der  »Akankoo 
(Gold  Coast)  Mining  Company«,  die  auf  beiden  Seiten  des  Ancobra  20  englische 
Meilen  von  dessen  Mündung  entfernt,  eine  Konzession  erworben  hat,  fehlen  mir 
die  Nachrichten. 

Eine  letzte  europäische  Gesellschaft  endlich  bebaut  die  in  dem  schon'  er- 
wähnten Königreiche  Apollonia  gelegenen  »Izrah  Mines«,  die  den  Vorteil 
haben,  nur  6 Miles  von  der  Küste  entfernt  zu  liegen;  genauere  Resultate  ihres 
Betriebes  stehen  noch  aus. 

Man  möchte  wohl  fragen,  meint  BEHM  f?lal,  weshalb  denn  die  Bearbeitung 
der  Quarzriffe  nicht  näher  am  Meere  in  Angriff  genommen  wurde;  es  hat  dies 
aber  seinen  Grund  darin,  dass  näher  der  Küste  die  von  Quarzriffen  durchzogenen 
Hügelketten  zu  niedrig  liegen  und  die  stärksten  Pumpen  erforderlich  wären,  um 
das  hereindringende  Wasser  zu  bewältigen. 

In  wenigen  Jahren  wird  auch  dies  geschehen,  augenblicklich  aber  kommt 
es  darauf  an,  die  jetzt  noch  herrschende  Abneigung  gegen  die  Goldküste  zu 
überwinden  und  mit  möglichst  geringen  Unkosten  den  Reichtum  des  Landes 
an  wertvollen  Mineralien  zu  beweisen. 

Jedenfalls  stellt  DäHSE  der  Zukunft  des  Goldbergbaues  in  diesen  Bezirken 
ein  sehr  gutes  Prognostikon,  nachdem  die  ersten  Schwierigkeiten  überwunden, 
Wege  angelegt,  Brücken  gebaut  und  viele  europäische  Einrichtungen,  vor  Allem 
Pochwerke  angelegt  sind. 

Der  geologische  Befund  scheint  diese  Ansichten  zu  bestätigen  und  GüMBEL’s  t94l 
Ausführungen  darüber,  seien  hier  im  Auszuge  angeführt. 

»Die  Takquah-Hiigel  erstrecken  sich  von  NNO.  bis  SSW.  und  sind  näher 
bekannt  auf  eine  Gesamtlänge  von  19,2  km.  Die  Formation  dieser  Ketten 
gehört  mindestens  drei  verschiedenen  Perioden  an.  Wo  jetzt  die  Takquah- 
Berge  sind,  muss  ehedem  das  Bett  eines  P'lusses  oder  ein  Meer  gewesen  sein. 
Die  Einwirkung  von  flutendem  Wasser  ist  ersichtlich  durch  die  ausgewaschenen 
Quarzkiesel,  welche,  bald  gross,  bald  klein,  in  verschiedenen  Lagen,  durch 
Titaneisen  oder  Titaneisenoxyd  verkittet , eingeschlossen  sich  finden.  Später 
muss  eine  vulkanische  Einwirkung  stattgefunden  haben ; durch  diese  sind  Brüche, 
Zerreissungen  und  Zerspaltungen  in  den  Schichten  entstanden,  welche  jetzt,  von 
unzähligen  Quarzadern  ausgefüllt,  wie  ein  Netzwerk  die  Schichten  durchsetzen. 
Eine  weitere  Überschwemmung  scheint  wahrscheinlich  zur  Tertiärzeit  statt- 
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gefunden  zu  haben,  durch  welche  die  gegenwärtigen  Lagen  von  durchweg 
goldhaltigen  Kiesellagen  auf  dem  WNW- Abhang  des  Berges  gebildet  wurden.« 

Die  Tiefe  der  Goldadern  kennt  man  noch  nicht  und  da  Gold  siebenmal 
schwerer  ist  als  Quarz,  so  müssen  die  reichsten  Lagen  auf  dem  Untergrund  ge- 
funden werden. 

Die  gegenüberstehende  Kette  in  WNW  der  Takquah-Hügel  besteht  nur 
aus  Schiefer  mit  ziemlich  steilem  Einfallen,  und  da  dieser  Schiefer  unter  die 
Takqu ah-Formation  einfällt  und  als  deren  Unterlage  betrachtet  werden  muss, 
so  ist  zu  erwarten,  dass  die  reichsten  Goldlager  auf  diesem  unterliegenden  Ge- 
steine zu  finden  sein  werden  und  zwar  ein  Paar  hundert  Fuss  tiefer  als  die 
gegenwärtig  tiefsten  Gruben. 

Aber  ausser  diesem  mächtigen,  goldführenden  Lager  hat  Effuenta  noch 
andere  Goldquellen.  Zwei  Hauptgänge  von  Quarz  streichen  in  Süd-Richtung 
durch  das  Feld,  und  ein  Stück  aus  dem  oberen  Teile  des  Ganges  enthält  nach 
der  Probe  wirklich  Gold.  Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  ganze 
Effuenta-  oder  Takquah-Kette  von  sich  durchkreuzenden  Quarzadern  durch- 
zogen werde,  welche  ohne  Zweifel  nicht  weniger  goldhaltig  sein  werden,  wie 
die  goldführenden  Quarzschichten,  die,  über  den  ganzen  WNW- Abhang  ver- 
breitet, ihr  Gold  nur  aus  diesen  Gängen  erhalten  haben  können. 

Die  Gesteine,  welche  GÜMBEL  zu  untersuchen  in  der  Lage  war,  gehören, 
ausser  einem  Stück  Sandstein  von  Accra,  ausschliesslich  dem  krystallinen 
Grundgebirge  an  und  bestehen  aus  Quarzit-,  Diorit-,  Hornblende-  und  Chlorit- 
schiefer, Phylliten  und  grobkörnigem  Granit.  Die  goldführenden  Quarzgesteine 
gehören  nicht  Quarzgängen  an,  sondern  geschichtetem  Quarzit  und  Quarzit- 
schiefern. 

Man  kann  GÜMBEL  nur  zustimmen,  wenn  er  vor  der  Auffassung  der  oben 
beschriebenen  Goldlagerstätten  als  Quarzgängen  warnt. 

Die  Hauptarbeiten  der  primitiven  Abbaue  der  Eingeborenen  beziehen  sich 
jedenfalls  nur  auf  alluviale  Ablagerungen,  welche  nicht  immer  in  den  Fluss- 
thälern  liegen,  sondern  häufig  auch  durch  die  Verwitterung  und  Auslaugung 
des  anstehenden  goldhaltigen  Gesteines  entstehen,  wobei  das  Gold  an  der  Ober- 
fläche angereichert  wird. 

Dass  auch  anstehende  goldführende  Gesteinsschichten  von  den  Negern 
bei  Takquah  abgebaut  werden,  geht  daraus  hervor,  dass  ihre  Schächte  oft 
schief  nach  unten,  dem  Schichtstreichen  folgend,  angelegt  sind,  wobei  dann  die 
mit  der  Tiefe  zunehmende  Härte  des  Gesteines  dem  Abbau  der  Eingeborenen 
eine  Grenze  setzt. 

Ein  43  m langer  Stollen  bei  Takquah  erreicht  das  4 m mächtige  gold- 
haltige Hauptlager,  in  dessen  Sohle  ein  quarziges  Gestein  ansteht;  Quarzgänge 
sind  vorhanden,  führen  aber  kein  Gold. 

Die  von  GÜMBEL  vorgenommene  genauere  Untersuchung  der  Gesteine  der 
Takquah-Gruben  ergab,  dass  das  eigentliche  goldführende  Gestein  dünnstreifig 
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geschichtet  ist  und  vorwaltend  aus  krystallinisch -körnigem  Quarze  mit  Eisen 
glanzkörnchen  und  weissen  Glimmerschüppchen  besteht.  An  diesen,  mit  45" 
cinfallcndcn  Itabiritschiefer  ist  das  Gold  gebunden,  und  daraus  sind  auch  die 
Alluvien  entstanden,  Goldgänge  aber  fehlen  gänzlich.  In  dem  zuweilen  wie 
ein  Konglomerat  aussehenden  Itabiritschiefer  kommt  das  Gold  accessorisch 
in  dünnen  Blättchen  und  kleinsten  Körnchen  vor,  mit  oft  verzerrt  oktaedrischer 
Krystallform.  Das  Gold  ist  meist  so  fein  verteilt,  dass  man  es  mit  freiem 
Auge  nicht  erkennen  kann,  und  der  Durchschnittsgehalt  soll  0,2  Unzen  auf  die 
Tonne  betragen. 

Die  goldführenden  Alluvien  der  Goldküste  dürften  alle  aus  der  Ver- 
witterung solcher  Gesteine  oder  deren  Gold  aus  den  Pyriten  der  Hornblende- 
schiefer  hervorgegangen  sein,  nicht  aber  aus  Quarzgängen  stammen;  das  ständige 
Zusammenvorkommen  von  Gold  mit  Eisenerzkörnchen  giebt  einen  Hinweis  nach 
dieser  Richtung. 

Das  Vorkommen  des  Goldes  in  weit  ausgedehnten  Urgebirgsgliedern  giebt 
demselben  eine  viel  höhere  Bedeutung,  als  sie  nur  gelegentlich  auftretenden 
goldführenden  Gängen  von  Quarz  zukäme.  Mit  Recht  führt  GüMBEL  an,  dass 
weder  in  diesen  letzteren,  noch  in  Goldalluvien  die  Garantie  für  einen  nach- 
haltigen Wert  liegt  und  dass  die  hoffnungsvolle  Zukunft  allein  auf  dem,  wenn 
auch  niedrigeren  Gehalte  an  Gold  in  den  krystallinen  Schiefergesteinen,  sowohl 
hier  an  der  Goldküste,  wie  auch  im  Gebiete  von  Wangara,  Bure,  Bambuk 
und  am  oberen  Senegal,  beruht. 

Die  weite  Ausdehnung  dieser  Gesteine  des  Grundgebirges  ist  durch  die 
Berichte  vieler  Reisenden  festgestellt. 

Am  Ancobra  werden  eine  grosse  Anzahl  ergiebiger  Seifen  betrieben; 
aber  40  km  oberhalb  Axim  anstehendes  goldhaltiges  Gestein  erweist  sich  als 
Quarzitschiefer,  der  zum  Itabiritzuge  zu  gehören  scheint. 

In  einem  Briefe  an  Dause  fasst  GÜMBEL  sein  Urteil  dahin  zusammen: 

»Die  sämtlichen  Gesteine  dieses  Distriktes  bilden  eine  zusammen- 
gehörige P'ormation  des  Urthonschiefers  und  Glimmerschiefers,  in  welchem 
die  quarzitischen  Einlagerungen  regelmässig  schichtenweise  eingebettet 
liegen.  Dieses  bestimmt  den  hohen  Wert  der  goldhaltigen  Lager. 

Das  goldführende  Quarzitgestein  mit  etwas  titanhaltigen  Eisenglanz- 
körnchen und  -Streifchen  vermengt,  ist  genau  von  derselben  Beschaffen- 
heit, wie  der  brasilianische  Itabirit.  Es  ist  von  grösster  Wichtigkeit,  das 
Streichen  der  Schichten  zu  bestimmen , welches , Ihrer  Angabe  gemäss, 
parallel  der  Streichrichtung  des  Gebirges  von  Takquah  verläuft  und  dem- 
nach bis  tief  in  das  Innere  des  Landes  sich  fortsetzt.  Daraus  erklärt  sich 
der  ungeheuere  Reichtum  der  Aschanti-Länder  an  eingewaschenem  Golde, 
nicht  blos  Seifengold  oder  Goldsand.  Nach  allen  Nachrichten  herrscht 
bis  tief  in  Zentral- Afrika  Urgebirge  und  darin  bildet  eben  der  Itabirit 
oder  Quarzit  mit  seinen  eingesprengten  Goldkörnchen  das  Material,  aus 
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dem  durch  Verwitterung  und  natürliche  Separation  an  Flussufern  und 
Thalungen  der  Goldsand  sich  gebildet  hat. 

Gerade  dieses  Vorkommen  des  Goldes  in  Schichten  des  ältesten 
krvstallinischen  Gesteins,  welche  sehr  weit  im  Lande  fortstreichen  und  in 
unbegrenzte  Tiefen  hinabreichen,  macht  dieses  Gestein  zu  einem  so 
hoffnungsreichen,  welches  die  nachhaltigste  Gewinnung  ver- 
bürgt. Es  dürfte  kaum  ein  Land  geben,  welches  eine  so  nach- 
haltige Gewinnung  in  Aussicht  stellt,  wie  diese  Binnenländer 
der  Goldküste.« 

Es  fehlte  natürlich  nicht  an  Expeditionen,  welche  weiteren  Aufschluss  über 
die  Ausdehnung  und  den  Reichtum  der  Goldfelder  geben  sollten,  und  eine  der 
bedeutendsten , die  von  BURTON  und  CAMERON  M,  bringt  in  ihrem  Berichte 
über  die  Goldküste  folgende  Mitteilungen: 

Diorit,  mit  dem  die  rentabelsten  Gänge  immer  associert  sind,  kommt  in 
Menge  in  der  Umgebung  von  Axim  vor. 

Nach  heftigeren  Regenschauern  findet  man  oft  stellenweise  einen  dunklen 
feinen  Sand  angereichert,  der  fast  immer  goldhaltig  ist  und  aus  Titaneisen, 
Ilmenit,  Pleonast  und  Turmalin  besteht. 

Bei  Axim,  Cape  Coast  Castle  und  an  anderen  Küstenplätzen  wird 
sogar  der  Sand  der  Küste  auf  Gold  ausgewaschen,  und  Frauen,  die  40  oder 
höchstens  50  Pfund  Sand  pro  Tag  bewältigen,  verdienen  an  Gold  von  2 sh  3 d 
bis  2 Dollar.  Der  Sand  wird  in  hölzernen  Schalen,  die  innen  schwarz  gefärbt 
sind,  mit  Flusswasser  ausgewaschen. 

Die  goldführenden  > Reefs«  an  der  ganzen  Goldküste  streichen  von  Nord 
nach  Süd  mit  geringer  Abweichung  nach  Westen,  die  sich  bis  22 0 steigern  kann. 

An  der  Hauptstrasse  zum  Ancobra  liegt  Mount  Irvine  und  nördlich 
davon,  am  Eswa-Flusse,  trifft  man  Spuren  von  Bergarbeiten.  Aus  ver- 
schiedenen Schächten  wurde  Quarz  gefördert  und  man  ging  bis  82  Fuss  Tiefe 
hinab.  Diese  Schächte  sind  runde,  brunnenartige  Löcher,  eben  weit  genug, 
dass  unten  ein  Mann  arbeiten  kann. 

Der  Quarz  wird  zuerst  — nach  alter  ägyptischer  Sitte  — geröstet  und 
dann  von  Frauen  zerstampft  und  zermahlen;  dies  geschieht  meist  während  der 
Nacht. 

Dieser  Punkt  wird  »Axim  Reef«  genannt. 

Wo  immer  »catas«,  d.  h.  -Stellen,  wo  Frauen  Gold  waschen  , Vorkommen, 
ist  immer  mit  Erfolg  das  hydraulische  Schlämmverfahren,  auf  diese  oder  jene 
Weise,  anzuwenden.  Wasser  ist  auch  hier  zu  jeder  Jahreszeit  zu  beschaffen. 

Die  Eingeborenen  bauen  nur  da  solche  »Bank-reefs«  ab,  wo  sie  im  Flussbette 
selbst  Gold  finden,  und  bei  dem  Mangel  an  Pumpen  und  Wasserhaltungs- 
einrichtungen ist  der  Abbau  natürlich  sehr  beschränkt. 

Ueber  dem  Bujia  Wadi  am  Apatim  Hill  war  ein  Versuchsschacht 
inmitten  einer  Anzahl  von  Gruben  der  Eingeborenen  niedergebracht  worden, 
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und  es  schien,  als  wären  die  ersteren  alle  auf  dem  Ausgehenden  eines 
Reefs  gelegen. 

Aus  3 Pfund  eines  gelben  Lehmes  wurde  Gold  im  Werte  von  4 Pence 
gewonnen;  andere  Proben  gaben  1 oz.  13  dwts.  13  grains  auf  1 Tonne,  ln 
grösserer  Tiefe  wurden  noch  bessere  Resultate  erwartet. 

Ein  Reef  westlich  von  Apatim  scheint  dem  eben  erwähnten  parallel  zu 
laufen  und  besteht  aus  mindestens  drei  Thonstraten,  die  von  Norden  nach  Süden 
gehen  und  deren  jede  eine  oder  mehrere  meridionale  Quarzbänke  enthält. 

Die  Kosten  der  Verfrachtung  des  goldführenden  Quarzes  nach  Axim,  der 
Transport  nach  England  und  die  Extraktion  des  Goldes  in  Reduktionswerken 
beläuft  sich  für  jede  Tonne  nach  einer  angestellten  Berechnung  auf  g£  bis  10  £, 
so  dass  nur  reiche  Quarzgänge  dafür  geeignet  sind. 

Im  Izrah-Goldgrubendistrikt  (nordwestlich  von  Axim)  waren  noch 
1881  über  300  Neger  mit  der  Goldgewinnung  beschäftigt;  es  sollen  deren  aber 
früher  bis  2000  dort  gewesen  sein.  Sie  legten  ungewöhnlich  grosse  Gruben  an, 
die  12  Fuss  im  Quadrat  bei  einer  Tiefe  von  55  Fuss  massen;  sie  liegen  von 
NNO  nach  SSW  hinter  einander  auf  einer  Entfernung  von  150  Yards  (=  137  m) 
in  einer  etwa  20  Yards  (=  18  m)  breiten  Zone.  Einzelne  sehr  reiche  Quarz- 
stücke wurden  gefunden,  so  z.  B.  eines,  das  bei  einer  Grösse  einer  32pftindigen 
Kanonenkugel  mehr  als  10  Unzen  Gold  ergab. 

Es  werden  noch  vielfach  Angaben  über  Versuchsschächte  und  die  Gruben 
sowie  Wäschereien  der  Eingeborenen  gemacht,  die  nicht  im  einzelnen  zu 
wiederholen  sind.  Nur  über  die  Gruben  bei  Ezrimenu  mag  noch  angeführt  sein, 
dass  in  einem  nach  N 20°  O sich  ausdehnenden  Hügel  hochkrystalliner,  bläulicher 
Quarz  vorkommt.  An  der  Oberfläche  liegt  ein  gelblicher  Mergel  mit  Quarzgeröllen 
und  Goldgehalt;  darunter  liegt  ein  härteres,  rotes,  eisenschüssiges  Gestein. 

Im  blauen  Quarz  kommt  mit  blossem  Auge  sichtbares  Gold  vor  und  der 
Gehalt  beginnt  von  1 oz.  pro  Tonne  zu  steigen.  Gerade  hier  sind  durch  das 
Etubu-Wasser  alle  Vorbedingungen  zu  einem  billigen  und  ergiebigen  Verfahren 
von  der  Natur  geboten. 

Ernstere  Beachtung  verdient  noch  das  Grubenfeld  zu  Insimankäo. 

Der  Insimankäo-Hügel  erstreckt  sich  nach  Nordnordost  und  besteht 
oberflächlich  grösstenteils  aus  rotem  Thon.  Die  Reefs  scheinen  ganz  vertikal 
zu  sein  mit  NNO-Streichen ; an  ihren  Salbändern  treten  Schiefer,  Eisenstein  und 
Quarz  auf. 

Der  Aufbau  scheint  sehr  kompliziert  zu  sein,  das  Haupt-Reef  ist  8— IO  Fuss 
mächtig  und  wird  von  BüRTON  und  CAMERON  beschrieben  als  zweiteilig  und 
stellenweise  sehr  zersetzt. 

In  der  Takquahkette  ist  das  goldführende  Gestein  ein  Talk-Gneis,  dessen 
Streichen  N 6°  O beträgt;  hier  wird  aus  dem  gepochten  Gestein  durch  Amal- 
gamation  das  Gold  ausgezogen;  das  Gold -Amalgam  wird  zur  weiteren  Ver- 
arbeitung nach  England  gesandt. 

Dr.  Futterer,  Afrika. 
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Zu  Aji  Bipa  (auch  Aja  Bippo  geschrieben)  bei  Croikerville  streicht  der 
goldführende  Gang  N 38°  O und  N 40 0 O und  ist  fast  vertikal  oder  fällt  sehr 
steil  nach  Osten  hin  ein.  Das  Hangende  ist  sehr  reich  an  Eisenoxyd,  während 
das  Liegende  am  Salbande  aus  weissgelbem  Thon  besteht.  Beiderseits  vom 
Gange  ist  das  Gestein  noch  goldführend  und  ist  ebensowohl  als  der  Gang 
selbst  aus  den  Trümmern  alter  Granite  und  Quarze  gebildet. 

Talkige  Partien  sind  häufig  und  oft  tritt  ein  gn eisiger  Charakter  des  Ge- 
steines auf.  Die  Mächtigkeit  des  Ganges  schwankt  von  221/s — 30  Zoll  und  nahe 
dem  Thone  am  unteren  Salbande  kommt  eine  schwarze  unbestimmte  Substanz  vor, 
die  aus  organischem  Material  entstanden  zu  sein  scheint.  Das  Gestein,  welches 
den  ganzen  Hügel  bildet,  zeigt  Spuren  von  Druckwirkungen,  durch  die  auch 
der  gneisartige  Charakter  bedingt  wird.  An  der  Oberfläche  liegt  darüber  roter 
Thon  mit  Quarzgeröllen,  die  auch  goldhaltig  sind.  Auch  in  den  alluvialen  Ab- 
lagerungen dieser  Gegend  wird  grosser  Goldreichtum  vermutet. 

Jedenfalls  ist  dieses  Gebiet  eines  der  wertvollsten  und  interessantesten; 
indessen  sind  die  Verkehrs-  und  Transportverhältnisse  für  einen  ausgedehnteren 
Betrieb  hier  noch  sehr  ungünstig;  muss  doch  noch  für  den  Transport  des  Ge- 
steines pro  Tonne  für  jede  Meile  4 — 5 s bezahlt  werden. 

Die  Gegend  von  Abosso,  welche  vom  Gipfel  des  Abo  Jäo  gut  zu  über- 
sehen ist,  bietet  das  Bild  eines  alten  Archipelagus ; jeder  Hügel  muss  mindestens 
ein  goldführendes  Lager  führen  und  die  dazwischen  liegenden  Thäler  müssen 
goldreiches  Alluvium  bergen. 

In  der  Takquah-Bergkette  streicht  das  Gold-Reef  von  N 40°  W nach 
S 40°  O;  der  Takquah-Gneis  ist  goldführend,  enthält  aber  nicht  mit  freiem  Auge 
sichtbares  Gold. 

Hier  befinden  sich  ausgedehnte  Gruben.  Ein  offener  Einschnitt  von 
1 10  Fuss  führt  zu  einem  teilweise  verzimmerten  Stollen,  der  auf  den  Gang  trifft 
und  von  wo  aus  dieser  abgebaut  wird. 

Die  Werke  der  Gold  Coast  Mining  Company  zu  Takquah  zeigen  noch 
keinen  grossen  Fortschritt.  Zwei  Schächte  und  zwei  Stollen  stossen  auf  den  Gang, 
dessen  Gestein  ausnahmsweise  reich  sein  und  7 Unzen  Gold  pro  Tonne  ergeben  soll; 
indessen  dürfte  der  Goldgehalt  hier  denjenigen  der  benachbarten  Gruben  nicht  über- 
steigen und  im  allgemeinen  auf  1 Unze  pro  Tonne  zu  veranschlagen  sein. 

Das  Takquah-Etablissement,  unter  180  20 1 Lat.  N und  i°  57'  40“ 
Long.  W (Gr.)  gelegen,  ist  von  Axim  27  Meilen  entfernt  und  35  Meilen  von 
Dixcove.  Die  Werke  liegen  ganz  oben  am  Takquah-Flusse.  Das  reiche 
Gold-Reef  streicht  nach  NNO  und  hat  ein  Fallen  von  45 0 nach  W;  an  den 
reichsten  Stellen  ist  es  18  Zoll  bis  2 Fuss  breit;  sein  Abbau  wird  schon  seit 
mindestens  zwei  Jahrhunderten  betrieben. 

Die  Formation  soll  Devon  oder  Silur  sein,  und  metamorphe  sowie  gneis- 
artige Gesteine  treten  auf.  Ueber  dem  aus  grauem  Granite  bestehenden  Grund- 
gebirge liegt  ein  harter  brüchiger  roter  Schiefer  und  unkonform  darauf  ein 
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jüngerer  Thonschiefer,  und  durch  ihn  scheinen  die  grossen  Quarz-  und  Gneis- 
adern zu  gehen. 

Das  Alluvium  besteht  aus  dem  von  den  Hügeln  abgeschwemmten  Materiale 
und  erreicht  Mächtigkeiten  bis  zu  ioo  Fuss. 

Das  Gold  ist  zuweilen  im  Gneise  sichtbar;  in  besonders  reichen  Gesteins 
proben  stieg  der  Gehalt  bis  zu  8 Unzen  Gold  pro  Tonne. 

Hei  der  Zugrundelegung  einer  täglich  verarbeiteten  Gesteinsmenge  von  ioo 
Tonnen  und  dem  Durchschnittswerte  von  6 £ pro  Tonne  ergiebt  sich  ein  jährliches 
Goldquantum  im  Werte  von  180000  £.  Da  die  Betriebskosten  30000  £ im  Jahre 
nicht  übersteigen,  wird  der  Reingewinn  in  diesen  Gruben  auf  1 50  000  £ im  Jahre  be- 
ziffert. Die  Bergwerke  bestehen  aus  4 Schächten,  die  unter  dem  Niveau  der  Sohle 
der  alten  Werke  der  Eingeborenen  hegen;  die  gesamte  Länge  mit  allen  Neben- 
strecken erreicht  schon  1000  Fuss.  Da  die  Stollen  durch  Gneis  gehen,  ist  eine  Ver- 
schalung nicht  nötig.  Indessen  kamen  in  der  Verhüttung  des  geförderten  Materials 
und  der  Extraktion  des  Goldes  grosse  Fehler  vor,  welche  zu  Verlusten  führten. 

Die  beiden  französischen  Minengesellschaften  Takquah  und  Abosso  haben 
sich  vereinigt  und  versuchen  mit  einem  Aktienkapital  von  250 OOO  £ den  Gruben- 
betrieb zu  steigern. 

Das  1886  ausgegebene  »Bluebook«  4477  ^ enthält  eine  Reihe  von  Skizzen 
und  Routenaufnahmen  der  Goldküste  und  auch  folgende  Mitteilungen: 

Die  Gold-Ausbeute  hat  immer  noch  nicht  die  erwartete  Höhe  erlangt,  was 
hauptsächlich  der  schwierigen  Kommunikation  mit  der  Küste  zugeschrieben  wird, 
da  die  Einfuhr  schwerer  Pochwerke  dadurch  verhindert  wird. 

Von  Axim  aus  ist,  um  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  ein  Weg  nach  dem 
Ancobra  angelegt  worden.  Bis  in  die  Nähe  der  Minen  ist  der  Fluss  und  sein 
Tributär  Bonsa  für  Boote  befahrbar. 

In  neuerer  Zeit,  Ende  der  achtziger  Jahre,  unternahm  das  »Axim  Syndicate 
den  Abbau  auf  der  »Podiafra  Mine«,  die  im  Kinyanko- Distrikt,  16  engl. 
Meilen  nördlich  von  Dixcove,  hegt,  nachdem  Proben  aus  einem  20  m tiefen 
Versuchsschachte  folgende  Resultate  ergeben  hatten: 
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Der  Bergingenieur  Haryey  bezeichnet  einen  stark  eisenschüssigen  Quarz 
als  das  goldführende  Gestein,  dessen  Goldgehalt  an  der  Oberfläche  in  einem 
»Hute«  angereichert  ist. 
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Ebenso  reiche  Quarzgänge  kommen  in  den  derselben  Gesellschaft  ge- 
hörigen Gruben  »Yirimah«  (14  Unzen  Gold  pro  Tonne  in  den  Proben)  und 
»Kokerbin«  vor. 

Aus  einem  im  Jahre  1889  erstatteten  Berichte  des  Gouverneurs  geht  hervor, 
dass  eine  Anzahl  der  Goldbergwerke  unter  guten  Verhältnissen  arbeiten,  während 
andere,  an  ungünstigen  Stellen  angelegte  und  mit  unzureichenden  Mitteln 
arbeitende  wieder  aufgelassen  werden  mussten.  Folgende  Mitteilungen  mögen 
als  Ergänzung  des  schon  angeführten  dienen: 

Die  Akankoo-Mine  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ancobra  besitzt  ein 
Pochwerk  mit  20  Pochstempeln  und  verarbeitet  einen  Quarz  mit  einem  Gold- 
gehalt von  1 Unze  auf  eine  Tonne  Gesteins. 

Die  Gie- Appantoo  - Mine  bei  Assaman  wurde  1887  angelegt;  Ende 
Mai  1888  hatte  der  Hauptschacht  »Mona«  eine  Tiefe  von  106  Fuss  erreicht; 
der  Gang  hat  eine  Mächtigkeit  von  etwa  5 Fuss.  Derselbe  Quarzgang  wird  auf 
der  anderen  Seite  der  Prestear  ridge  von  der  Assaman-Mine  abgebaut. 

Die  Prestear-Mine  der  Assaman  Gold-Mining-Company  hat  zwei  Stollen- 
sohlen angelegt,  welche  einem  goldführenden  Quarzgange  von  7 — 12  Fuss  Mächtig- 
keit folgen;  in  2000  Tonnen  geförderten  Quarzes  soll  ein  Goldbetrag  von 
1290  Unzen  enthalten  sein. 

Die  Teberibi-Mine,  der  Swanzy’s  estates  and  Gold  Mining- Company 
gehörig,  baut  ein  Erz  ab,  das  stark  glimmerhaltig  ist  und  Gold  sehr  fein  verteilt 
enthält;  es  liegt  darin  eine  gewisse  Schwierigkeit,  das  Gold  zu  gewinnen. 

Der  goldführende  Gang  der  Takquah-Mine  hat  4 — 6 Fuss  Mächtigkeit; 
auch  in  sedimentärem  Gestein  soll  dort  freies  Gold  mit  Quarz  Vorkommen. 

Die  Abosso-Mine  produziert  monatlich  Gold  im  Werte  von  936  £;  im 
Jahre  für  11  232  £ und  man  hofft  auf  noch  bessere  Resultate  durch  einen  Schacht, 
aus  welchem  Quarz  mit  einem  Goldgehalte  von  3 Unzen  pro  Tonne  gewonnen 
werden  soll. 

Die  älteste  Grube  der  Wassaw  Gold  Mining- Company  ist  zu  Aja-Bippo, 
welche  von  1885  — 1889  Gold  im  Werte  von  25  000  £ produziert  hat. 

In  dem  Berichte  des  Gouverneurs  ist  hervorgehoben,  dass  ein  grosser 
Reichtum  an  Gold  vorhanden  ist  und  »that  it  is  merely  a matter  of  the 
necessary  time  and  scientific  application  for  that  gold  to  pay  well  for  extraction; 
that  earnest  and  well  - considered  attempts  are  now  beeing  made  to  secure 
success.« 

Der  Goldexport  der  Gruben  erreichte  im  Jahre  1888  den  Betrag  von 
7369  £ 12  sh.  9 d.,  während  im  ersten  Vierteljahre  von  1889  schon  eine  Höhe 
von  5127  £ 2 sh.  6 d.  erreicht  wurde. 

Weitere  neuere  Mitteilungen,  die  demselben  Report  angeschlossen  sind, 
betreffen  den  Win neb  ah  -Distrikt,  westlich  von  Accra,  wo  besonders  Wasch- 
gold von  den  Eingeborenen  gewonnen  wird;  in  der  Gegend  von  Apam 
kommen  Gänge  von  sehr  eisenreichem  Quarze  vor,  in  dessen  ausgefüllten 
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Spalten  und  Klüften  Freigold  auftritt.  Goldführende  Quarzadern  gehen  durch 
die  Eisensteine  und  erreichen  eine  Stärke  bis  zu  2 Fuss. 

Von  Interesse  ist,  dass  in  der  Gegend  von  Manquadi  alte  Flussalluvien  mit 
Goldgehalt  Vorkommen,  die  viel  höher  liegen  als  die  anstehenden,  goldführenden 
Gänge.  Die  Eingeborenen  haben  hier  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Wäschen. 

Dem  Win nebah- Distrikt  werden  in  dem  Berichte  ebenfalls  grosse  Gold- 
reichtümer  zugeschrieben,  die  der  Mühe  lohnten,  von  Europäern  in  Angriff 
genommen  zu  werden. 

Lassen  wir  noch  eine  Anzahl  von  Berichten  Revue  passieren,  welche  von 
noch  anderen  spezielleren  Punkten  oder  grösseren  Distrikten  des  Goldvorkommen^ 
Erwähnung  tlnin,  so  werden  wir  am  leichtesten  ein  Bild  von  dessen  grosser 
Verbreitung  erhalten. 

Manches  schon  Erwähnte  findet  dadurch  seine  Bestätigung;  neue  goldreiche 
Punkte  werden  den  schon  bekannten  hinzugefügt,  ohne  dass  jedoch  eine  Voll- 
ständigkeit erreicht  oder  auch  nur  angestrebt  würde. 

Von  dem  östlich  an  das  hier  im  wesentlichen  besprochene  Gebiet  von 
Ahan ta  und  Wassa  angrenzenden  Teile  sagt  Bowdicii  Vd  schon  im  Anfänge 
unseres  Jahrhunderts:  Der  kleine  Fluss,  der  bei  Boutrie  etwas  östlich  von  Dix- 
cove  sich  in  das  Meer  ergiesst,  entspringt  in  dem  Bezirke  Adoora,  welcher 
reich  an  Gold  sein  soll;  allein  es  war  vor  1826  lange  nicht  in  den  Gruben  ge- 
arbeitet worden,  aus  Furcht  vor  den  kriegerischen  Einfällen  der  Wassa’s. 
Das  nördlicher  gelegene  Amanfu  ist  auch  reich  an  schönem  Gold,  welches 
gewöhnlich  in  Quarz  gefunden  und  auf  Steinen  gemahlen  wird. 

Unter  den  Einkünften  Aschanti’s  wird  Goldstaub  mehrfach  angeführt;  er 
kommt  sowohl  aus  den  durch  das  ganze  Jahr  in  ganz  Denkera  und  in  den  sehr 
goldreichen  Bergen  zwischen  Akkim  und  Assiss  fortgesetzten  Goldwäschereien, 
wie  auch  aus  den  kleinen  Gruben  in  Soko,  deren  Ertrag  1826  auf  700  Unzen 
monatlich,  nach  anderen  Quellen  aber  bedeutend  höher  angegeben  wird. 

Gold  wird  ausserdem  von  Gaman  und  Kumassi  angegeben;  auch  in 
den  Gebirgen  von  Degombah  soll  es  in  Menge  Vorkommen. 

Von  dem  im  oberen  Pra  - Gebiete  gelegenen  Aschanti  und  dem  nord- 
westlich davon  sich  erstreckenden  Gaman  (Gyaman)  sprechen  auch  die 
folgenden  Autoren. 

In  Aschanti  wird  das  Gold  nach  L.  WlLSON  sowohl  durch  Auswaschen 
als  durch  Abbau  gewonnen;  fast  überall  und  selbst  in  den  Strassen  von  Kumassi 
ist  der  Boden  damit  imprägniert.  In  Gaman  kommen  besonders  reiche  Minen 
vor  und  auch  Gold  in  grösseren  Quantitäten  und  Stücken.  Indessen  ist  gerade 
hier  die  Ausbeute  eine  verhältnismässig  geringere,  da  gerade  einige  der  reichsten 
Bezirke  den  Göttern  geweiht  sind  und  nicht  in  Angriff  genommen  werden.  Für 
die  Europäer  kommt  als  erschwerend  noch  in  Betracht,  dass  die  Aschantis 
sehr  kriegerisch  sind  und  erst  verdrängt  werden  müssten,  ferner  dass  das  Klima 
dort  sehr  ungesund  ist. 
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Sowohl  Kapt.  Thompson  wie  Kapt.  Butler  bestätigen  den  reichen  Gold- 
gehalt von  Aschanti  und  suchen  auch  die  Furcht  des  Europäers  vor  dem 
mörderischen  Klima  zu  zerstreuen. 

Eine  von  Prof.  CHURCH  ausgeführte  Analyse  des  Goldes  von  Aschanti 
ergab : 


Das  spezifische  Gewicht  betrug  17,55. 

Gaman  (an  der  westlichen  Grenze  von  Wangara)  und  insbesondere  seine 
Provinzen  Ponin,  Safoy  und  Showy  enthalten  die  reichsten  Goldgruben, 
wenigstens  nach  der  Kenntnis  der  Personen,  von  denen  DUPUIS  t87l  seine  Nach- 
richten erhielt.  In  Aschanti,  Dinkra  (=  Denkera  und  Dankira)  und  Wassa 
findet  man  die  goldführenden  Lager  in  22  Fuss  Tiefe,  während  sie  sich  in 
Gaman  schon  bei  9 Fuss  finden. 

Das  aus  weiten  Gruben  gewonnene  goldführende  Material  besteht  aus  einem 
roten  Kiese,  der  weisse  Granitstücke  und  Gold  von  sehr  dunkler  Farbe  enthält. 

Das  Gold  von  Gaman  wird  zuweilen  nach  den  Aschanti-Märkten  gebracht 
von  Lehm  und  Gestein  umschlossen,  so  dass  14 — 15  Pfund  Troy  schwere  Massen 
etwa  1 oder  D/2  Pfund  Gold  enthalten. 

Aber  daraus  lässt  sich  noch  kein  genauerer  Schluss  auf  den  Goldreichtum 
des  Landes  ableiten,  da  gerade  einige  der  reichsten  Fundorte  sacrosanct  sind 
und  nicht  abgebaut  werden  dürfen. 

Waschgold  wird  in  Gaman  aus  den  Flussbetten  während  der  Regenzeit 
ausgewaschen;  an  den  Ufern  des  Barra -Flusses,  der  an  Kherabi  vorbeifliesst 
und  in  den  Assinie-Fluss  mündet,  wird  Gold  gewaschen  und  8 — 10000  Sklaven 
sollen  damit  während  zweier  Monate  beschäftigt  sein;  das  gewonnene  Gold 
geht  über  Aschanti  an  die  Meeresküste  (Apollonia,  Ahanta,  Fanti  etc.). 
Vieles  nimmt  auch  seinen  Weg  landeinwärts  und  spielt  im  Handel  des  Sudans 
und  der  Wüste  eine  wichtige  Rolle.  Goldmanufakturen  sind  in  Bargho  und 
Magho;  von  den  Aschanti-Stämmen  selbst  wird  nur  wenig  Gold  verarbeitet. 

Von  Interesse  für  das  Auf  hören  der  Goldproduktion  ist  die  folgende 
Bemerkung  DUPUIS’:  »Obwohl  Ouaho,  Akim  und  einige  andere  Gebiete  am 

Volta  früher  viel  Gold  produzierten,  so  sind  doch  jetzt  daselbst  nur  wenige 
Gruben,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  die  Eingeborenen  absichtlich  den 
Betrieb  vernachlässigten,  um  nicht  die  Habsucht  der  Aschantis,  ihrer  Besieger, 
zu  erwecken.« 

Westlich  von  Cape  Coast,  in  einem  kleinen,  Adoom  genannten  Distrikt, 
der  eine  Tagereise  weit  landeinwärts  von  Poho  liegt,  haben  die  Eingeborenen 
in  der  Umgebung  von  Jaccorary  viele  reiche  Gruben,  aus  denen  sie  Erz 
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gewinnen;  dasselbe  wird  gemahlen  und  so  das  Gold  von  den  Quarzkieseln 
getrennt. 

Das  östlich  bis  an  den  Volta  das  Goldvorkommen  nachgewiesen  ist  und 
Gold  auch  produziert  wird,  findet  mehrfach  Erwähnung.  Das  westliche  Akim 
gehört  noch  zum  Flussgebiete  des  Pra;  ebenso  wie  hier  kommt  auch  in  dem 
Gebiete  des  Seccoom -Flusses  Gold  vor. 

Die  vielen  Bäche  der  von  niederen  Berghohen  durchzogenen  Gegend  von 
Kiebi  führen  viel  Gold  und  zahlreiche  Gruben  finden  sich  von  hier  bis  Asiakwa 
hin.  PB  Diese  Gruben  erschweren  oft  das  Gehen,  indem  alle  2 — 3 Schritte 
1 5 — 20  Fuss  tiefe  und  2 Fuss  breite  Löcher  gegraben  sind,  in  die  häufig  ein 
Teil  des  Pfades  hineingerutscht  ist.  Die  goldführenden  Sande  werden  in  I lolz- 
wannen  heraufgezogen  und  von  den  Weibern  am  Bache  ausgewaschen. 

Das  ganze  Land  von  Akim  ist  nach  S.  Hay  l95al  in  hohem  Masse  gold- 
reich. Die  Eingeborenen  verarbeiten  das  Gold  nicht,  sondern  beschränken  sich 
darauf,  16 — 20  Fuss  tiefe  Gruben  zu  machen,  aus  denen  sie  durch  Waschen 
kleine  Körner  und  Goldstaub  gewinnen;  auch  an  den  Flüssen  und  Wasserläufen 
kommt  Gold  vor.  Der  Boden  ist  ein  schwerer,  zäher,  roter  Thon;  quarzige 
Schichten  und  Sedimente  ragen  aus  ihm  auf. 

Nördlich  von  Odumase  und  Akropong  ist  die  Gegend  gebirgig  und  mit 
Wald  bedeckt;  nicht  geringe  Schwierigkeiten  für  den  Marsch  bereiten  auch 
hier  die  beiderseits  des  Weges  zahlreich  angelegten  engen  Schächte  zur  Aus- 
beutung der  goldhaltigen  Schichten,  die  offenbar  einen  reicheren  Ertrag  unter 
europäischem  Betrieb  ergeben  würden.  Ueberall  sind  die  Wasserläufe  aufgestaut, 
um  zum  Goldwäschen  genügend  Wasser  zu  liefern. 

Zwischen  Akropong  und  dem  Amoom-Flusse  ist  ebenfalls  das  ganze 
Gebiet  neben  dem  Wege  mit  diesen  sehr  dicht  gedrängten  Schächten  übersät. 

Das  Gebiet  besteht  aus  Granit  und  Quarz. 

Auch  der  Berem-Fluss  ist  reich  an  Gold.  Zur  Zeit  des  hohen  Wasser- 
standes führt  er  ganze  Blöcke  von  Gestein  mit  sich,  die  zerrieben  und  zer- 
stossen  werden  durch  ihre  mechanische  Fortbewegung  im  Wasser;  bei  niederem 
Wasserstande  sammeln  dann  die  Eingeborenen  reiche  Mengen  Goldes,  die  aus 
diesen  Blöcken  stammen. 

Auf  der  Route  vom  Pra-Flusse  nach  Odumase  nimmt  die  Zahl  der  Gold- 
schächte zu  und  anstatt  der  18 — 28  Fuss  tiefen  brunnenartigen  Löcher  finden 
sich  Gruben  wie  anderwärts  die  Kiesgruben. 

Da  in  den  gebirgigen  Gebieten  das  Klima  für  Europäer  nicht  ungesund 
ist  und  andere  unüberwindliche  Hindernisse  dem  Bergbau  nicht  entgegenstehen, 
dürfte  nach  GLOVER  i89)  diesem  Teile  der  Küste  eine  gute  Zukunft  zu  prognosti- 
zieren sein. 

Im  Anschlüsse  an  die  Ausführungen  GlOVER’s  berichtet  Garn  ET  WOL.SELEY, 
dass  er,  als  Beweis  für  die  reiche  Goldhaltigkeit  der  Küste,  selbst  in  Cape 
Coast  Castle  gesehen  habe,  wie  nach  einem  Regenschauer  alte  Weiber  auf 
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den  Wegen  Gold  auswuschen,  und  wenn  sie  auch  nur  minimale  Beträge  er- 
zielten, so  zeigt  es  doch,  wie  allgemein  dort  das  Gold  als  Alluvialgold  vor- 
handen ist. 

Im  Uebrigen  ist  bei  den  Gegenständen  der  Goldmanufaktur  bei  den 
Aschanti’s  die  Ähnlichkeit  auffallend,  die  sie  mit  ägyptischen  Mustern 
haben,  die  so  weit  geht,  dass  auf  eine  Handelsverbindung  in  früherer  oder 
späterer  Zeit  zwischen  diesem  Teile  West -Afrikas  und  Ägypten  geschlossen 
werden  muss. 

Eine  weitere  Bestätigung  dafür  bieten  die  Accra-beads,  der  grosse  in 
dem  Gebiete  gebräuchliche  Schmuck. 

Man  sagt,  er  komme  aus  dem  Innern,  aus  der  Gegend  des  Tschad- 
Sees;  aber  niemand  weiss  genaueres  anzugeben,  und  er  ist  sicherlich  ägyptischer 
Herkunft  und  stammt  aus  sehr  alten  Zeiten  ägyptischer  Manufaktur. 

Die  geologischen  Angaben  Glover’s,  sowie  die  Verallgemeinerungen 
GÜMBEL’s  finden  ihre  Bestätigung  durch  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
von  Meri  AN Pd  über  eine  Gesteinssammlung  hauptsächlich  aus  der  Gegend  am 
Volta. 

Bei  Christiansburg  an  der  Küste  kommt  Gneis  vor. 

Verbreitet  ist  auch  Granit;  am  häufigsten  ist  aber  Hornblende-Schiefer  mit 
viel  Feldspat,  schwarzer  Hornblende  und  rotem  Granat. 

Auch  von  Akropong  sind  diese  Schiefer  bekannt;  am  Volta  und  im 
Sande  von  Aschanti  sind  sie  allein  vorherrschend. 

Das  Gold  ist  auch  hier  an  Hornblende  führende  krystalline  Gebirgsarten 
gebunden. 

In  Aquapim  wird  kein  Gold  gewonnen,  wohl  aber  in  Akim,  und  zwar 
aus  aufgeschwemmtem  Thone. 

Wenn  man  versucht,  auf  Grund  aller  dieser  Einzeldarstellungen  sich  ein 
Gesamtbild  der  natürlichen  Verhältnisse  des  Goldvorkommens  im  Bereiche  der 
englischen  Goldküste  und  auch  darüber  hinaus,  sowie  der  Lage  der  Gold- 
produktion zu  machen,  so  muss  man  im  Wesentlichen  den  Ausführungen  Recht 
geben,  die  Dahse  über  diesen  Gegenstand  gemacht  hat;  wenigstens  soweit  die  rein 
physikalischen  Verhältnisse  in  Betracht  kommen,  hat  er  den  Vorzug  eines  durch 
Erfahrung  an  Ort  und  Stelle  und  langjährigen  Aufenthalt  geschärften  Urteils. 

Seiner  orographischen  Gliederung  des  Gebietes  nach  zerlegt  sich  dasselbe 
in  drei  besonders  charakteristische  Zonen: 

i)  Eine  savannenartige  Ebene  zwischen  Volta  und  Accra  reicht  am  Ost- 
fusse  des  von  Accra  nach  XO  streichenden  Aquapim-Gebirges  bis  an  die 
Austrittstelle  des  Volta  aus  diesem  Gebirge. 

Bei  Accra  selbst  kommt  ein  jüngerer  Sandstein  über  dem  krystallinen 
Grundgebirge  zu  Tage;  nordöstlich  aber  findet  sich  ein  feinkörniger,  in  Quarzit 
übergehender  Schiefer,  und  westlich  von  Accra  Hornblende  führende  Urgebirgs- 
schiefer. 
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Gold  kommt  bei  Accr;i  selbst  auch  vor;  in  grösseren  Mengen  jedoch  im 
nordöstlichen  'Teile  dieses  Gebietes. 

2)  Von  Accra  zieht  sich  in  einer  Breite  von  10  -30  engl.  Meilen  eine 
hügelige  Küstenzone  hin,  deren  Höhen  200  Fuss  erreichen  und  die  meist  von 
NO  bis  SW  streichen;  diese  Zone  und 

3)  das  bergige  Innere  sind  die  Hauptquellen  des  Goldes;  die  Bergzüge 
streichen  meist  parallel  von  NO  bis  SW  und  erreichen  Höhen  bis  zu  2000  Fuss. 

Über  das  Goldvorkommen  im  allgemeinen  giebt  O.  LENZ  in  seiner  Arbeit 
über  die  Geologie  der  Goldküste  in  Westafrika  an,  dass  aus  den  über  das  Gold- 
vorkommen gesammelten  Daten  hervorgeht,  dass  das  Gold  überall  aus  einem 
roten,  eisenschüssigen,  Gerölllagen  führenden  Thone  gewaschen  wird,  sich  also 
überall  auf  sekundärer  Lagerstätte  befindet. 

Auch  im  Stromgebiet  des  Senegal  und  Gambia  liegt  das  Gold,  welches 
besonders  bei  den  Orten  Dambagnagney  und  Kenieba  gewonnen  wird,  in 
einem  ähnlichen  roten  sandigen  Thon. 

Ebenso  ist  dieser  rote  Thon  westlich  vom  Aschanti-Gebiete  bei  Cape 
Palmas  angetroffen  worden.  Es  hat  demnach  den  Anschein,  dass  das  ganze 
niedrige,  den  im  Innern  auftretenden  Gebirgen  vorgelagerte  Küstenland  zwischen 
den  Flüssen  Niger  und  Senegal,  ein  sehr  ausgedehntes  Terrain,  vielleicht  mit 
lokalen  Unterbrechungen  von  diesen  goldführenden  Thonen,  die  wohl  sehr 
jugendlichen  Alters  sein  dürften,  bedeckt  ist,  was  andererseits  auf  die  petro- 
graphische  Gleichmässigkeit  des  im  Innern  befindlichen  Berggebietes  schliessen 
lässt. 

An  der  Küste  treten  Granit,  Gneis  und  Hornblendeschiefer  auf,  so  dass 
LENZ  zu  der  Vermutung  kommt,  dass  die  ursprüngliche  Lagerstätte  des  west- 
afrikanischen  Goldes  in  dem  Gebiete  Hornblende  führender,  krystallinischer 
Schiefer  zu  suchen  ist,  die  auch  in  anderen  Gebieten,  z.  B.  dem  Ural,  Gold  führen. 

Das  Gold  ist  somit  an  krystalline  Schiefer  gebunden,  die  durch  Hornblende 
führende  Schichten  ausgezeichnet  sind. 

»Das  Gold  findet  sich  als  ein  feiner  Goldstaub,  der  mit  zahlreichen,  selbst 
Erbsengrösse  erreichenden  Körnern  gemengt  ist. 

Der  Goldreichtum  ist  trotz  der  Jahrhunderte  fortgesetzten  Ausbeutung  nicht 
unbedeutend;  die  Gewinnung  des  Goldes  aber  durch  die  Eingeborenen  ist  das 
primitivste,  was  man  sich  denken  kann,  indem  man  den  goldhaltigen  Sand  und 
Thon  einfach  in  Kalabassen  abschlämmt,  wobei  eine  Menge  verloren  gehen 
muss.«  (Lenz  i%i  .) 

Dass  indessen  ausser  feineren  Goldkörnern  im  Waschgolde  auch  grössere 
»Nuggets«  gelegentlich  Vorkommen,  beweist  ein  Bericht  von  M.  ALLEN  t67!,  nach 
welchem  zu  Dixcove  ein  Goldklumpen  im  Gewichte  von  34  Unzen  zu  sehen 
war.  Seine  Provenienz  war  nicht  mehr  mit  Sicherheit  festzustellen,  doch  war 
er  wahrscheinlich  zu  Assinie,  auf  einer  französischen  Ansiedelung  im  äussersten 
Westen  der  englischen  Goldküste,  gefunden  worden. 


90 


Die  Eingeborenen  unterscheiden  den  Goldstaub  von  dem  »Berg-Gold«, 
unter  welchem  sie  die  Körner , kleinen  Klümpchen  und  Krystalle  verstehen, 
welch’  letztere  nach  BURTON  und  CAMERON  in  der  Kombination  von  Würfel, 
Oktaeder  und  Rhombendodekaeder,  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  bis 
zu  dem  einer  Erbse,  Vorkommen  sollen.  Derselbe  Autor  führt  auch  als  Regel 
an,  dass  die  Form  des  Goldes  je  nach  dem  unterliegenden  Gesteine  wechsele; 
wo  dieses  letztere  aus  Schiefern  bestände,  habe  das  Gold  kubische  Gestalt,  im 
Gebiete  des  Granites  aber  seien  es  flache  Blättchen  und  Flimmerchen.  Es  wird 
aber  ausdrücklich  dazu  bemerkt,  dass  die  Autoren  nicht  in  der  Lage  waren,  sich 
über  die  Richtigkeit  dieser  Regel  Gewissheit  zu  verschaffen. 

Nach  den  Untersuchungen  WlEBEL’s  11041  besteht  der  sogenannte  Gold- 
staub aus  feinstem  Staube  oder  aus  Körnern;  diese  letzteren  sind  von  unregel- 
mässiger Gestalt,  zackig,  haben  viele  kleine  Vertiefungen  an  der  Oberfläche; 
Ecken  und  Kanten  sind  bei  den  grösseren  abgeschliffen,  bei  den  kleineren 
aber  intakt. 

In  den  Vertiefungen  sind  oft  Quarz  oder  Thonpartikelchen  festgewachsen. 

Der  Staub  besteht  aus  mikroskopischen  Lamellen. 

Analysen  des  westafrikanischen  Goldes  zeigten  folgende  Zusammen- 
setzung: 
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In  3,  4,  5 ist  Zn,  Sn,  Pb  mechanisch  und  absichtlich  beigemengt,  zur  Ver- 
fälschung. 

Schon  MÜLLER  (1673)  klagt  über  die  Goldfälschung  der  Neger,  die  mit 
äusserster  Geschicklichkeit  vorgenommen  wird. 

Dieser  Betrug  kommt  auch  in  unserem  Jahrhundert  dort  noch  nach 
Robertson  und  Dupuis(i824)  vor. 

Nur  das  Staubgold  ist  als  sehr  gut  anzusehen. 

Ein  goldführendes  Gestein  aus  der  Gegend  von  Elmina  bestand  aus  hell- 
fleischfarbigem Thon;  erbsengrosse  Nieren  eines  dunkellederbraunen  Thones 
liegen  dazwischen;  viele  Glimmerblättchen  bedingen  eine  schiefrige  Struktur; 
es  klebt  an  der  Zunge.  Darinnen  sind  Goldkörnchen  von  Stecknadelkopfgrösse 
und  kleine  Flitterchen,  aber  nicht  gleichmässig  verteilt.  Das  Gold  besteht  aus 
97,81  pCt.  Gold  und  2,19  pCt.  Ag,  ist  also  sehr  gehaltreich. 
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Die  Unze  solchen  Goldes  wurde  an  der  Küste  mit  16  18  Dollars  be- 

rechnet. 

Gehen  wir  nach  dermassen  festgestellten  natürlichen  Verhältnissen  des 
Goldvorkommens  auf  die  Bedingungen  des  Bergbaues  näher  ein,  so  muss  der 
ungewöhnlich  grosse  Anteil,  der  beim  Bergbau  den  primitiven,  mit  grossen  Gold- 
verlusten  verknüpften  Negerarbeiten  noch  zufällt,  besonders  auffallen. 

Die  Methode,  das  Gold  lediglich  durch  Auswaschen  der  an  der  Oberfläche 
vorhandenen  Erde  — sei  diese  nun  Schwemmland  der  Flüsse  oder  Moränen- 
material oder  nur  Zersetzungsprodukte  und  Verwitterungsboden  des  unterliegenden 
anstehenden  Gesteines  — zu  gewinnen,  ist  die  denkbar  primitivste,  die  aber 
auch  an  anderen  Orten,  wie  z.  B.  in  Kalifornien,  den  höher  entwickelten 
Extraktionsmethoden  vorausging.  Der  einzuschlagende  Weg  für  Verbesserungen 
ist  somit  an  jenen  Beispielen  gegeben. 

Da,  wo  die  goldführenden  Thone  der  Goldküste  direkt  an  der  Oberfläche 
liegen  und  nicht  durch  mächtige  Schichten  tauben  Gesteins  überdeckt  sind, 
wäre  die  Anlage  von  Gerinnen  (Sluices)  jedenfalls  vorteilhaft.  An  der  Goldküste 
würde  sogar  das  vollendetste  hydraulische  Verfahren  sehr  günstigen  Boden  finden, 
da  einmal  an  den  Flüssen,  z.  B.  dem  Ancobra,  Wasser  von  genügendem  Gefälle, 
ohne  Kosten  zu  verursachen,  zur  Verfügung  steht,  da  ferner  das  goldführende 
Land  sich  sehr  zu  dieser  Behandlung  eignen  würde. 

Daneben  würde  der  regelrecht  bergmännisch  betriebene  Abbau  der  an- 
stehenden goldführenden  Gänge  und  Adern  selbständig  bestehen. 

Wenn  trotz  aller  dieser  Momente,  welche  eine  Unternehmung  im  grossen 
Stile  befürworten,  doch  noch  Zweifel  an  der  Ertragsfähigkeit  auftauchen,  und 
wenn  man  thatsächlich  vorhandene  Misserfolge  nicht  auf  Fehler  der  Organisation 
oder  des  Betriebes  glaubt  zurückführen  zu  dürfen,  so  dürften  dem  gegenüber  die 
nachstehend  angeführten  Zahlenwerte  den  besten  Anwalt  bilden. 

Dass  in  der  That  solche  Zweifel  ausgesprochen  wurden,  zeigen  folgende 
Worte  ZÖLLER’s  t110l  über  die  Goldküste: 

»Wenn  ich  erwähnte,  dass  trotz  zahlreicher  Funde  jene  Goldlager,  in 
die  blos  englisches  und  glücklicherweise  gar  kein  deutsches  Kapital  ge- 
steckt worden  ist,  bisher  keine  günstigen  Ergebnisse  geliefert  haben,  so  mag 
gleich  hier  hinzugefügt  werden,  dass  nach  englischer  Ansicht  die  bisherigen 
Misserfolge  einzig  und  allein  auf  Verkehrsschwierigkeiten  zurückzuführen  sein 
dürften.« 

Es  sei  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dass  wir  nirgends  Anzeichen  gefunden 
haben,  die  von  einer  Erschöpfung  der  Lagerstätten  an  dem  einen  oder  anderen 
Punkte  sprechen  oder  auf  das  baldige  Eintreten  einer  solchen  schliessen  Hessen; 
da  es  gegenüber  der  grossen  Ausdehnung  der  goldführenden  Bezirke  nur  kleine 
Teile  sind,  die  bisher  die  ganze  Produktion  getragen  haben,  und  da  es  nur  die 
tastend  gemachten  Versuche  der  mit  primitiven  Mitteln  arbeitenden  Eingeborenen 
waren,  welche  das  Erträgnis  gezeitigt  haben,  so  gewinnen  die  an  sich  schon 
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nicht  unbeträchtlichen  Zahlenwerte  eine  noch  höhere  Bedeutung  für  die  Be- 
urteilung der  im  Lande  vorhandenen  Goldschätze. 

Der  Betrag  des  von  der  Goldküste  allein  seit  1471  ausgeführten  Goldes 
wird  von  BURTON  und  CÄMERON  auf  600 — 700  Millionen  £ berechnet. 

Folgende  Detailangaben  bilden  genauere  Anhaltspunkte. 

Zu  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts  wurde  von  Elmina  allein  jährlich  Gold 
im  Werte  von  3 Milhonen  £ ausgefürt. 

Eine  Zahl,  die  nach  M’QUEEN  später  auf  3,4  Millionen  £ anwuchs. 

Bosmann P6!  sagt:  »Was  die  Frage  anbelangt,  wie  es  um  die  Ver- 

teilung der  Ausfuhr  steht  und  wie  viel  Gold  vom  Binnenlande  an  die  Küste 
gebracht  wird,  so  darf  ich  zuversichtlich  und  als  sicher  behaupten,  dass  man 
jährlich  eine  Summe  von  7000  Mk.  (Holländisch  Troy-Gewicht ; 1 Mk.  = 246,08  g) 
Gold  nicht  allein  liefern  kann,  sondern  in  Friedenszeiten  dies  auch  wirklich 
thut.  Das  ist  eine  gute  Summe,  die  aber  doch  wenig  verschlägt,  da  sie  unter 
so  viele  sich  verteilt.« 

Diese  Verteilung  ist  nach  BOSMAN’S  Kenntnis  etwa  folgende: 


Westindische  Gesellschaft  . 

. jährlich 

1500 

Mk.  T roy 

englische  » 

. » 

1200 

» >; 

Schleichhändler  .... 

. » 

1500 

» » 

englische  »enterloopers« 

. » 

1000 

» » 

Brandenburger  und  Dänen 

. » 

1000 

» » 

Portugiesen  und  Franzosen 

. » 

800 

» » 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  und 
da  die  7000  Mk.  Troy  etwa  1523  kg  sind,  nimmt  SOETBEER  die  Gesammt- 
ausfuhr  an  Gold  am  Ende  des  XVII.  und  für  geraume  Zeit  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts auf  rund  2000  kg  jährlich  an;  in  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts 
fand  nach  SOETBEER  eine  Abnahme  statt,  deren  Gründe  in  der  grossen  Zu- 
nahme der  Goldproduktion  Brasiliens,  der  Zunahme  des  Neger-Sklavenhandels 
und  in  der  Erschöpfung  mancher  Gruben  liegen  sollen. 

Im  Beginne  unseres  Jahrhunderts  wurden  nachweislich  von  der  früheren 
Englisch-Afrikanischen  Gesellschaft  jährlich  auf  Kriegsschiffen  ausgeführt: 

1808  — 1814  . . 51  569  Unzen  im  Werte  von  205  344  £ 

1815  — 1818  . . 30336  » » » » 125380  » 

also  in  10  Jahren  81  905  Unzen  im  Werte  von  330  724  £ 

Dies  stellt  natürlich  nur  einen  Teil  der  Gesammtmenge  dar. 

In  einer  geographischen  und  kommerziellen  Zusammenstellung  über  Ni- 
gritia  von  ROBERTSON  *)  findet  sich  die  folgende  wichtige  Spezifizierung  der 


*)  Robertson,  G.  A.:  Notes  on  Africa  particularly  those  parts  which  are  situated  between 
Cape  Verd  and  the  River  Congo.  London  1819. 
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gesamten  Goldausfuhr  der  Küste  Oberguineas  ebenfalls  aus  dem  Anfänge 
unseres  Jahrhunderts. 


old 

1 wird 

von 

Saint- Andrews 

. ausgeführt  im 

Werte 

von  200  £ 

» 

» 

Cape  Lahoo  15000z 

, » » 

7> 

6000  * 

» 

» 

Jaque  a Jaques 

» » 

» 

400  * 

» 

» 

» 

l’iquininy  Bassam  3000z.. 

» » 

1 200  » 

» 

» 

Grand  Bassam  15000z.  . 

» '/) 

D 

6000  » 

» 

» 

» 

Assinie 

■ » » 

» 

» 

400  » 

» 

» 

» 

den  Britischen  und  Hollän- 

di  sehen  Besitzungen 

» » 

» 

» 

20000  2> 

» 

» 

» 

den  Dänischen  Besitzungen  . 

» » 

» 

» 

12000  » 

» 

» 

» 

Popoe  (=  iffla) 

» » 

» 

» 

400  » 

4 6 6oo  £ 


Der  jährliche  Gesamtbetrag  beläuft  sich  auf  nicht  ganz  eine  Million  Mark; 
von  weiterem  Interesse  ist  ferner,  dass  auch  das  Gebiet  der  Togoküste  mit 
einem  Ertrage  von  400  £ aufgeführt  ist;  auch  im  Texte  wird  erwähnt,  dass 
kleine  Quantitäten  von  Gold  nach  Little  Popo  gebracht  wurden. 

Die  Abschaffung  der  Sklaverei  soll  einen  Rückgang  der  Produktion  zur 
Folge  gehabt  haben;  denn  1816  wurden  vonElmina  nur  1 200000  £ (=  100000 
Unzen)  ausgeführt,  eine  Zahl,  die  auch  1860  wiederholt  wird;  1862  war  dort 
der  Betrag  192  000  £ (—  48  000  Unzen). 

SUESS  führt  aus  einem  Parlamentsberichte  an,  dass  in  dem  Dezennium 
von  1854 — 1863  die  Ausfuhr  aus  Sierra  Leone  ihr  Maximum  1860  mit  einem 
Betrage  von  43  542  £ bei  einem  jährlichen  Durchschnitte  von  3000 — 9000  £ 
und  die  Goldküste  1861  mit  85  368  £ als  Maximum  und  30  000  — 70000  £ 
als  Durchschnitt  erreichten. 

Für  die  neuere  Zeit  nahm  SUESS  einen  Durchschnittsbetrag  von  1,5  Million 
Franks  an. 

Aus  den  gesamten  britischen  Besitzungen  an  der  Westküste  Afrikas 
wurden  im  jährlichen  Durchschnitte  deklariert: 


1858—1860  . . . 

1 00  400  £ = 

720 

kg  Fein-Gold 

l86l — 1865  . . . 

20  400  » = 

149 

» » 

1866— 1870  . . . 

27  800  » = 

204 

» » 

CO 

T 

CO 

"<1 

Un 

38  700  » = 

CO 

» » 

Zahlcnwerte  des  von 

der  Westküste 

von 

Afrika  nach 

importierten  Goldes  betrugen  nach  Dahse’s  Berechnungen: 

1866  . . 120  333  £ 

1867  . . 146182  » 

1868  . . 118875  » 


1869  . . 100  214  £ 

1870  . . 1 16  142  » 

1871  . . 137  328  » 
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Die  folgenden 

Zahlen  sind  aber 

deklarierte,  dem 

Statistical  Abstract 

LTnited  Kingdom 

1881  entnommene  Werte: 

1872  . 

. 108  869  £ 

1877  . 

120  542  £ 

1873  • 

77  523  2 

1878  . 

. 122  497  » 

1874  . 

136  263  » 

1879  . 

1 1 5 1 67  » 

1875  . 

. 1 17  321  » 

1880  . 

125  980  » 

1876  . 

. 145  5 11  » 

ÜAHSE  fügt  bei,  dass  man  diese  Zahlen,  welche  die  von  der  ganzen  West- 
küste nach  England  gebrachte  Goldmenge  bezeichnen,  sehr  wohl  dem  Export 
der  Goldküste  allein  zuschreiben  könne,  da  andere  Kolonien  der  Westküste  im 
Vergleich  zu  jener  nur  höchst  geringfügige  Beträge  nach  England  ausführen. 

Dass  diese  Annahme  nicht  so  ohne  Weiteres  zutrifft,  zeigt  der  oben  an- 
gegebene Wert  der  Goldausfuhr  von  Sierra  Leone,  der  über  ein  Drittel  der 
durchschnittlichen  jährlichen  Produktion  der  Goldküste  1860  erreichte. 

Wie  sehr  indessen  auch  in  Guinea  selbst  die  jährlich  gewonnene  Gold- 
menge von  äusseren  Ereignissen  abhängt,  kommt  in  der  oben  mitgeteilten 
Zahlenreihe  gut  zum  Ausdrucke,  wo  das  Jahr  1873  einen  sehr  grossen  Rück- 
gang zeigt,  der  durch  den  letzten  Aschanti-Krieg  erklärt  wird. 


Damit  haben  wir  das  Hauptgoldland  der  Goldküste  und  seine  Produktions- 
verhältnisse kennen  gelernt.  Wenn  hier  noch  einige  Worte  über  die  östlicheren 
Küstenländer  von  Ober-Guinea  folgen,  so  geschieht  das  weniger  ihrer  Be- 
deutung wegen  für  das  Goldvorkommen,  als  wegen  der  Vollständigkeit  und 
des  daselbst  liegenden  deutschen  Togo -Gebietes,  dessen  eventuelle  Aussichten 
für  die  Zukunft  einer  kurzen  Erörterung  von  Gesichtspunkten  der  Goldfrage  aus 
wert  scheinen. 

Aus  den  flachen  Niederungen  der  Sklavenküste  ist  noch  nichts  von  Gold 
bekannt  geworden,  weder  im  deutschen  Togo- Gebiete,  noch  in  Dahome,  auch 
die  hügeligen,  mehr  im  Innern  gelegenen  Teile  haben,  obwohl  sie  die  östliche 
Fortsetzung  des  westlich  vom  Volta  so  goldreichen  Gebirges  bilden,  noch  nichts 
geliefert  an  Gold.  Der  geologischen  Beschaffenheit  nach  ist  der  allgemeine 
Charakter  der  Gebiete  zwischen  Volta  und  Niger  nicht  viel  verändert  gegen 
die  westlicheren  Teile.  Grundgebirgsgesteine,  Glimmerschiefer  und  Gneise  mit 
steilem  Einfallen  bilden  die  Unterlage,  auf  der  mit  nach  Osten  hin  immer  zu- 
nehmender Mächtigkeit  ein  jüngerer  Sandstein  (Trias?)  hegt,  von  dem  isolierte 
Partien  noch  weit  nach  Westen  an  der  Goldküste  Vorkommen.  Von  Elmina 
wird  ein  goldführender  Sandstein  erwähnt. 

Aber  mit  der  Gleichartigkeit  der  geologischen  Beschaffenheit  ist  für  das 
Goldvorkommen  noch  nichts  bewiesen,  als  die  Möglichkeit  desselben;  wichtiger 
und,  besonders  wenn  wir  das  deutsche  Togo-Gebiet  und  dessen  Hinter- 
länder ins  Auge  fassen,  von  Interesse  ist  der  Umstand,  dass  das  Streichen  der 
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hei  Takquah  abgebauten  goldreichen  Schichten,  sowie  das  Streichen  der  old 
reichen  Gesteine  westlich  vom  Volta  von  SW.  nach  NO.  gerichtet  ist,  dass 
diese  Schichten  also  den  Volta  durchqueren  und,  wie  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen ist,  in  das  Hinterland  der  deutschen  Besitzung  eintreten.  Ausdrücklich 
liebt  Dause  hervor,  dass  von  den  nordöstlichsten,  in  Wassa  abgebauten  und 
bekannten  Goldlagern  dasselbe  goldführende  Gebirge  weiter  nach  Nordosten  in 
unbekannte  Gebiete  weiterzieht.  Mit  dem  Grade,  in  welchem  es  gelingen  wird, 
die  noch  zu  bestimmenden  Grenzen  des  Togo-Hinterlandes  weiter  nach  Westen 
zu  legen,  wird  die  Wahrscheinlichkeit  grösser,  die  nordöstlichsten  Teile  des  gold- 
führenden Gebirges  der  Goldküste  in  deutsches  Gebiet  fallen  zu  sehen.  (Ich  ver- 
weise auf  die  Bemerkungen  GüMBEL’s  pag.  79.) 

Die  mächtige  Decke  der  Verwittcrungsböden  an  der  Oberfläche  und  die 
wenig  koupierte  Beschaffenheit  des  Gebietes  von  Togo  haben  noch  wenig  Beob- 
achtungen nach  dieser  Richtung  hin  zu  machen  gestattet.  Aber  ganz  abgesehen 
davon  hat  es  bisher  auch  an  jedem  Versuche,  nach  dieser  Seite  hin  etwas  in 
Erfahrung  zu  bringen,  gemangelt,  und  irgend  welche  Untersuchungen  auf  Gold- 
gehalt der  Alluvien,  die  selbst  bei  minimalstem  Vorkommen  doch  als  Finger- 
zeige von  Wichtigkeit  wären,  sind  noch  nicht  in  den  Bereich  der  Erwägungen 
an  leitenden  Stellen  gekommen. 

Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die  Mitteilung  des  Rev.  BOWEN  an  Wich- 
tigkeit, dass  nämlich  im  Quarze  von  Joruba,  nördlich  von  Abbeokuta,  also 
östlich  von  Togo  und  Dahome,  Gold  gefunden  wurde.  Noch  weiter  östlich 
liegende  Gebiete,  das  untere  Niger-  und  Benue-Gebiet  kommen  für  Gold  kaum 
in  Betracht. 

Wenn  von  W.  O.  Baikie  unter  den  Handelsartikeln  des  Kwöra  (Niger) 
und  Binue  (Benue)  Goldstaub  in  nicht  nennenswerten  Quantitäten  angegeben 
wird,  so  ist  noch  immer  nicht  erwiesen,  dass  er  aus  dem  Lande  selbst  stammen 
muss;  es  könnten  immerhin  verschleppte  Teile  vom  grossen  Goldmarkte  sein, 
die  dahin  gelangen,  und  die  einzige  Beschreibung,  dass  auch  im  Flussbette  des 
Benue  Gold  vorkommt,  ist  aus  H.  BaRTH’s  Reisen  l3°l  zu  entnehmen:  »Der  ein- 
zige Vorteil,  den  ich  von  dieser  Heldenthat  zog,  war,  dass  ich  erfuhr,  dass  der 
Fluss  Gold  mit  sich  führt;  denn  so  oft  ich  untertauchte,  riefen  die  Leute  aus, 
dass  ich  nach  diesem  edlen  Metall  suchte,  und  als  ich  aus  dem  Wasser  kam, 
waren  sie  überzeugt,  dass  ich  eine  Menge  davon  erhalten  hätte.  Jedoch  war 
der  Fluss  schon  zu  voll,  um  diesen  Gegenstand  auch  nur  einigermassen  unter- 
suchen zu  können;  Goldwäsche  findet  bekanntlich  beim  Ablaufen  der  Ströme 
statt.«  Damit  ist  aber  das  wirkliche  Vorkommen  von  Gold  noch  nicht  sicher- 
gestellt. 

In  den  weiten  Gebieten  östlich  vom  Niger  bis  zum  Tsad-See  fehlen  alle 
Spuren  von  Goldvorkommnissen,  und  erst  im  ägyptischen  Sudan  stossen  wir 
wieder  auf  solche,  die  als  die  südlichsten  und  westlichsten  Lagerstätten  Nordost- 
Afrikas  schon  Erwähnung  fanden. 
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Schlussbemerkung. 

Sucht  man  den  Wert  des  im  Laufe  der  Jahrhunderte  aus  dem  ganzen 
nordwestlichen  Afrika  geflossenen  Goldes  zu  bestimmen,  so  macht  sich  der 
Mangel  an  konzisen  Angaben  über  sämtliche  Gebiete  sehr  fühlbar;  was  SOET- 
BEER  darüber  zu  eruieren  vermochte,  lässt  sich  folgendermassen  darstellen. 
Nach  der  Britischen  Handels-Statistik  gelangten  aus  Westafrika  insgesamt  folgende 
Goldbeträge  nach  England: 

1858 — 1860  durchschnittlich  99600  £ = 732  kg  Feingold 


1861 — 1864 

» 

91  100  » 

= 667  » 

» 

1866 — 1870 

» 

1 20  000  » 

Oh 

00 

» 

1871 — 1875 

1 1 5 500  » 

II 

00 

4^ 

bO 

» 

nach  Dahse  1870 — 1880 

» 

125  900  » 

= 918  » 

» 

Um  die  Gesamtmenge  der  ganzen  nordwestafrikanischen  Goldproduktion 
zu  erhalten,  wären  dazu  noch  die  Goldmengen  zu  addieren,  welche  ihren  Weg 
direkt  aus  Senegambien  nach  Frankreich  nehmen,  für  die  bestimmte  Zahlen- 
angaben fehlen;  die  Goldmengen,  welche  durch  die  Sahara  nach  Marokko 
und  an  die  französischen  Mittelmeerküsten  gehen.  1863  wurde  das  allein  nach 
Tripolis  verhandelte  Gold  auf  150  kg  (600000  Frs.)  geschätzt. 

Da  sich  SOETBEER’s  Berechnungen  der  Goldproduktion  Afrikas  fast  aus- 
schliesslich auf  Westafrika  beziehen,  so  dürften  seine  Aufstellungen  bis  zum 
Jahre  1875,  die  eine  Gesamtproduktion  von  1493 — 1875  von  766  000  kg  Gold 
im  Werte  von  2 137  140000  Mk.  ergeben,  massgebend  bleiben. 

Das  für  die  Jahre  1871  — 1875  angenommene  Jahresmittel  von  3000  kg  = 
8 370  000  Mk.  dürfte  aber  im  Laufe  der  achtziger  Jahre  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Erhöhung  in  Folge  der  Fortschritte  der  Extraktion  des  Goldes  und  der 
Anlage  europäischer  Betriebe  erfahren  haben,  zeigen  doch  schon  die  oben  an- 
geführten Zahlen  einen  Fortschritt  deutlich  an. 


III.  KAPITEL. 

Das  äquatoriale  und  südliche  Afrika. 

A.  Westlicher  Teil. 

(Kamerun,  französisch  Kongo,  Kongostaat,  portugiesisches  Gebiet 
der  Westküste,  Lunda,  Damara-  und  Namaqua-Land.) 

Wenden  wir  uns  längs  der  Westküste  Afrika’ s nach  Süden,  so  finden  wir 
die  Erwähnungen  von  Goldvorkommen  auf  weite  Strecken  hin  äusserst  spärlich 
und  immer  nur  in  solcher  Form,  dass  sie  nur  auf  ein  geringes  und  gelegentliches 
Auftreten  des  edlen  Metalles  hinweisen.  Manche  mögen  überhaupt  von  nur 
sehr  hypothetischem  Werte  sein,  da  sie  nur  von  einer  Seite  vorliegen  und  noch 
keine  anderweitigen  Bestätigungen  fanden. 

Aus  der  deutschen  Kolonie  Kamerun  liegt  noch  nicht  das  geringste 
Anzeichen  vor,  das  auf  einen  Goldgehalt  in  irgend  einem  Teile  schliessen  liesse, 
und  auch  in  den  nördlichen  und  östlichen  Gebieten  der  Kolonie  fand  der 
Geologe  Dr.  Passarge  auch  nicht  den  kleinsten  Hinweis  auf  Gold,  weder  in 
der  Natur  der  Gesteine  noch  im  Tauschhandel  und  Verkehr  der  Bewohner. 

Von  dem  nördlichen  Küstengebiete  von  französisch  Kongo  besitzt  man 
wenigstens  folgende  Mitteilung,  die  aber  erst  genauerer  Feststellungen  an  Ort 
und  Stelle  bedarf. 

Ein  amerikanischer  Kaufmann,  Kapt.  LaWLIN,  brachte  1843  — 1844  eine 
Quantität  Goldes  in  Körnerform  nach  Amerika,  das  er  von  einheimischen 
Händlern  am  Gabun-Flusse  eingetauscht  hatte.  Auch  die  Monts  de  Crystal 
im  Osten  der  Corisc o-Bucht  sollen  stellenweise  Gold  enthalten. 

Auf  den  südlichen  und  östlichen  Teil  von  französisch  Kongo  bezieht 
sich  folgende  Nachricht  von  Le  Brun-Renard  f50T  Goldführende  Sande  werden 
in  einigen  Zuflüssen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Kongo  gefunden;  die  Quantität 
an  Gold  ist  aber  nicht  bedeutend.  Dagegen  werden  Kupferminen  (Malachit) 
besonders  bei  Bembe,  nördlich  vom  Kongo,  betrieben;  dort  sind  über 
300  Arbeiter  beschäftigt. 


Dr.  Kutterer,  Afrika. 
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Ganz  unmöglich  ist  die  Richtigkeit  dieser  Mitteilung,  soweit  sie  die  Gold- 
sande anbelangt,  nicht,  da  auch  H.  M.  STANLEY*),  allerdings  aus  Teilen  des 
Kongo-Staates,  davon  spricht,  dass  Gold  von  den  umherschweifenden  Arabern 
in  den  Betten  der  Ströme  gefunden  wurde,  und  dass  er  selbst  einigen  begegnet 
ist,  welche  auf  der  Rückkehr  von  ihren  Sklavenraubzügen  kleine  Glasflaschen 
im  Besitze  hatten,  welche  das  aufgefundene  Gold  in  Form  kleiner  Kügelchen 
enthielten. 

Genauere  Angaben  über  die  mögliche  Provenienz  des  Goldes  fehlen  und 
wir  müssen  uns  hier  mit  diesem  Hinweise  für  das  weite  Gebiet  des  Kongo- 
Staates  begnügen. 

Es  erscheint  nicht  überflüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  SOYAUX  ein  Teü 
des  von  der  Kongo-Ktiste  ausgeführten  Goldes  von  Ober-Guinea  stammen  kann. 

Bestimmtere  Anhaltspunkte  für  Goldvorkommen  bietet  die  südlich  an- 
grenzende portugiesische  Besitzung  Angola. 

Schon  1845  berichtete  H.  TAMSf112ai  über  diese  Kolonie  folgendes:  Es  ist 
erwiesen,  dass  im  Königreich  Kongo  (portugiesisch  Kongo),  im  Distrikt 
Bailundo  und  Golungo  nach  Berichten  der  portugiesischen  Kommandanten 
JOÄO  Jose  Pereira  da  • Nobrega  und  GlRARDO  DA  FonSECA  Goldminen  vor- 
handen sind,  sowie  dass  ebenfalls  am  Flusse  Lombige  von  Negern  Gold  ge- 
waschen wird,  wie  ein  dortiger  Kommandant  nachgewiesen  hat;  nichtsdestoweniger 
aber  hat  Portugal  aus  diesen  wichtigen  Entdeckungen  keine  weiteren  Vorteile 
zu  ziehen  gewusst.  Vergebens  hat  man  lange  auf  die  Reichtiimer  einiger  Gold- 
minen im  Königreiche  Kongo  gehofft,  welche  bei  Friedenstraktaten  von  alten 
Negerherrschern  dieses  Landes  an  die  Portugiesen  abgetreten  wurden,  da  die 
Schlauheit  der  Afrikaner  die  Gier  der  Europäer  immer  täuschte  und  sogar  durch 
wahrscheinliche  Verschüttungen  der  Minen  deren  genauere  Lage  gänzlich  aus 
der  Kunde  der  Europäer  gebracht  hat. 

Goldarbeiten  aus  der  Werkstelle  der  Kongoneger  gehören  in  Angola  zu 
den  Seltenheiten  und  nur  in  wenigen  Fällen  kamen  Tams  aus  Gold  geschmiedete 
Arm-,  Fuss-  oder  Ohrringe  bei  Negern  des  unbekannten  Innern  zu  Gesicht. 

Golungo  alto  liegt  östlich  von  S. -Paolo  di  Loanda  und  über  das  dortige 
Goldvorkommen  berichtet  MONTEIRO l112k  Im  Distrikte  von  Golungo  alto  und 
nördlich  der  ebenso  genannten  Stadt  ergiesst  sich  in  den  Lombige  River  ein 
rauschender  klarer  Gebirgsbach,  an  welchem  zwei  Weisse  mit  einigen  Schwarzen 
nach  Gold  suchten  und  auch  schon  einige  Unzen  von  Goldstaub  durch  Aus- 
waschen des  Flusssandes  gewonnen  hatten. 

Zehn  Meilen  weiter  nördlich  am  Laufe  des  Lombige  liegt  ein  anderer 
Punkt,  an  welchem  ebenfalls  Waschgold  gewonnen  worden  war. 

Der  geologischen  Beschaffenheit  nach  besteht  das  Land  von  Golungo  alto 
bis  zu  dem  goldführenden  Gebiete  am  Lombige  aus  hartem  Thonschiefer,  in 

*)  H.  M.  Stanley:  Der  Kongo  und  die  Gründung  des  Kongo-Staates.  Deutsche  Ausgabe 
Leipzig  1S85. 
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welchem  Monteiro  nur  wenige  schmale  Quarzgänge  beobachtete,  die  ihm  die 
Ueberzeugung  aufdrängten,  dass  das  Land  als  armes  Goldland  zu  bezeichnen  sei. 
Nach  mehrmonatlicher  Arbeit  hatte  man  einige  Pfund  Gold  gewonnen  und  nach 
dem  Tode  des  SENHOR  FLORES  gab  man  die  Arbeiten  auf. 

Eine  Probe  des  Goldes  aus  dem  Lombige-Sand  ergab  folgende  Zu- 
sammensetzung: 


Gold  .... 

. . . . 93  860 

Silber  .... 

• • • • 5 352 

Kupfer 

. . . . 0,404 

99,616. 

Das  Gold  hat  somit  einen  Feingehalt  von  221/»  Karat.  Südlich  von  Golungo  alto 
und  in  Cazengo  herrschen  granitische  Gesteine  und  Gneise  vor,  sowie  quarz- 
reiche Schiefer,  deren  Streichen  O. — W.  geht  und  die  nach  S.  hin  einfallen. 

Es  scheint,  dass  keine  neueren  Unternehmungen  an  diesem  Goldvorkommen 
mehr  gemacht  wurden,  denn  in  verschiedenen  neueren  Reise-Berichten  wird  der 
Goldproduktion  nur  noch  als  eines  historischen  Faktums  gedacht. 

HöPFNER  z.  B.  führt  an  i111  a’ : »Ferner  wird  an  mehreren  Orten  der  Provinz 
Gold  gefunden  und  im  Distrikt  von  Golungo  waren  früher  Goldwäschereien 
vorhanden;  jedoch  der  Mangel  an  Maschinen  und  technischen  Vorrichtungen, 
welche  auch  in  Kalifornien  den  Goldbergbau  erst  ergiebig  gemacht  haben,  liess 
die  Wäschereien  wieder  eingehen.« 

Die  geologische  Profilaufnahme  von  ClIOFFAT zeigt  im  Distrikt  von 
Golungo  alto  Trappe  und  horizontal  gelagerte  eisenschüssige  Konglomerate, 
an  die  sich  östlich  in  der  Sierra  do  alto  Queta  Glimmerschiefer  mit  aus- 
gezeichnetem Eisenerze  und  reichem  Pyritgehalte  anschliessen;  die  Schichten 
fallen  nach  Osten  und  erst  weiter  im  Innern  des  Landes  finden  sich  horizontal 
gelagerte  Sandsteine  sowie  Gneise  vor. 

Auch  der  Sand  des  Cunene -Flusses  soll  Gold  enthalten,  und  dies  stimmt 
überein  mit  der  anderen  Nachricht,  dass  im  Quellgebiete  des  Cunene  vor 
mehreren  Jahrzehnten  von  einem  brasilianischen  Mineiro  Gold  in  grösserer  Menge 
gefunden  wurde.  Endlich  soll  östlich  von  diesem  Gebiete  auf  der  Wasserscheide 
von  Zambesi  und  Kongo  ebenfalls  Gold  vorhanden  sein. 

Nach  diesen  Angaben  wird  man  sich  wohl  kaum  grossen  Hoffnungen  hin- 
geben können,  wenn  selbstredend  auch  in  den  noch  wenig  erforschten  östlichen 
Teilen  der  Kolonie  mancher  Schatz  in  der  Tiefe  ruhen  kann.  Von  irgend  einer 
nennenswerten  Goldausfuhr  ist  in  keinem  der  Küstenländer  des  äquatorialen 
Afrika’  s bis  jetzt  die  Rede. 

Deutsch-Südwest- Afrika.  Der  Glaube  an  das  Vorhandensein  grosser  Reich- 
tümer  an  Erzen  und  im  Speziellen  an  die  Entdeckung  von  Gold  in  den  deutschen 
südwestafrikanischen  Schutzgebieten  ist,  obwohl  infolge  der  verschiedenen  wissen- 

*)  Choffat:  Dr.  Wel witsch.  Quelques  notes  snr  la  geologie  d’Angola  (Commun.  da  Com. 
d.  Trabalhos  geolog.  tome  II.  Fase.  I.). 
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schaftlichen  Untersuchungen  eine  bedeutende  Ernüchterung  eingetreten  ist,  noch 
immer  vorhanden.  Der  Betrieb  einiger  Kupferbergwerke  mag  dazu  die  Veran- 
lassung sein,  nachdem  festgestellt  war,  dass  in  der  That  Gold  in  Verbindung  mit 
diesen  Kupfererzen  vorkommt.  Aber  dazu,  um  vom  »deutschen  Kalifornien« 
zu  reden,  fehlt  jede  Berechtigung.  Auf  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Gold- 
vorkommens, die  angeblich  zuerst  in  Australien  an  einem  von  der  Pot-Mine  dort- 
hin gebrachten  Stücke  goldhaltigen  Quarzes  gemacht  worden  sein  soll,  einzugehen, 
lohnt  sich  kaum  der  Mühe.  Noch  im  Jahre  1888  enthält  die  Zeitschrift  »Gaea«!144! 
einen  Aufsatz,  der  darüber  berichtet  und  angiebt,  dass  der  damals  bekannte  reichste 
Fundpunkt  auf  einer  Insel  im  Tsoakhaub-Flusse,  zwischen  der  Walfischbai 
und  Otyimbingwe,  sich  befinde  und  dass  die  Bastards,  nachdem  sie  die  Be- 
schaffenheit der  goldführenden  Riffe  kennen  gelernt  haben,  bereits  Säcke  mit 
Goldquarz  aus  den  verschiedensten  Gegenden  bringen. 

Die  folgenden  Berichte  lauten  nicht  minder  hoffnungsreich. 

Dr.  SCHWARZ  11461  behauptet,  dass  es  ihm  selbst  gelungen  sei,  hoffnungs- 
volle Goldadern  bloszulegen,  und  auch  von  »offizieller  Seite«  soll  das  Vor- 
kommen von  Gold  an  mehr  denn  sechszig  Stellen  konstatiert  worden  sein! 

Wenn  als  Beispiel  für  die  grosse  Entwickelung  der  Erzgewinnung  Transvaal 
angeführt  wird  und  dadurch  die  Aussicht  auf  einen  ausgiebigen  Bergbau  und 
darauf  gegründete  Industrie  auch  für  diese  Gebiete  als  nicht  zu  bezweifeln  hin- 
gestellt wird,  so  ist  leider  bis  jetzt  aus  den  natürlichen  Hülfsquellen  des  Landes 
ein  solcher  Schluss  zum  mindesten  als  ungerechtfertigt  zu  bezeichnen. 

Das  Gold  ist  im  Khuiseb-Gebiete,  wie  im  Damaralande  überhaupt, 
meist  an  Kupfererze  gebunden,  die,  wie  es  scheint,  mit  Quarz  in  Gängen  auf- 
treten.  In  dem  stark  koupierten,  sehr  geröllreichen  Terrain  waren  die  Nach- 
forschungen schwierig  und  etwas  Malachit  im  Granit  war  stellenweise  die  einzige 
Spur  von  Kupfererz. 

Als  erschwerende  Umstände  kommen  die  Unwegsamkeit,  die  Wasser-  und 
Vegetationsarmut  in  ernster  Weise  in  Betracht,  so  dass  selbst  bei  mächtigerem 
Auftreten  von  Kupfererzen  und  höherem  Goldreichtum  die  gewinnbringende 
Extraktion  des  letzteren  in  Frage  gestellt  wäre. 

Auch  aus  der  Umgebung  von  Goagas  waren  Nachrichten  von  Gold- 
vorkommen aufgetaucht ; aber  die  Untersuchung  der  Quarzgänge  durch  Pulveri- 
sieren und  Auswaschen  des  Quarzes  ergab  weder  Kupfererze  noch  Gold.  Das 
anstehende  Gestein  ist  ein  glimmerreicher  Gneis  mit  vielen  Granaten. 

Die  auch  in  anderen  Teilen  im  Glimmerschiefer  zahlreich  vorkommenden 
Adern  von  milchtrübem  Quarz  erweisen  sich  immer  als  taubes  Gestein. 

Etwas  hoffnungsreicher  schienen  die  Schürfarbeiten  bei  E'beb  zu  sein,  • 
durch  welche  Gänge  mit  Gold  und  Kupfererzen  erschlossen  sein  sollten.  Es 
folgt  hier,  was  Dr.  Schwarz  t145!  darüber  sagt: 

»Die  hoffnungsvollen  Mitteilungen,  die  mir  brieflich  geworden  waren,  be- 
stätigten sich  vollständig.  Ich  stieg  selbst  in  die  angelegten  Schürfschächte 
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hinab;  das  Vorhandensein  von  wirklichen  Gängen  konnte  dort  selbst  dem  Nicht- 
fachmanne kaum  entgehen.  Ebenso  lieferten  die  verschiedenen  Waschproben, 
die  wir  ausführten,  stets  dieselben  günstigen  Resultate  wie  jene,  welche  während 
meiner  Abwesenheit  stattgefunden  hatten.  Die  in  unserem  Dienst  befindlichen 
Eingeborenen  hatten  auf  ein  Querthälchen  im  nahen  Gebirge  als  auf  ein  in  der 
Regenzeit  wasserreiches  Gebiet  aufmerksam  gemacht.  Wir  begaben  uns  dort- 
hin und  fanden  eine  schluchtartige  Rinne,  welche  aus  bedeutender  Höhe  in  Ab- 
sätzen, die  bereits  kleine,  vom  niederstürzenden  Wasser  ausgehöhlte  Bassins  dar- 
stellten, zur  Fläche  herablief.  Ohne  sonderliche  Mühe  würde  man  hier  Reservoirs 
hersteilen  können , deren  Inhalt  zum  Betrieb  einer  Goldwäsche  sicher  für  das 
ganze  Jahr  ausreichen  dürfte.« 

Viele  dieser  angeblichen  Angaben  von  reichen  Goldvorkommen  hielten  aber 
einer  genaueren  Untersuchung  nicht  stand  und  viele  Hoffnungen  wurden  getäuscht. 

So  führt  StapffE149!  an,  der  die  Hopemine  im  unteren  Khuisebgebiete 
untersucht  und  hier  kein  Gold  fand,  dass  es  auch  SCHENCK  nicht  gelang,  im 
Sande  des  Kängebietes,  in  dem  früher  Gold  angegeben  war,  dieses  zu  finden, 
und  von  der  Untersuchung  der  Fundstellen  im  Kängebiete  selbst  musste  er 
ebenfalls  mit  negativem  Erfolge  zurückkehren. 

Unzweifelhafte  Goldproben  wurden  1887  aus  dem  Flussgebiete  des  Tsoa- 
khaub  oder  Svakop  River  nach  Deuschland  gebracht  und  auch  von  der 
Matchlessmine  im  Hinterland  der  Walfischbai  soll  ein  Gesteinsstück  mit 
gediegen  Gold  stammen. 

Herrn  Dr.  Dowe  verdanke  ich  noch  die  folgende  Mittheilung:  Ende  1892 
wurde  an  der  Svakop-Mündung  Waschgold  in  schwerem,  schwarzem  Sande 
gefunden;  dass  später  von  der  Bergbehörde  in  Windhock  untersuchter  Sand 
von  jenem  Fundpunkte  kein  Gold  enthielt,  erklärt  sich  durch  starke  Sand- 
verschiebungen, die  durch  ein  aussergewöhnlich  heftiges  Fliessen  des  Flusses 
während  der  Regenszeit  1892/1893  verursacht  wurden. 

Eine  zuverlässige  Zusammenstellung  der  bekannten  Fundpunkte  für  technisch 
nutzbare  Mineralien  in  Deutsch-Siidwest-Afrika  giebt  GÜRICH,  der  wir  hier 
den  auf  das  Gold  bezüglichen  Teil  entnehmen.  (Vergl.  Fig.  14.) 

Auf  einer  im  Aufträge  des  Südwest-Afrikanischen  Goldsyndikats  zu  Berlin 
nach  Damara-  und  Namaqua-Land  unternommenen  Reise  hatte  GÜRICH 
Gelegenheit,  das  vielberufene  Goldvorkommen  in  Südwest -Afrika  kennen  zu 
lernen.  Hier  folgt,  was  er  darüber  angiebt  t142k 

»Gold.  Fundorte:  1)  Am  oberen  Ai'b,  einem  kleinen  Flusslaufe  an  dem 
NO-Fusse  des  Chuosgebirges.  In  kleinen  Blättchen  und  Körnchen  in  zer- 
setztem Gneis  mit  Kieselkupfer  und  Malachit. 

2)  Ussab,  4 km  unterhalb  der  Wasserstelle  an  den  Uferfelsen  der  rechten 
Seite  des  Schwachaub.  Kleine  Fünkchen  Gold  mit  Malachit  und  leder- 
braunem Kupferpecherz  im  Quarz  aus  einer  quarzreichen  Partie  im  Gneis. 
Durch  PETRUS  Kloete  erhalten. 
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3)  Pot  Mine,  Insel  im  Schwachaub.  Das  Gold  in  stecknadelkopf-  und 
wenig  grösseren  Körnchen  mit  Malachit,  Kieselkupfer,  braunem  Kupferpecherz, 
Magneteisen,  Epidot,  Granat,  Amphibol,  auch  Quarz,  Feldspat  und  Titanit. 


Fig.  14. 

Kartenskizze  von  D eutsch  - Siidwestafrika. 


4)  i km  nördlich  von  vorigem.  Nur  ein  grösseres  Körnchen  Gold  mit 
Quarz,  Epidot,  Granat,  Kupferglanz,  Malachit,  Molybdänglanz  und  Scheelit. 

5)  »Du  Toit’s  Mine«  bei  Harachab,  in  den  Bergen  nordöstlich  von 
Usakos.  Kleine  Flimmer  in  Brauneisen  aus  krystallinischem  Kalk.  Bei  Du 
Toit  gesehen. 
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südlich  von  Niguib  am  Kuisib. 


6)  Zwischen  Zawichabberg  und  Chuosgebirge  an  dessen  Südo  tscitc. 
Gold  mit  Malachit  und  Kupferglanz  in  weissem  Quarz.  Durch  PETRUS  Kl.oi.Ti;. 

7)  Bei  Bohlmann’s  Schürfpfahl  No.  50  auf  der  Höhe  des  Chuos- 
gcbirges  bei  Churuchas.  Goldflimmerchen  in  derbem  Kupferglanz. 

8)  Turuchaus  bei  Rchobot.  Goldkörnchen  mit  Malachit  in  Quarz. 
Durch  Dr.  Fleck. 

9)  Niguib  am  Kuisib.  Gold  in  sehr  feinen  Schüppchen  in  mehreren 
Wismutgängen.  Desgleichen. 

10)  Bei  Arikananis  | 

1 1)  Bei  Aussinanis  J 

12)  Bei  Guagos. 

13)  Bei  Ussis.« 

Ueber  die  Einzelheiten  hatte  GÜRICH  schon  1889  in  einem  Vortrage  in 
der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  i141l  Mitteilungen  gemacht,  aus  denen 
neben  dem  schon  angeführten  hervorgeht,  dass  die  sogenannten  Goldreefs,  die 
man  im  Norden  in  den  Gebirgen  zwischen  Usakos  und  Karahib  gefunden 
haben  wollte,  aus  mehreren  linsenartig  im  krystallinen  Kalke  eingebetteten 
Kieseinlagerungen  bestehen,  die  riffartig  hervortreten  und  auch  Gold  in  sehr 
fein  verteiltem  Zustande  führen;  auch  in  dem  Marmor  wie  in  eisenerzreichen 
Einlagerungen  desselben  hat  sich  Gold  in  sehr  geringen  Mengen  gefunden,  das 
aber  nur  an  der  Oberfläche  vorhanden  zu  sein  scheint. 

GÜRICII  nimmt  denn  auch  an,  dass  das  Gold  von  Kupfersulphid- Einlage- 
rungen im  Gneis  an  der  Oberfläche  durch  Zufuhr  von  aussen  konzentriert  wurde 
und  nicht  aus  der  Zersetzung  der  Sulfide  allein  hervorging,  da  es  in  den  unzer- 
setzten  Kiesen  nicht  in  gleicher  Menge  gefunden  werden  konnte. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  unmittelbar  die  Paragenese 
des  Goldes  mit  den  Kupfererzen  oder  mit  Brauneisen  und  für  diese  Erze  hält 
STAPFF  f147l  wenigstens  im  Gebiete  der  Hopemine  eine  Entstehung  aus  Kupfer- 
und  Schwefelkiesen,  die  am  Ausgehenden  in  oxydische  Erze  verwandelt  wurden, 
für  wahrscheinlich. 

Es  würde  dann  auch  für  das  Gold  ein  Auftreten  in  Schwefelkiesen  wahr- 
scheinlich, in  deren  oxydischen  Umwandlungsprodukten  dasselbe  so  ausser- 
ordentlich häufig  vorkommt. 


Von  Interesse  ist  das  Zusammenvorkommen  des  Goldes  mit  Wismut  an 
den  zuletzt  angegebenen  Fundorten. 

Was  das  geologische  Auftreten  dieser  Erze  im  allgemeinen  anbelangt,  so 
gehören  sie  dem  krystallinen  Grundgebirge  an,  das  uns  die  vorzüglichen 
geologischen  Untersuchungen  von  GÜRICH,  Stapff  i148l  und  SCHENCK  i144al  in 
grosser  Ausdehnung  im  Damara-  und  Herero-Lande  kennen  gelehrt  haben. 
Granit  und  Gneise,  sowie  die  verschiedensten  Glieder  der  krystallinen  Schiefer- 
formation, die  von  N. — S.  streichen,  erstrecken  sich  von  der  Küste  bis  fast  zur 
Kalahari.  Nur  wenige  Tafelberge  sind  vorhanden,  die  aus  Schichten  bestehen, 
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welche  GÜRICH  dem  Tafelbergsandstein  gleichstellt,  während  sie  SCHENCK  für 
älter  hält  und  in  ihnen  die  Äquivalente  seiner  Kapformation  sieht,  die  in 
Transvaal  diskordant  über  den  Gneisen  und  krystallinen  Schiefern  auftritt. 

Gänge  verschiedener  Eruptivgesteine,  wie  Porphyre,  Grünsteine  und 
basaltische  Gesteine  durchsetzen  die  Schiefer;  darüber,  ob  ein  kausaler  Zu- 
sammenhang zwischen  einigen  von  ihnen  und  dem  Goldvorkommen  existiert, 
fehlen  Beobachtungen  und  Mitteilungen. 

Wenn  man  es  versuchen  wollte,  auf  Grund  der  hier  dargestellten  that- 
sächlichen  Verhältnisse  ein  Urteil  über  den  technischen  Wert  dieser  Gold- 
vorkommen abzugeben,  so  dürfte  grosses  Gewicht  auf  die  das  Gold  begleitenden 
Erze,  die  Kupfer-  und  Wismuterze  zu  legen  sein,  da  bei  der  offenbar  geringen 
Menge  des  Goldes  die  Betriebskosten  von  den  ersteren  getragen  werden  müssen. 
Obwohl  dem  Bergbau  bedeutende  technische  Schwierigkeiten  entgegenstehen, 
wird  doch  Kupfer  an  verschiedenen  Stellen  mit  wechselndem  Erfolge  gewonnen. 

Das  Klima  ist  nicht  ungesund  und  wenn  auch  diese  Teile  unter  grosser 
und  andauernder  Hitze  zu  leiden  haben,  so  fehlen  doch  auch  die  Nieder- 
schläge nicht  ganz,  welche  in  sommerlichen  Gewitter-  und  winterlichen  Nebel- 
regen bestehen. 

Aber  die  Aussichten  für  das  Entstehen  einer  Bergwerkskolonie  sind  bei 
dem  Wassermangel,  der  noch  herrschenden  Unsicherheit  im  Lande  nicht  als 
hoffnungsreich  zu  bezeichnen. 

Über  die  südlicheren  Teile  des  deutschen  Schutzgebietes,  über  Gross- 
Namaqualand  fehlen  Nachrichten  über  Goldvorkommen,  wenn  man  von  den 
beiden  folgenden  Notizen  absieht,  gänzlich. 

Mc.  CALL  ThealI131!  erwähnt,  dass  im  Jahre  1777  Nachrichten  über  Gold 
in  Gross-Namaqualand  kamen. 

Es  wurde  mehrfach  berichtet,  dass  in  der  Wüste  nördlich  vom  Orange- 
Strom  und  östlich  am  Atlantischen  Ocean  Gold  sollte  gefunden  worden 
sein,  ohne  dass  man  Genaueres  in  Erfahrung  bringen  konnte. 

V.  VAN  REENEN,  welcher  den  Lieutenant  PATERSON  auf  einer  seiner 
Forschungsreisen  begleitete,  brachte  ein  Gesteinsstück  mit,  in  welchem  Gold 
chemisch  nachgewiesen  wurde;  aber  der  genauere  Fundort  blieb  unbekannt. 

Das  Kärtchen  auf  Seite  102  verzeichnet  die  verschiedenen  bisher  als  gold- 
führend bekannt  gewordenen  Punkte;  ausser  den  auf  Seite  101  angeführten,  von 
GÜRICH  namhaft  gemachten  Stellen  von  Goldvorkommen  können  die  anderen 
ausserdem  noch  eingetragenen  Goldfundpunkte  nur  mit  allem  Vorbehalte  als 
solche  angegeben  werden.  Sie  sind  einer  Karte  der  Damaraland-Goldfelder 
von  Carrington  Wilmer  t274l  entnommen,  über  deren  Beleg- Material  sowie 
deren  Zuverlässigkeit  mir  kein  Urteil  möglich  ist. 
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B.  Südlicher  Teil. 

(Britisch  Süd-Afrika  und  Orange-Freistaat.) 

In  verschiedenen  Teilen  der  Kapkolonie  ist  das  Vorkommen  von  Gold 
bekannt,  wenn  es  auch  nur  an  einigen  Punkten  in  abbauwürdiger  Menge  und 
unter  günstigen  Verhältnissen  für  den  Bergbau  vorhanden  ist.  Die  Kapkolonie 
ist  arm  an  Gold. 

Direkt  im  Anschluss  an  die  zuletzt  besprochenen  Goldfundpunkte  und 
unter  denselben  geologischen  Verhältnissen  stehen  die  Spuren  von  Gold,  welche 
I)UNN  an  verschiedenen  Stellen  auf  dem  Wege  von  St ruit fontein  in  der 
Kalahari  östlich  von  Damara-Land  nach  dem  Orange-Fluss  gefunden  hat, 
und  die  im  Gebiete  von  Granit  und  Gneis,  krystallinen  Schiefern,  Sandstein 
und  Konglomeraten  Vorkommen. 

Mangel  an  Vegetation  sowie  grosse  Trockenheit  zeichnen  dieses  Gebiet 
ebenso  wie  das  östliche  Gross -Na  ma-Land  aus. 

Von  abweichendem  Charakter  ist  aber  das  Goldvorkommen,  das  bei  Kaboos 
im  R’ichtcrveld  in  Klein-Nama-Land  südlich  vom  Orange  1892  gefunden 
worden  ist.  Ivs  kommt  dort  das  Gold  in  alluvialen  Seifen  in  Körner-  und 
»Nuggets -Form«  vor. 

Von  welchen  primären  Lagerstätten  dasselbe  stammt  und  über  die  Aus- 
giebigkeit ist  nichts  genaueres  bekannt. 

PItwas  grössere  Bedeutung  kommt  dem  sogenannten  Knys na- Goldfelde 
zu,  über  dessen  geologische  Verhältnisse  und  Produktionsmenge  Folgendes  be- 
kannt ist. 

Im  Knysna-Goldfelde  (240  Lat.  S.  23 0 Long.  O)  waren  nach  dem  Be- 
richte des  Grubeninspektors  die  Arbeiten  (1892)  lediglich  auf  Goldseifen  be- 
schränkt, die  hauptsächlich  längs  des  Jubilee-Creek  und  Red-River,  westlich 
von  Homtini  vorkamen.  Ausserdem  führen  Quarzgänge  in  den  Thonschiefern, 
Schiefern  und  Sandsteinen  Goldgehalt. 

Der  Hauptdistrikt  liegt  um  Millwood  zwischen  dem  Karatara-  und 
H o m t i n i - Flusse. 

Mit  zunehmender  Tiefe  wurden  die  Gänge  ärmer  und  eine  Reihe  von 
Unternehmungen  wurden  wieder  aufgegeben;  nicht  nur  solche,  welche  auf  Gängen 
bauten,  sondern  auch  solche  im  Alluvium  der  Flüsse,  weil  hier  z.  B.  am  Red- 
River  das  Querprofil  des  Flusses  die  Gestalt  eines  V hat  und  die  reichlicher 
goldführenden  Risse  und  Spalten  im  Flussbette  nur  auf  schmalem  Raume  liegen. 

Das  Gold  wurde  durch  Auswaschen  in  Gerinnen  in  roher  und  unvoll- 
ständiger Weise  gewonnen. 

Ein  durchschnittlicher  Goldgehalt  von  8 Gramm  pro  Kubikfuss  des  aus- 
gewaschenen Alluviums  erwies  sich  nicht  als  hinreichend  rentabel,  um  grössere 
Unternehmungen  zu  veranlassen. 
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Die  Register  weisen 

folgende  Produktion  nach: 

OZ. 

dwts. 

grs. 

1888  . 

433 

13 

1 1 

1889  . 

306 

I 

14 

1890  . 

257 

3 

5 

1891  . 

395 

8 

r 

5 

1892  . 

442 

19 

9 

Der  Provenienz  nach 

verteilt  sich  diese  Goldmenge 

wie 

folgt : 

OZ. 

dwts.  grs. 

Alluvialgold  (bis 

Sude  1891  gewonnen) 

2079 

4 3 

Gold  aus  Gängen 

77 

9 0 

Alluvialgold  (bis  Ende  1892  gewonnen) 

442 

19  9 

Gesamtmenge  bis 

Ende  1892  .... 

2599 

12  17 

Bei  einem  Wertverhältnisse  von  77  sh.  6 d.  pro  Unze  Gold  beträgt  der  Ge- 
samtwert der  Produktion  10  073  £ = 201  460  Mk. 

Nicht  viel  hoffnungsreicher  sind  die  anderen  Goldfunde  in  der  Kapkolonie. 

Bei  den  Farmen  Spreewfontein  und  Waterval  auf  der  Karoo  im 
Distrikte  von  Prince  Albert  (330  Lat.  S 22°  Long.  O)  wurde  1891  Gold 
entdeckt,  hauptsächlich  in  alluvialen  Anhäufungen,  wo  es  aus  den  Quarzgängen 
der  Schiefer  und  Sandsteine  stammte,  welche  die  Flussbetten  bilden. 

In  einzelnen  Fällen  war  die  Matrix,  welche  die  an  jener  Stelle  nicht 
seltenen  Saurierreste  umgiebt,  inkrustiert  mit  Würfel  von  Pyrit  mit  frei  sicht- 
barem Golde. 

Vom  August  bis  September  1892  waren  über  500  Unzen  Gold  gewonnen 
worden;  indessen  nahm  die  Goldproduktion  ab,  und  wenn  auch  noch  monatlich 
von  dort  Gold  registriert  wird,  so  sind  es  immer  nur  wenige  Unzen. 

Die  gesamte  bis  Ende  Februar  1893  gewonnene  Goldmenge  betrug 
738  Unzen. 

Für  die  weitere  Erforschung  dieses  Gebietes  ist  noch  wenig  geschehen 
und  wenn  nicht  praktisch,  so  wären  diese  Untersuchungen  sicher  wissenschaft- 
lich von  hohem  Interesse,  da  hier  nach  dem  oben  Mitgeteilten  das  Gold  in 
fossilführendem  Karoo-Sandstein  vorzukommen  scheint. 

De  LAUNAY  f25°]  giebt  darüber  eine  Beschreibung,  die  den  Untersuchungen 
BAINS  und  GlLLETS  folgt. 

Demnach  war  von  der  Farm  Spreewfontein  schon  seit  1872  das  Gold- 
vorkommen bekannt;  es  muss  in  grossen  Mengen  im  Alluvium  zwischen 
Spreewfontein  und  Klein- Waterval  Vorkommen  und  stammt  aus  zahl- 
reichen Quarzgängen,  welche  die  gelben,  glimmerigen  Sandsteine  der  Karoo- 
formation  durchsetzen.  Die  Schichten  sind  hier  stark  gefaltet  und  in  den 
Spalten  und  Klüften,  welche  durch  die  Faltung  erzeugt  wurden,  kommen  die 
Quarzadern  vor  und  zwar  besonders  in  den  antiklinalen  Sätteln  oder  Gewölben. 
In  den  Quarzadern  und  Gängen  selbst  ist  der  Goldgehalt  zu  gering,  um  einen 
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Abbau  zu  lohnen;  man  findet  aber  das  Gold  darin  in  Hohlräumcn,  die  von  der 
Zersetzung  von  Pyritkrystallen  herrühren.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand, 
dass  auch  hier  das  Gold  an  Eisenkies  gebunden  ist. 

Da  die  Karoo - Schichten  mit  den  Quarzgängen  noch  eine  weite  Ver- 
breitung nach  Westen  besitzt,  ist  das  Auffinden  weiterer  alluvialer  Goldlager 
nicht  unmöglich. 

Nach  SAWYER  (2511  besteht  das  Prince  Albert-Goldfcld  aus  einer  Ilaupt- 
antiklinalen  der  Eccaschichten  in  der  unteren  Karooformation.  Zahlreiche  vertikale 
Kluftflächen  mit  west-östlichem  Streichen  enthalten  eisenschüssigen  Quarz  und 
Gold.  Auch  in  Sandsteinschichten,  die  von  zahlreichen  mit  Quarz  ausgefüllten 
Rissen  durchzogen  waren,  wurde  Gold  im  Anstehenden  beobachtet;  im  reinen 
weissen  Quarz  scheint  es  fast  ganz  zu  fehlen  und  nur  in  eisenschüssigem  Quarze 
aufzutreten.  Aus  diesen  Lagerstätten  ist  dann  infolge  der  Verwitterung  das 
Gold  in  die  Alluvien  gelangt.  Über  die  Entstehung  des  Goldes  der  primären 
Lagerstätte  meint  SAWYER,  es  Hesse  sich  wohl  denken,  dass  es  im  Sandsteine 
bei  dessen  Ablagerung  mit  eingebettet  und  später  durch  Sekretion  auf  den 
Klüften  mit  Quarz  und  Eisenoxyd  angereichert  worden  sei;  er  neigt  aber  mehr 
zu  der  Auffassung,  dass  es  durch  zirkulierende  aufsteigende  heisse  Lösungen 
auf  diesen  Klüften  abgesetzt  worden  und  somit  den  Sandsteinen  und  Konglo- 
meraten der  Eccabeds  fremd  sei. 

Die  anderen  in  der  Kapkolonie  noch  für  Goldvorkommen  namhaft  ge- 
machten Punkte  besitzen  noch  geringere  Bedeutung. 

Geologisch  interessant  ist  das  Auftreten  von  Gold  in  Prehnit-Mandeln,  die 
in  einer  Grösse  von  2 — 4 Fuss  Durchmesser  in  Gängen  eines  Eruptivgesteines 
bei  Cradock  eingeschlossen  sind;  das  Gold  soll  infolge  der  Verwitterung  des 
Gesteines  an  der  Oberfläche  gelöst  und  in  diesen  Zeolith-Mandeln  wieder  ab- 
gesetzt worden  sein. 

In  Laakenvley  sowohl  wie  Karooport  im  Distrikte  von  Ceres  im  Westen 
der  Kolonie  kommen  zahlreiche  Quarzgänge  vor;  aber  bei  dem  Gehalte  von  nur 
wenigen  Gramm  Goldes  in  der  Tonne  Quarz  ist  von  einer  Produktion  keine  Rede. 

Interessanter  sind  die  mit  den  sogenannten  Trappgängen,  d.  h.  Gesteinen 
feuerflüssigen  Ursprungs,  zusammenhängenden  Goldvorkommen,  die  sich  vom 
Norden  der  Kapkolonie,  vom  Kraal  River,  bis  in  den  südlichen  Orange- 
FTeistaat  auszudehnen  scheinen.  Wenigstens  wurde  schon  im  Sommer  1854 
bei  Smithfield  am  Caledon  River  im  Orange-Freistaate  Gold  im  Quarz 
gefunden  und  eine  1 5 Fuss  tiefe  Grube  enthielt  goldhaltigen  Kies. 

In  kleineren  Quantitäten  wurde  immer  wieder  Gold  gefunden. 

Der  Quarz,  in  dem  zuerst  das  Gold  entdeckt  wurde,  schien  einer  Ader 
anzugehören. 

Die  Gänge  des  gewöhnlichen  syenitischen  Gesteines  enthielten  nach 
RubidgeI228!  Quarzadern  von  2 Zoll  bis  2 Fuss  Mächtigkeit;  der  opake  Quarz 
führte  in  seinen  Mohlräumen  Gold,  war  aber  verhältnismässig  sehr  arm.  Die 
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Sedimente  waren  überall  dieselben  und  in  ungestörter  Lagerung.  Auch  am 
Kraal  River  in  der  Kapkolonie  wurde  Gold  im  Quarz  gefunden,  der  nicht 
aus  Adern  stammte.  Die  nordwärts  streichenden  Gänge  des  eruptiven  Gesteines 
sind  die  primäre  Lagerstätte  des  Goldes,  auch  des  im  Flusskiese  gefundenen. 
Die  von  N.  nach  S.  streichenden  Gänge  sind  die  ältesten  und  werden  von  den 
nach  NO.  streichenden  immer  durchsetzt. 

Die  Verbreitung  dieser  Ganggesteine  ist  eine  sehr  beträchtliche;  sie  kommen 
von  den  Stormbergen  an  einige  ioo  Meilen  weit  nach  Westen  vor  und 
reichen  auch  weit  nach  Norden. 

Die  goldführenden  Adern  sind  in  den  von  N.  nach  S.  streichenden  Gängen 
im  Allgemeinen  arm  und  werden  daher  trotz  der  grossen  Verbreitung  nie  eine 
höhere  technische  Bedeutung  erlangen. 

Im  Osten  der  Kolonie,  gegen  die  Grenze  von  Natal  hin,  ist  in  den 
Insizva  Mountains,  im  Bassin  des  St.  John’s  River,  längs  der  Linie  des 
Kontaktes  eines  dioritischen  Eruptivgesteines  mit  den  Sedimenten  in  den  daselbst 
auftretenden  Kupfererzen  ein  Goldgehalt  nachgewiesen  worden,  der  etwa  ioo  g 
in  der  Tonne  des  Erzes  nach  SUTHERLAND  betrug. 

In  Natal  selbst  kennt  man  goldführende  Quarzgänge  im  LTmzinto- 
Distrikte  und  an  der  Vereinigung  vom  Tugela  und  Buffalo-Flusse  im  Distrikte 
von  Umsinga. 

Die  im  gefalteten  Gneisgebirge  aufsetzenden  Gänge  gehen  niemals  in  die 
diskordant  darüber  liegenden  Sedimentärschichten. 

Goldlager  aber  von  irgend  welcher  grösseren  wirtschaftlichen  Bedeutung 
sind  noch  nicht  bekannt. 

Im  Orange-Freistaate  scheint  sich  die  Erwartung,  abbauwürdige  Gold- 
lager zu  finden,  erst  seit  vergangenem  Jahre  zu  rechtfertigen,  wenn  man  einem 
Berichte  Th.  REUNERT’st135!  folgen  kann,  der  sich  wesentlich  auf  P.  BENNETT  stützt. 

Zwei  Meilen  südlich  vom  Vaal-Flusse  kommen  Schiefer  mit  eingelagerten 
Sandsteinbänken  vor  und  dazwischen  die  »Gold  Reefs«;  das  Einfallen  der  Schicht- 
folge ist  schwach  (120)  nach  NW.  Im  südöstlichen  Teile  des  Verbreitungs- 
gebietes, das  auf  20  — 30  englische  Meilen  verfolgt  sein  soll,  stehen  drei  Gold- 
Reefs  an,  deren  südlichstes  20  Zoll  mächtig  ist,  im  Hangenden  von  Schiefer  und 
im  Liegenden  von  Sandstein  begleitet  wird. 

Proben  ergaben  hier  8 dwts.  Goldgehalt;  im  mittleren  Flötze,  das  40  bis 
50  Fuss  entfernt  liegt,  beträgt  er  5 — 7 dwts.  und  im  nördlichen,  15  Zoll  mächtigen 
Lager  waren  8 — 10  dwts.  freien  Goldes  ausser,  wie  auch  in  den  anderen  Reefs, 
nicht  unbeträchtlichen  Mengen  von  Pyrit. 

Die  Flötze  selbst  bestehen  aus  Konglomeraten  mit  Quarzkieseln  und 
quarzigem  Bindemittel;  das  nördliche  derselben  soll  eine  grosse  Ähnlichkeit 
seiner  Gesteinsbeschaffenheit  nach  mit  dem  »Main  Reef«  des  Witwatersrand 
haben,  auf  das  wir  noch  zu  sprechen  kommen  werden;  BENNETT  geht  sogar  so 
weit,  in  ihm  die  südliche  Fortsetzung  jenes  Flötzes  zu  sehen. 


Tafel  IH. 
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Sorgfältige  Untersuchungen  ergaben  als  durchschnittlichen  gesamten  Gold- 
gehalt dieser  »Reefs«  19  dwts.  12  grs. 

Auf  Grund  dieses  Befundes  sind  grössere  Untersuchungen  hier  in  Gang 
gesetzt  worden;  nach  MoLENGRAAFF  213i  aber  ist  an  gewinnbringende  Ausbeutung 
liier  nicht  zu  denken  wegen  der  zu  starken  Störungen  der  Lagerungsverhältnisse 
und  der  ungesunden  finanziellen  Basis  der  Gesellschaften.  Nach  Molengraaff’s 
Darstellung  waren  die  goldführenden  Schichten  am  schönsten  bei  Reitzburg 
aufgeschlossen,  wo  sie  ein  Einfallen  von  58°  nach  O.  zeigten  und  acht  gold- 
führende Flötze  von  zusammen  i2J/2  rn  Mächtigkeit  enthielten.  Der  obere  Teil 
des  2,40  m mächtigen  »Great  Western  Reef«  bestand  aus  grobkörnigem,  pyrit- 
reichem Sandstein  und  zeigte  einen  Goldgehalt  von  1 2 1/a  dwts.  pro  Tonne. 

Sei imeisser l235a|  fasst  die  bei  I’arys  und  Vredefort  südlich  des  Vaal- 
Flusses  mit  südlichem  Einfallen  auftretenden  Konglomeratflötze  als  einen  Teil 
des  Südflügels  der  Witwatersrandmulde  auf,  welcher  aber  durch  die  Granit- 
erhebung, an  welche  die  konglomeratführende  Serie  im  Süden  sich  anlehnt, 
überkippt  wurde. 

Ehe  wir  in  die  Besprechung  der  grossen  Goldfelder  von  Transvaal  ein- 
treten,  möge  hier  noch  ein  sehr  weit  im  Süd-Westen,  aber  ebenfalls  am  Vaal- 
flusse  gelegenes  Goldvorkommen  Erwähnung  finden. 

Nahe  bei  der  Stadt  Barkley  West  in  Griqualand  West  wurde  Gold  in 
Konglomeratbänken  gefunden,  die,  ihrem  geologischen  Auftreten  nach,  einige 
Ähnlichkeit  mit  den  berühmten  Konglomeraten  vom  Witwate rsrand  haben. 

Näheres  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  doch  verdient  Beachtung,  dass 
in  der  That  gleichaltrige  Schichten  nach  den  geologischen  Karten  von  Dünn, 
Penning  u.  a.  so  weit  nach  Westen  reichen. 


C.  Südafrikanische  Republik. 

. (Transvaal.) 

Infolge  des  grossen  Aufschwunges  der  Handels-  und  Verkehrs  Verhältnisse 
in  diesem  Lande  und  infolge  der  grossen  Aufmerksamkeit,  welche  die  Ent- 
wickelung des  Goldbergbaues  von  Seiten  aller  gebildeten  Nationen  auf  sich 
gezogen  hat,  ist  auch  die  Zahl  derjenigen  Werke  und  Beschreibungen,  welche 
I'ernerstehende  über  die  bestehenden  Zustände  und  die  daraus  zu  ziehenden 
Schlüsse  und  Erwartungen  für  die  Zukunft  zu  orientieren  suchen,  Legion.  Ihrem 
inneren  Werte  nach  stehen  natürlich  diese  Erzeugnisse  auf  sehr  verschiedener 
Stufe  und  von  den  problematischen  Beschreibungen  der  ersten  Goldsucher  und 
»Prospektors«,  zu  den  tendenziös  gefärbten  Berichten  unsolider  Gruben-Gesell- 
schaften,  zu  den  mangelhaften  Gutachten  angeblicher  Sachverständiger  bis  endlich 
zu  einigen  gewissenhaften  von  Fachleuten  gegebenen  authentischen  Darstellungen 
sind  alle  Uebergänge  vertreten. 
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Es  ist  für  den  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  nicht  Vertrauten  natürlich 
schwer,  hier  das  Richtige  von  dem  Falschen,  das  Zuverlässige  vom  Scheine  zu 
trennen,  und  es  ist  ein  bleibendes  Verdienst  der  deutschen  Regierung,  durch 
Entsendung  eines  Gewährsmannes  sich  die  Möglichkeit  eines  objektiven  Urteils 
verschafft  zu  haben  und  durch  die  Veröffentlichung  des  Berichtes  des  Bergrates 
SCHMEISSER  dasselbe  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  zu  haben. 

Jedenfalls  ist  dieser  sehr  umfangreiche  Bericht  dazu  berufen,  über  die 
gesamten  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Republik  richtige  Anschauungen  zu 
verbreiten  und  die  Beteiligung  deutscher  Interessenten  in  richtige  Bahnen 
zu  leiten. 

Wir  können  hier  für  einen  grossen  Teil  und  speziell  für  die  Einzelheiten  des 
Bergbaubetriebes  und  der  Extraktionsmethoden  um  so  eher  auf  jenen  Bericht  ver- 
weisen, als  diesen  die  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  des  Autors  galt.  Da  aber 
sein  Bericht  weit  über  diesen  Rahmen  hinausgreift  und  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung Transvaals,  seine  geographische  Charakteristik  und  sein  ganzes  Staats- 
wesen umfasst,  so  können  wir  uns  hier  auf  die  Besprechung  der  geologischen  Seite 
des  Goldvorkommens  beschränken,  die,  der  bisherigen  Anordnung  unseres  Stoffes 
folgend,  nach  den  einzelnen  geographisch  getrennten  Punkten  vorschreitet,  wobei 
für  die  bergtechnischen  Einzelheiten  hiermit  nochmals  auf  SCHMEISSER : »Ueber 
Vorkommen  und  Gewinnung  der  nutzbaren  Mineralien  in  der  südafrikanischen 
Republik«  verwiesen  wird. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  mögen  die  allgemeineren  geologischen 
Verhältnisse  der  Republik  eine  kurze  Charakteristik  finden. 

Durch  das  südliche  Transvaal  verläuft  eine  Zone  von  kompliziertem 
tektonischem  Baue  und  grosser  Mannigfaltigkeit  der  sie  zusammensetzenden 
Gebirgsglieder. 

Diese  breite  Zone,  welche  sich  in  etwa  WSW.  bis  ONO. -Richtung  aus  dem 
Westen  von  Griqualand-West  längs  des  Vaal-Flusses  bis  in  die  portugiesischen 
Besitzungen  an  der  Ostküste  verfolgen  lässt,  spielt  für  die  geologische  Zusammen- 
setzung des  südlichen  Afrika  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Die  Gebiete  nördlich 
derselben,  d.  h.  das  nördliche  Transvaal,  und  die  Länder  jenseits  des  Limpopo 
sind  in  ihrem  Charakter  und  in  ihrer  geologischen  Stellung  grundsätzlich  von 
den  Gebirgsgliedern  verschieden,  welche  den  Orange-Freistaat  und  den  nörd- 
lichen Teil  der  Kapkolonie  bilden. 

Hier  sind  es  horizontal  gelagerte  Sandsteine  und  Schiefer  der  verschiedenen 
Stufen  der  Karooformation,  welche  von  zahlreichen  Gängen  von  eruptiven 
Gesteinen  durchsetzt  sind  und  ausgebreitete  Decken  solcher  Gesteine  tragen. 
Dort,  nämlich  im  nördlichen  Transvaal,  und  weit  nach  Norden  von  hier  aus, 
nehmen  die  Gesteine  des  krystallinen  Grundgebirges,  alte  Schiefer,  Gneise  und 
Granite,  einen  hervorragenden  Anteil  an  der  Zusammensetzung  des  Gebietes  und 
ganz  im  Osten,  nahe  der  Küste,  reichen  die  intrusiven  massigen  Gesteine,  der 
Granit  und  die  Gneise,  bis  über  die  Delagoa-Bai  nach  Süden.  Nur  in  ihren 


südlicheren  Teilen  sind  die  Randzonen  dieses  Grundgebirges  noch  von  unkonform 
darüber  liegenden  Schichten  der  jüngeren  Formationsglieder  bedeckt. 

Zwischen  diese  beiden  derartig  charakterisierten,  geologisch  selbstständigen 
Areale  schiebt  sich  jene  Zone  ein,  deren  Gesteine  von  hohem,  zum  Teil  noch 
unbestimmtem  Alter  in  komplizierter  Weise  gefaltet  und  zusammengeschoben 
sind;  zahlreiche  Ergüsse  von  Eruptivgesteinen  haben  Decken  und  ausgebreitete 
Kuppen  gebildet,  und  einen  wichtigen  Anteil  an  der  Zusammensetzung  erhalten 
steil  gestellte  Sandsteine  und  Konglomerate. 

Auf  weite  Strecken  hin  lagern,  die  komplizierten  tektonischen  Verhältnisse 
verhüllend,  diskordant  darüber  horizontale  Sandsteine  der  obersten  Glieder  der 
Karooformation,  die  durch  ihre  Kohlenführung  ausgezeichnet  sind.  Natürlich 
halten  diese  sich  als  selbstständiges  Gebirgsglied  in  ihrer  Verbreitung  nicht  an 
die  Zonen,  sondern  greifen  über  deren  Grenzen  nach  Norden,  noch  mehr  aber 
nach  Süden  hinaus. 

Von  verschiedenen  Autoren  sind  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Schicht- 
systeme andere  Bezeichnungen  gebraucht  worden,  und  um  deren  Synomymie, 
sowie  die  jeweiligen  Diskordanzen  der  Schichtfolge  klarzustellen,  möge  folgende 
Tabelle  die  wichtigsten  und  am  meisten  gebrauchten  Namen  zusammenstellen: 
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Aus  dem  Verhältnis  der  Diskordanzen  zu  den  einzelnen  Formationsgliedern 
geht  für  die  Bildungsweise  der  letzteren  folgendes  hervor. 

Nach  der  Entstehung  der  alten  Schieferformation,  deren  genaueres  Alter 
unbekannt  ist,  da  sie  noch  keine  Versteinerungen  geliefert  hat,  die  man  aber 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  die  Silurperiode  datiert,  traten  grosse  Störungen 
ein,  welche  zu  einer  Unterbrechung  der  Schichtfolge,  zur  Faltung  und  Zusammen- 
schiebung der  schon  gebildeten  Sedimente  und  wahrscheinlich  auch  zur  Bildung 
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grosser  Gebirgsketten  im  nördlichen  Transvaal  führten.  Zu  dieser  Folgerung 
werden  wir  gedrängt  durch  den  Charakter  der  nächst  jüngeren  Sedimente,  näm- 
lich der  Quarzite,  Sandsteine  und  Konglomerate,  welchen  auch  die  hauptsäch- 
lichsten goldführenden  Lager  angehören. 

Die  Bildung  solcher  ausgedehnten  Konglomerat- Ablagerungen  setzt  ein 
weites  gebirgiges  Gebiet  voraus,  auf  dem  die  mechanischen  Kräfte  der  Erosion 
in  hohem  Masse  wirksam  waren,  und  durch  dessen  Abtragung  grosse  Mengen  von 
Flussgeschieben  oder  Strandgeröllen  zur  Ablagerung  kamen.  Es  konnte  noch 
nicht  entschieden  werden,  ob  wir  z.  B.  in  den  goldführenden  Konglomeratbänken 
klastische  Bildungen  aus  grossen  Binnensee -Becken  oder  am  Meeresstrand  ent- 
standene Ablagerungen  zu  sehen  haben.  Jedenfalls  hegt  in  ihrer  grossen  Mäch- 
tigkeit und  Ausdehnung  im  Verein  mit  dem,  abgesehen  von  oberflächlichen 
Besetzungen,  auch  in  der  Tiefe  gleichbleibenden  Charakter  ein  für  ihre  Ent- 
stehungsfrage wichtiges  Moment. 

Durch  welche  Umstände  kann  die  Entstehung  solcher  gleichmässig 
wechselnden  Konglomerate  und  Sandsteine  auf  grosse  Entfernungen  hin  ver- 
anlasst sein? 

Der  Frage,  woher  kommt  der  Goldgehalt,  die  möglicherweise  mit  der 
ersteren  in  Verbindung  steht,  werden  wir  später  näher  treten,  wenn  wir  erst 
mehr  Beobachtungen  über  dessen  Vorkommen  innerhalb  der  Konglomerate 
werden  kennen  gelernt  haben. 

Die  Bildung  der  Konglomerate  wurde  durch  ein  Ereignis  unterbrochen, 
das  die  Entstehung  von  mächtigen  Decken  eruptiver  diabasartiger  Gesteine  zur 
Folge  hatte,  durch  welche  die  Kontinuität  der  Sandstein-  und  Konglomerat- 
Ablagerungen  unterbrochen  wurde.  Indessen  fand  auch  nach  dieser  Eruption 
die  weitere  Bildung  von  Konglomeraten  statt , welche  ebenso  wie  die  älteren 
durch  ihren  Goldgehalt  ausgezeichnet  sind. 

Nach  diesen  Schiefer-,  Sandstein-  und  Konglomeratbildungen  müssen  neuer- 
dings grosse  Veränderungen  und  Verschiebungen  vor  sich  gegangen  sein.  Denn 
die  als  Malmani -Dolomit  bezeichneten  Ablagerungen  gehören  einer  transgredie- 
renden  Schichtreihe  an,  die  ebenso  auf  der  unteren  Kapformation  wie  auf  den 
alten  Schiefern  unkonform  auflagern  kann. 

Über  die  tektonische  Stellung  dieses  Dolomits,  der  mit  den  darüber  lie- 
genden, aus  Thonschiefern,  Sandsteinen  und  Quarziten  bestehenden  Schichten 
der  Gatsrand-Serie  zur  oberen  Kapformation  vereinigt  wird,  herrschen  bei  ver- 
schiedenen Autoren  noch  verschiedene  Auffassungen;  die  vorstehende  Tabelle 
zeigt,  dass  die  Diskordanz  zwischen  ihr  und  der  unteren  Kapformation  weder 
bei  SCHEXCK,  noch  bei  GlBSOX  oder  PENNING  zum  Ausdruck  gelangt;  vereinigt 
doch  dieser  letztere  die  unterhalb  derselben  liegende  Black  Reef  Series  mit  den 
schon  darüber  liegenden  Chalcedoliten  und  Klipriver  Beds  zu  .einer  Klipriver  Serie. 

Darin  aber  herrscht  Übereinstimmung  bei  allen  betheiligten  Geologen,  dass 
eine  erneute  grosse  Unterbrechung  der  Schichtfolge  mit  gebirgsbildenden  Bewe- 
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gungen  der  Bildung  der  triadischen  kohlenführenden  Schichten  vorausging,  so 
dass  diese  in  ihrer  heutigen  horizontalen  Lagerung  auf  dem  gestörten  alteren 
(icbirge  abgelagert  werden  konnten.  Die  Ausdehnung  dieser  transgredierenden 
Schichtreihe  ist  auch  nach  Norden  sehr  weit  und  beweist  somit,  dass  schon  eine 
sehr  ausgiebige  Abtragung  der  gefalteten  älteren  Schichtsysteme  stattgefunden 
haben  muss. 

Es  wäre  sehr  verlockend,  die  Beziehungen  des  Charakters  der  Sedimente 
mit  ihren  tektonischen  und  allgemein  orographischen  Verhältnissen  weiter  au- 
zuführen,  wobei  auch  die  Erosion  der  durch  die  Ecca-Beds  bezeichneten  Ver- 
eisungsperiode berücksichtigt  werden  müssten,  allein  ein  erkennbarer  Einfluss 
derselben  auf  das  Goldvorkommen  ist  noch  nicht  konstatiert,  und  somit  fallen 
sie  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  Besprechung. 

Das  Gold  kommt  innerhalb  der  angeführten  Schichtreihe  in  folgenden 
Horizonten  vor:  Während  das  Granitgebiet  Transvaals  arm  an  erzführenden 
Gängen  ist  und  in  den  Quarzgängen  desselben  oft  jeder  Goldgehalt  fehlt,  tritt 
er  in  den  Gliedern  der  Schieferformation  schon  mehr  oder  weniger  reichlich  ein. 
In  Sericitschiefern,  die  in  sericitische  Konglomerate  übergehen  und  mit  dem 
Granit  zusammen  Vorkommen,  wurde  Gold  zu  Rhenosterhoek  und  Rhenos- 
terspruit  gefunden  und  auch  abgebaut.  Nach  Schmeisser  setzen  goldführende 
Quarzgänge  auch  durch  den  Granit,  kommen  aber  hauptsächlich  im  Gebiete  der 
Swasischichten , d.  h.  der  alten  Schieferformation  vor.  Diese  Quarzgänge  sind 
natürlich  örtlich  sehr  verschieden,  nicht  nur  nach  ihrem  Charakter,  ihrer  tekto- 
nischen Stellung  und  Mächtigkeit,  sondern  auch  nach  ihrem  Goldgehalt.  Dieser 
ist  zuweilen  innerhalb  bestimmter  Teile  eines  Ganges  in  sogenannten  Erzfällen 
und  Erzsäulen  angereichert;  sie  zeigen  alle  die  Wechsel  und  Unbeständigkeiten, 
welchen  Gänge,  die  sich  als  durch  Ausfüllung  von  Spalten  entstanden  doku- 
mentieren, zu  unterliegen  pflegen ; manche  sind  aber  sowohl  in  ihrem  Streichen 
wie  in  ihrer  Mächtigkeit  auf  weite  Strecken  hin  konstant.  Die  Goldfelder  von 
De  Kaap,  das  Komati-,  Selati-,  Klein  - Letaba-,  Marabastad-  oder 
Smithsdorp -Goldfeld  gehören  zu  dieser  Gattung  von  Goldlagerstätten,  von 
denen  manche  unter  so  eigenartigen  Verhältnissen  das  Gold  in  kleinen  Trümchen 
oder  linsenförmigen  Quarzkörpern  innerhalb  des  umschliessenden  Schiefergesteins 
angereichert  enthalten,  dass  man  kaum  von  eigentlichen  Gängen  mehr  reden 
kann. 

Ausser  der  folgenden  Besprechung  einiger  der  wichtigeren  goldführenden 
Distrikte  sind  in  den  diesem  Kapitel  angefügten  Tabellen  die  unter  diese  Gruppe 
zu  rechnenden  Goldvorkommen  aufgeführt.  Da  die  Verhältnisse  des  Goldvor- 
kommens in  diesen  alten  Schiefern  im  Zoutpansberg-Distrikte  auch  für  die 
weiten  nördlich  gelegenen  goldführenden  Gebiete  typisch  sind,  mag  hier  eine 
kurze,  Sawyer  t231l  entnommene  Darstellung  zur  Charakteristik  dienen. 

Die  Murchison-Range  bildet  die  südlichste  von  drei  Zonen  goldführender 
Gesteine  und  heisst  infolge  davon  auch  Selati -Goldfeld,  nördlich  davon  liegt 
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eine  solche  Zone  am  Molototsi-Flusse  und  die  nördlichste  umfasst  das  Klein- 
Le  t a b a - Goldfeld. 

Das  erstgenannte  Goldgebiet  hat  eine  Breite  von  6 Meilen  bei  einer 
Länge  von  50  englischen  Meilen. 

Talkschiefer,  Chlorit-,  Hornblende-,  Tremolitschiefer,  schieferige  Kalke, 
Kalksandsteine,  Quarzitschiefer,  setzen  das  Gebirge  vorwiegend  zusammen. 

Auch  krystalliner  Kalk  und  Dolomit  kommt  in  linsenförmigen  Einlagerungen 
vor.  Die  Schichten  sind  sehr  steil  aufgerichtet;  ihr  Einfallen  beträgt  6o°  bis 
go°;  die  Serie  der  Schiefergesteine  liegt  zwischen  granitischen  Gesteinen  und 
Gneisgebieten. 

Sawyer  l231  nimmt  an,  dass  die  Formation  der  alten  Schiefer  einst  viel 
weitere  Gebiete  einnahm,  aber  nach  der  Faltung  in  hohem  Masse  der  Erosion 
zum  Opfer  fiel.  Zugleich  mit  den  tektonischen  Störungen  traten  Injektionen 
und  Ergüsse  von  Eruptivgesteinen  ein. 

Das  Gold  kommt  innerhalb  der  Schiefer  meist  in  Lagergängen  vor;  zu- 
weilen auch  in  lentikulären  Einlagerungen;  viele  Anzeichen  deuten  darauf  hin, 
dass  dieselben  sekundärer  Entstehung  sind  und  durch  die  Ausfüllung  ent- 
standener Spalten  und  Risse  entstanden.  Die  meisten  der  goldführenden  Gänge 
sind  reine  Quarzgänge,  andere  zeichnen  sich  durch  hohen  Eisengehalt  bei 
zurücktretendem  Quarze  aus. 

Die  Gangzüge  als  solche  sind  auf  weite  Strecken  zu  verfolgen,  im  einzelnen 
aber  zerfallen  sie  in  eine  grosse  Anzahl  lentikulärer  und  intermittierender  Strecken, 
die  oft  über  10  Fuss  Mächtigkeit  erreichen. 

Eine  grosse  Menge  von  accessorischen  Mineralien  begleitet  das  Gold  auf 
diesen  Gängen,  unter  denen  besonders  Kupfererze  und  Pyrite  hervortreten. 

Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  dass  die  Nähe  von  Eruptivgesteinen 
und  Gängen  derselben  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Goldführung  ist. 

Quarzgänge  im  Granit  pflegen  dagegen  meist  kein  Gold  zu  führen. 

Wie  nach  der  Seite  hin  in  horizontaler  Erstreckung  die  goldführenden 
Gänge  oft  sich  ausdünnen  und  zuweilen  aussetzen,  so  geschieht  das  auch  nach 
der  Tiefe  hin,  und  man  glaubte  Gänge  schon  verloren  zu  haben,  als  sie  in 
grösserer  Tiefe  wieder  von  Neuem  einsetzten. 

Das  Ganggestein  des  »La  France  Reef«  besteht  aus 
FesOs  33—45  pCt. 

Si  O2  ca.  50  » 

Al  2 O3  wenig, 

ausser  Pyriten  kommen  auch  Spuren  von  Arsen  und  anderen  Metallen  vor. 

Das  Gold  selbst  kommt  im  Quarze  ebensowohl  in  kleinen  Klümpchen 
wie  in  dendritischen  und  blättchenartigen  Gebilden  vor. 

Für  die  Zukunft  dieser  Goldfelder  hält  SAWYER  die  Frage  für  wichtig,  ob 
Gänge  mit  Goldgehalt  aus  den  Schiefern  in  den  Granit  fortsetzen  und  in  welcher 
Tiefe  der  letztere  unter  dem  Ausgehenden  der  jetzt  bebauten  Gänge  beginnt. 
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Nach  Lage  des  Auftretens  des  Goldes,  die  fundamental  von  der  des 
Witwatersrandes  verschieden  ist,  dürfte  wie  Sawyer  wohl  mit  Recht  meint,  die 
Zukunft  dieser  Goldfelder  nicht  in  den  Händen  einzelner  Prospektors  liegen, 
sondern  nur  durch  grosse  Kapitalien  und  Gesellschaften  gewinnbringend  zu  ge- 
stalten sein. 


Auf  die  alte  Schieferformation  folgen  die  verschiedenen  Glieder  der 
Kapformation,  durch  deren  besonderen  Goldgehalt  Transvaal  seinen  Ruf  er- 
halten hat.  Die  Zweiteilung  dieser  Formation  wird  sich,  nachdem  das  obere 
Schichtsystem  transgredierend  über  anderen  Schichten  beobachtet  wurde,  als 
notwendig  erweisen;  das  Gold  kommt  ebensowohl  in  der  oberen  wie  in  der 
unteren  Abteilung  vor;  aber  in  dieser  sind  es  Konglomeratlager,  sogenannte 
»Banket-Reefs«,  welche  den  grössten  und  konstantesten  Goldgehalt  lieferten, 
dort  sind  es  goldführende  Quarzgänge  im  Malmanidolomit.  Ausser  den  vielen 
Gruben,  welche  am  Witwatersrande  auf  den  verschiedenen  Flötzen  der  unteren 
Konglomerate  bauen  und  denen  wir  ihrer  Bedeutung  wegen  eine  besondere  Be- 
sprechung widmen  müssen,  kommen  unter  denselben  Verhältnissen  goldführende 
Konglomeratbänke  bei  Rietkuil  und  Klerksdorp  vor  und  manche  Autoren 
gehen  so  weit  sie  in  der  auf  dem  Kärtchen  (Tafel  III)  bezeichneten  Weise  direkt 
mit  den  Konglomeraten  des  Witwatersrandes  in  Verbindung  zu  setzen,  obwohl 
sie  auf  den  Zwischenstrecken  noch  nicht  anstehend  gefunden  wurden. 

Die  tektonischen  Verhältnisse  sind  hier  komplizierter;  aber  ausser  den  zu- 
sammengefalteten in  zwei  besondere  tektonische  Glieder  zerfallenden  Witwaters- 
randschichten  kommt  hier,  ebenso  wie  südlich  von  Johannesburg  über  einer 
Decke  von  Eruptivgesteinen  noch  eine  jüngere  Serie  mit  goldführenden  Konglo- 
meraten vor,  die  Black -Reef- Serie  oder  Boschrandschichten  genannt  sind  und 
an  beiden  Orten  auf  Gold  abgebaut  werden. 

Die  goldführenden  Konglomerate  im  Distrikte  von  Heidelberg  südöst- 
lich von  Johannesburg  und  diejenigen  südlich  des  Vaal  bei  Reitzburg, 
werden  ebenfalls  den  Witwatersrandschichten  gleichgestellt  ; über  ihren  tektonischen 
Verband  ist  noch  nichts  bestimmtes  ermittelt. 

Anderweitige  Konglomeratbildungen,  die  ebenfalls  als  gleichwertig  mit 
denen  des  Witwatersrand  angesehen  werden,  kommen  vor  im  Vryheid-Gold- 
feld  südöstlich  von  Johannesburg  im  südöstlichsten  Teile  von  Transvaal. 

Dort  hatte  das  Denny-Dalton  Syndicate  unmittelbar  an  den  Grenzen  zu 
Britisch  Zululand  im  Vry heid-Goldfeld  aus  Konglomeraten  bestehende  Gold- 
lager in  Abbau  genommen  und  dadurch  in  Natal  grosse  Aufregung  hervor- 
gerufen, da  man  glaubte,  einen  zweiten  Witwatersrand  entdeckt  zu  haben. 
In  der  That  bezeichnete  der  als  Experte  fungierende  FllRLONGE  diese  gold- 
führenden Konglomerate  in  allen  wesentlichen  Punkten  als  ident  mit  denen  von 
Johannesburg.  Das  Gebiet  besteht  aus  einer  sehr  mächtigen  aufgerichteten 
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Sedimentformation,  in  der  die  Konglomeratbänke  wie  am  Witvvatersrand 
liegen;  vulkanische  Gesteine  bilden  auch  hier  mächtige  Gänge  und  Decken. 
Eine  Konglomeratschicht  von  etwa  4 Fuss  Mächtigkeit  ist  sehr  hart  und  zeigt 
viel  Pyrit;  der  Goldgehalt  soll  durch  das  ganze  Flötz  14  dwts.  10  g betragen. 
Darüber  folgt  ein  anderes  Konglomerat  mit  einem  durchgängigen  Goldgehalte 
von  1 — 2 dwts.  pro  Tonne.  Durch  weiche  Sandsteinbänke  getrennt  folgen  noch 
weitere  Konglomeratflötze  von  demselben  pyritischen  Charakter,  wie  das  zuerst 
beschriebene,  aber  mit  Goldgehalt,  der  bis  24  und  25  dwts.  pro  Tonne  steigt 
und  in  unzersetzten  Teilen  der  Konglomerate  noch  höher  ist  als  am  Ausgehenden 
derselben.  Noch  weiter  im  Hangenden  folgende  Konglomeratlager  sind  wieder 
weniger  reich  an  Gold. 

Alle  diese  »Reefs«  zeigen  die  gemeinsame  Eigenschaft,  dass  ihre  untere 
Grenze  gegen  den  weichen  Sandstein  im  Eiegenden  sehr  scharf  ist,  und  dass 
sich  in  diesem  letzteren  nie  Spuren  von  Gold  finden,  während  im  Hangenden 
Gold  bis  in  Höhen  von  10 — 12  Fuss  über  dem  Flötze  reichlich  vorkommt. 
In  den  Konglomeratlagern  selbst  ist  die  obere  Hälfte  goldreicher  als  die  untere. 
Am  Witwatersrand  sind  Flötze,  bei  denen  das  Umgekehrte  der  Fall  ist. 

J.  T.  C ARRICK t174 , dem  wir  diese  Angaben  entnommen  haben,  kommt 
in  Folge  dieser  Eigenschaften  der  Reefs  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Goldgehalt 
durch  aufsteigende  goldhaltige  Fösungen  in  die  schon  aufgerichteten  Sedimentär- 
schichten gelangte  und  im  Verhältnis  zur  Porosität  des  Gesteines  abgesetzt 
wurde.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  vorausgesetzt,  so  würde  als  Konsequenz 
ein  mit  der  Tiefe  sich  erhöhender  Goldgehalt  zu  erwarten  sein,  und  auch  für 
die  V erteilung  des  Goldes  innerhalb  der  Konglomerate  wäre  grosse  Regelmässig- 
keit anzunehmen. 

Nach  Allem  scheint  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Art  des  Goldvorkom- 
mens am  Witwatersrande  hier  im  Vyrheid-Distrikte  vorhanden  zu  sein;  ob 
es  auch  im  geologischen  Sinne  gleichwertige  und  gleichaltrige  Konglomerate 
sind,  v'elche  hier  das  Gold  enthalten,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt. 
Die  Zukunft  des  Bergbaues  hier  wird,  wenn  die  oben  angegebenen  Schluss- 
folgerungen richtig  sind,  jedenfalls  unter  den  gleichen  günstigen  Verhältnissen 
stehen,  wie  diejenige  des  Witwatersrands. 

Auch  im  Fydenburg-Distrikt,  nördlich  von  De  Kaap,  kommen  Konglo- 
merate vor,  deren  Fagerungsverhältnisse  zum  Teil  starke  Störungen  zeigen 
(Pilgrims  Rest).  Von  Interesse  ist  die  Beobachtung,  dass  auf  den  Bergen  südlich 
von  Hänertsburg  ein  Konglomeratflötz  mit  2 — -3  g Goldgehalt  pro  Tonne  im 
unteren  Teile  der  die  alten  Schiefer  diskordant  überlagernden  Sandsteine  der 
Kapformation  auftritt;  ebenso  weist  SCHMEISSER  mit  Recht  darauf  hin,  dass 
durch  ähnliche  jetzt  zusammenhanglose  Vorkommen  in  den  Bergen  um  das  De 
Kaap -Thal  die  einstige  weit  ausgedehnte  und  allgemeine  Verbreitung  der  Kon- 
glomerate konstatiert  wird.  Es  scheint  fast,  als  würden  diese  Konglomerat- 
und  Sandsteinschichten  der  unteren  Kapformation  die  Grenzen  eines  alten  Kon- 
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tinents  bezeichnen,  der  nördlich  und  nordwestlich  lag  und  aus  dessen  Abtragung 
sic  sich  bildeten. 

In  der  jüngeren  Stufe  der  Kapformation  kommt  das  Gold  unter  wesentlich 
anderen  Bedingungen  vor.  In  dem  Malmani-Dolomite  treten  zahlreiche  gold- 
führende Quarzgänge  auf,  die  bei  vertikaler  Stellung  im  Malm ani- Goldfelde 
von  NNO.  nach  SSW.  streichen.  Das  charakteristiche  und  gemeinsame  Merkmal 
des  Goldvorkommens  in  Quarzgängen  dieses  Dolomits  ist  die  Paragenese,  d.  h. 
das  Zusammenauftreten  des  Goldes  mit  Kupfererzen.  Im  Gebiete  des  Malmani- 
Dolomits  kommen  auch  bei  Kromdraai  goldführende  Gänge  vor  auf  Barnaarts 
plaats;  auch  andere  Erzlager  finden  sich  in  demselben.  In  der  obersten  Stufe 
der  oberen  Kapschichten,  in  den  Gatsrandschichten,  ist  bis  jetzt  noch  ebenso- 
wenig etwas  von  Goldvorkommen  bekannt  geworden,  wie  in  den  meist  hori- 
zontal lagernden  Schichten  der  kohlenführenden  Formation. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  es  nicht,  dass  bei  dem  grossen  und 
weit  verbreiteten  Goldreichtum  in  den  bezeichneten  Formationen  überall,  wo 
diese  zu  Tage  treten,  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  Gold  in  die  Flussablagerungen 
gelangt  und  Anlass  zu  Seifenablagerungen  giebt;  mehrfach  wurden  solche  noch 
vor  dem  anstehenden  goldführenden  Gesteine  gefunden  und  abgebaut;  wo  sie 
für  die  Industrie  von  Wichtigkeit  werden,  sind  sie  auf  den  nachstehenden  Ta- 
bellen namhaft  gemacht. 

Nach  Penning’S  Zusammenstellung  seien  hier  folgende  wichtigere  Seifen- 
ablagerungen kurz  angegeben: 

Bei  Jamestown  am  Northern  Kaap  River  und  an  anderen  Flüssen  des 
De  Kaap -Thaies  wurden  stellenweise  viele  Ablagerungen  gefunden,  deren  Gold 
aus  den  Quarz-Reefs  stammt. 

Am  Dorp  River,  südlich  von  Lydenburg,  sind  ausgedehntere  Alluvial- 
Ablagerungen  vorhanden;  oben  liegt  ein  harter,  eisenschüssiger,  goldführender 
Zementstein,  auch  feiner  Kies;  darunter  Sand  und  Fehm  und  an  der  Basis  ein 
ausgedehntes  Bett  von  Kies  und  Gerollen,  stellenweise  mit  zahlbaren  Gold- 
mengen. 

Am  Spitskop  führt  ein  alter  Kanal  unter  dem  Alluvium  braunen  gold- 
reichen Lehm,  der  am  reichsten  direkt  über  der  Sohle  ist. 

Zu  Berly n-Lisbon  wird  aus  einer  alluvialen  Terrasse  von  sandigem  Lehm 
Gold  gewonnen. 

Am  Pilgrims  Rest  Creek,  Rotunda  Creek  und  im  Orighstad  Valley 
wurde  Alluvialgold  ohne  grosse  Ausdehnung  gefunden. 

In  einzelnen  der  alluvialen  Ablagerungen  kamen  gelegentlich  auch  grössere 
Goldklumpen  vor,  z.  B.  1873  bei  New  Caledonia  ein  solcher  von  13  Pfd. 
8 Unzen  und  1875  oben  im  Pilgrims  Rest  Creek  ein  solcher  von  8 Pfd. 
Gewicht.  An  manchen  Flüssen,  z.  B.  dem  Speckboom  River,  reichen 
alte  Flusskiese  bis  800  Fuss  über  das  heutige  Flussniveau,  führen  indessen 
kein  Gold. 
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Nach  diesem  im  Allgemeinen  orientierenden  Überblicke  hätten  die  spe- 
zielleren Bedingungen,  unter  denen  die  einzelnen  Unternehmungen  arbeiten, 
eine  Berücksichtigung  zu  finden,  wenn  diese  nicht  im  besonderen  Hinblick  auf 
ScHMEISSER’s  umfassende  Darstellung  nur  Wiederholungen  brächte.  Da  alle  die 
Goldfelder,  welche  auf  Gängen  bauen,  sehr  verschiedene  Verhältnisse  auf  einem 
und  demselben  Gange  aufweisen,  so  würde  sich  eine  eingehende  Beschreibung 
derselben  in  Einzelheiten  verlieren  müssen,  und  das  um  so  eher,  als  für  die 
Beurteilung  des  Wertes  und  der  Ergiebigkeit  eines  in  seiner  Mächtigkeit,  seinem 
Goldgehalt  und  seiner  Lagerung  so  grossen  Wechseln  ausgesetzten  Ganges  eine 
sichere  Basis  doch  nicht  gewonnen  würde. 

Es  erscheint  daher  unserem  Zwecke  entsprechender,  dem  unter  ganz  anderen 
Verhältnissen  auftretenden,  bisher  noch  nirgends  in  dieser  Weise  beobachteten 
Goldvorkommen  der  Konglomeratflötze  etwas  eingehendere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  und  zu  versuchen,  ob  es  möglich  ist,  bei  dem  durch  den  grossen  Berg- 
baubetrieb gelieferten  reichlichen  Material  an  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
zu  einem  bestimmten  Urteile  über  die  Entstehung  des  Goldgehaltes  dieser  »Ban- 
kets«  und  damit  auch  über  dessen  Ausdehnung  und  Nachhaltigkeit  zu  gelangen. 

Am  besten  bekannt  und  aufgeschlossen,  sowie  am  meisten  geeignet,  zu 
jenen  Resultaten  zu  führen,  ist 

Der  Witwatersrand. 

Eine  in’s  Einzelne  gehende  Beschreibung  dieses  im  letzten  Jahrzehnte 
berühmt  gewordenen  Goldfeldes  kann  hier  um  so  weniger  unsere  iUifgabe 
bilden,  als  dessen  physiographische  Verhältnisse  in  einer  grossen  Anzahl  von 
berufener  Feder  stammender  Darstellungen  bereits  des  Ausführlichen  nieder- 
gelegt sind  und  zwar  an  Stellen,  die  auch  dem  allgemeinen  Publikum  leicht 
zugänglich  sind.  Es  soll  vielmehr  hier  versucht  werden,  quasi  das  Fazit  aus 
allen  vorliegenden  Beobachtungen  zu  ziehen  und  aus  der  wissenschaftlichen  Dis- 
kussion derselben  für  die  praktischen  Zwecke  verwertbare  Resultate  zu  erlangen. 

Unserer  Erörterung  dienen  folgende  Karten  und  Profile  als  Grundlage : 

Die  Karte  auf  Tafel  IV  ist  GlBSOX  entnommen  und  giebt  dessen  Auf- 
fassung der  Tektonik  der  Mulde  des  Witwatersrandes  wieder,  die  des  weiteren 
durch  das  Profil  auf  Tafel  V erläutert  wird. 

Für  den  Zusammenhang  der  Konglomerate  im  Klerksdorp-Goldfeld  mit 
denen  des  Witwatersrandes,  wie  sie  auf  der  Karte  Tafel  III  dargestellt  sind, 
war  MOLENGRAAFF’S  f213^  Skizze  massgebend. 

Eine  etwas  andere  Auffassung  der  Tektonik  im  Klerksdorp  und  Wit- 
watersrand-Felde  zeigen  die  Profile  PENNING’S,  während  für  Einzelheiten  der 
Konglomeratflötze  des  Witwatersrandes  und  ihres  Abbaues  Tafel  VI  nach 
ScHMEISSER  und  nach  den  Grubenrissen  der  Crown -Reef- Mine  gegeben  ist. 

Schon  bei  der  Betrachtung  der  verschiedenen  Profile,  welche  den 
Witwatersrand  durchschneiden,  zeigen  sich  Verschiedenheiten.  Dieselben 
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sind  nicht  auf  den  mehr  oder  minder  grossen  Grad  der  vom  jeweiligen 
Autor  getroffenen  Verallgemeinerung  und  Schematisierung  zurückzuführen,  son- 
dern basieren  auf  einer  grundsätzlichen  Verschiedenheit  der  Auffassung  der 
Tektonik. 

Die  geologische  Skizze  Gibson’s  der  Umgebung  von  Johannesburg, 
zeigt  abgesehen  von  zwei  kleineren  Verwerfungen  im  mittleren  Teile  des 
Grubenfcldes  einen  im  Westen  und  zwei  im  Osten  durch  grosse  Verwerfungen 
abgeschnittene  Teile;  ausserdem  tritt  die  durchaus  selbstständige  tektonische 
Stellung  der  Black-Reef-Serie  auf’s  Deutlichste  hervor;  auch  die  Konglomerat- 
schichten bei  Heidelberg  haben  unabhängige  Richtungen  des  Streichens. 

Wie  weit  nun  der  Grad  der  Zerstückelung  geht,  zeigt  die  nachfolgende 
Skizze  Penning’S  (Fig.  15),  welche  dem  scheinbar  ganz  gleichmässig  sich  nach 
Südwesten  umbiegenden  Teile  der  Flötze  bei  Krügersdorp  entnommen  ist. 

Das  Profil  auf  Tafel  V zeigt  mehrere  Ueberschiebungsflächen,  welche  in- 
dessen nur  in  der  alten  Schieferformation,  nicht  auch  in  den  unteren  Kapschichten 
auftreten.  SCHMEISSER  meint  zwar,  für  derartige  Konstruktionen  fehle  es  noch  zu 
sehr  an  Beobachtungsmaterial,  um  ihnen  grössere  Bedeutung  beizumessen;  in- 
dessen bleibt  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  kleinere  Ueberschiebungen  inner- 
halb der  Konglomeratflötze  wohl  beobachtet  sind,  und  dass  ihr  Ueberschiebungs- 
betrag,  wenn  sie  sich  zahlreich  genug  vorfinden,  schliesslich  doch  zu  einer 
Summation  führen  muss,  die  in  schematischer  Weise  durch  eine  derartig  an- 
gegebene Fläche  bezeichnet  wird,  an  welcher  der  eine  Teil  um  einen  viel 
grösseren  Betrag  gegen  den  anderen  verschoben  oder  über  denselben  geschoben 
ist,  als  man  es  je  beobachten  wird.  Zu  diesem  Mittel  durch  eine  Störungs- 
linie den  Effekt  zu  bezeichnen,  der  in  der  Wirklichkeit  durch  eine  Anzahl 
kleinerer,  graphisch  nicht  darstellbarer  Dislokationen  in  demselben  Sinne  erzeugt 
wird,  muss  in  der  tektonischen  Geologie  öfter  gegriffen  werden  und  dadurch 
gewinnt  GlBSON’s  Darstellung  viel  an  ihrer  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Beobachtungsthatsache  steht  aber  jedenfalls  fest  und  ist  auch  von 
Wichtigkeit  für  uns,  dass  abgesehen  von  reinen  Verwerfungen,  welche  Teile 
desselben  Flötzes  in  verschiedene  Position  zu  einander  bringen,  auch  zahlreiche 
energischere  Störungen,  die  zur  Bildung  von  Quetschzonen  und  inneren  Ver- 
schiebungen der  sedimentären  Konglomeratmassen  führten,  eingetreten  sind. 

Derartige  Erscheinungen  verlangen  zu  ihrer  Erklärung  starke  Druckkräfte, 
die  auch  andere  physikalische  Bedingungen,  wie  erhöhte  Temperatur  hervor- 
brachten, während  eine  einfache  Verwerfung  ohne  diese  Begleitung  lediglich 
durch  Absinken  des  einen  Teiles  gegen  den  anderen  entstehen  kann. 

Die  Beobachtung  des  Herrn  Dr.  Koch,  dass  das  Gold  besonders  reichlich 
auf  solchen  Druck-  oder  Quetschzonen  sich  zu  finden  scheine,  wäre  — ihre  Be- 
stätigung vorausgesetzt  — von  diesem  Gesichtspunkte  aus  nicht  belanglos. 

Die  nach  Süden  einfallenden  Konglomeratflötze  verflachen  sich  immer 
mehr  mit  zunehmender  Tiefe;  sie  bilden  eine  Mulde  über  deren  südlicheren 
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Teil,  ein  Erguss  eruptiver  Gesteine  stattgefunden  hat,  auf  den  eine  erneute 
Konglomeratbildung,  die  der  Boschrandschichten  erfolgte. 


Manche  Autoren  sind  der  Ansicht,  dass  die  unteren  Schichten  der  unteren 
Kapformation  unter  dieser  Decke  eruptiver  Gesteine  nach  Süden  fortsetzen  und 
ganz  im  Süden  am  Vaal-Flusse  wieder  zu  Tage  kämen;  GlBSON  lässt  aber 
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diese  Serie  an  der  Eruptivgesteinsdecke  von  Eagle ’s  Rest  mit  einer  Ver- 
werfung abschneiden. 

Die  Art  der  Änderung  des  Kinfallens  der  Konglomeratflötze  sowohl  von 
Norden  nach  Süden,  wie  auch  in  dem- 
selben Flötze  an  östlicher  und  west- 
licher gelegenen  Punkten  zeigen  bei- 
stehende Durchschnitte.  (Fig.  16.) 

Dieselben  zeigen  zugleich,  dass 
selbst  an  tief  liegenden  Stellen  der 
Flötze  das  Einfallen  noch  so  steil  ist, 
dass  eine  unter  Voraussetzung  regel- 
mässiger Muldenform  angestellte  Be- 
rechnung von  SciIMEISSER  für  das  Mul- 
dentiefste eine  Tiefe  von  6 — 7 km 
ergiebt.  Selbst  ganz  gleich  massigen 
Goldgehalt  durch  die  ganze  Erstreckung 
der  Konglomerate  vorausgesetzt,  würde 
dadurch  dem  Betriebe  der  Deep-Levels 
bis  zur  vollständigen  Erschöpfung  der 
Goldlager  eine  Grenze  gesetzt. 

Es  verdient  indessen  bemerkt  zu 
werden,  dass  noch  durchaus  nicht  überall 
erwiesen  ist,  dass  die  mit  gleichen 
Namen  auf  verschiedenen  Gruben  be- 
zeichneten  Flötze  in  der  That  auch  den- 
selben Konglomeratflötzen  entsprechen. 

Wie  die  Sandsteine  zwischen  den- 
selben auskeilen,  so  kann  dies  auch  mit 
den  Konglomeraten  der  Fall  sein  und 
zwar  nicht  nur  seitlich  in  ihrer  horizon- 
talen, sondern  auch  nach  unten  hin  in 
ihrer  vertikalen  Erstreckung.  Es  ist  bei 
Ablagerungen,  die  in  Küstennahe  ge- 
bildet wurden , eine  häufig  zu  beob- 
achtende Erscheinung,  dass  ein  derar- 
tiges Sichablösen  der  einzelnen  Sedi- 
mente eintritt  und  PENNING  meint  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen,  es  sei  wahr- 
scheinlich, dass  mit  grösserer  Tiefe  einzelne  Flötze  auskeilen  und  andere  für 
sie  eintreten  könnten. 

Die  einzelnen  Reef-Serien  haben  ihre  bestimmten  Charaktere,  die  sich  im 
Vorwiegen  des  einen  oder  anderen  Gesteines  im  Konglomerate  zeigen ; aber 
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wo  grössere  Entfernungen  in  Frage  kommen,  wird  dies  Kriterium  immer  mehr 
unsicher.  SCHMEISSER  hat  dafür  sowohl,  wie  für  das  wechselnde  Verhalten  der 
Mächtigkeiten  der  Plötze  ausgezeichnete  Beispiele  beigebracht. 

Noch  mehr  zeigt  diese  Veränderung,  da  sie  in  einer  Abnahme  oder  einem 
Auf  hören  des  Goldgehaltes  besteht,  ein  ganz  neuerdings  niedergebrachtes 
Bohrloch. 

Dasselbe  liegt  zwei  Meilen  von  Johannesburg  und  etwa  5000  Fuss  südlich 
von  »Wemmer  Gold  Mining  Company’s  main  hauling  shaft«.  Es  wurde  bis  zu 
1020  Fuss  niedergebracht.  Man  durchquerte  Sandsteine  und  Quarzite  mit 
Konglomeratbänken,  den  sogenannten  »Reefs«.  Eine  Gruppe  dieser  Konglomerate, 
die  unter  dem  Namen  Bird  Reef  Series  bekannt  ist,  wurde  in  Tiefen  von  470 
und  970  Fuss  durchfahren;  sie  enthielt  hier  18  Konglomeratlager,  von  denen 
zwei  in  den  Tiefen  von  536  und  636  Fuss  22  und  26  Fuss  Mächtigkeit  besassen, 
aber  kein  Gold  enthielten.  Die  übrigen  variierten  von  2 Fuss  bis  5 Zoll  im 
Durchmesser;  in  acht  von  ihnen  wurden  Spuren  von  Gold  gefunden  und  alle 
führten  Eisen-Pyrit. 

Das  Einfallen  wechselte  von  320  bis  350  bis  zu  einer  Tiefe  von  835  Fuss; 
hier  schien  es  abzunehmen  für  ein  Stück  weit  auf  20°,  aber  noch  weiter  unten 
wuchs  es  wieder  auf  32 0 und  33  °. 

Der  unterste  Teil  des  Bohrlochs  ging  durch  Quarzit. 

Das  bis  dahin  tiefste  Bohrloch  hatte  die  Hauptflötzgruppe  in  etwa  750  m 
Tiefe  erreicht  und  auch  eine  Verflachung  derselben  ergeben. 

Die  goldführenden  Konglomeratschichten  selbst  bestehen  vorwiegend  aus 
abgerollten  Quarzkieseln,  die  durch  ein  meist  kieseliges  Bindemittel  verkittet  sind; 
in  Gerollen  sowohl  wie  im  Bindemittel  sind  die  Spuren  starker  mechanischer 
Wirkungen  häufig.  Wenn  GlBSON  angiebt,  dass  diese  Konglomerate  sich  haupt- 
sächlich aus  dem  darunter  liegenden  Granit  und  krystallinen  Schiefern  gebildet 
haben,  welche  zahlreiche  Adern  und  grosse  Mengen  von  goldführendem  Quarze 
enthalten  haben  müssten,  so  ist  dem  entgegen  zu  halten,  dass  nach  SCHMEISSER 
der  Geröllquarz  nur  in  seltenen  Fällen  goldführend  ist  und  dass  auch  dann 
dasselbe  nur  innerhalb  feiner  den  Quarz  durchziehender  Spalten  sich  vorzu- 
finden scheint. 

Damit  sind  wir  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  Goldes  in  den 
Konglomeraten  selbst  geführt  und  die  Entscheidung  darüber,  ob  das  Gold 
bei  der  Bildung  der  Konglomerate  in  denselben  ähnlich  wie  Waschgold  in  Fluss- 
kiesen schon  vorhanden  war,  oder  ob  es  erst  späteren  von  der  Konglomerat- 
bildung gänzlich  unabhängigen  Ursachen  seine  Anreicherung  innerhalb  der 
Flötze  verdankt,  ist  auch  für  die  praktischen  Interessen  von  weittragendster  Be- 
deutung. 

Während  im  ersteren  Falle  die  Verteilung  und  Verbreitung  des  Gold- 
gehaltes innerhalb  der  Konglomeratflötze  im  wesentlichen  den  Gesetzen  wird 
folgen  müssen,  welche  uns  die  Erfahrung  an  allen  den  zahlreichen  rezenten 


oder  jung-fossilen  Kies-  und  Seifen-Ablagerungen  hat  erkennen  lassen,  konnte 
bei  der  letzteren  Möglichkeit  von  einer  derartigen  Gesetzmassigkeit  keine  Rede 
sein;  irgend  welche  Spaltensysteme,  längs  Quetsch-  und  Bruchzonen  zirkulierende 
und  das  Gestein  infiltrierende  Lösungen  konnten  den  Goldgehalt  bedingen,  wo- 
bei dann  die  Ausdehnung  und  Verbreitung  der  Konglomerate  selbst  eine  ganz 
irrelevante  Rolle  spielte,  und  in  demselben  Plötze  derselbe  auf  einmal  gänzlich 
aufhören  könnte. 

Die  erste  angegebene  Erklärung  liefe  in  ihrem  Wesen  darauf  hinaus,  dass 
die  Goldlager  des  Witwatersrandes  und  die  anderen  gleichalterigen  goldführen- 
den Konglomerate  im  Prinzipe  nur  dasselbe  in  fossilem,  uraltem  Zustande  be- 
deuteten, was  unsere  Seifen-Ablagerungen  oder  die  goldführenden  Küsten- 
Ablagerungen  Neuseelands  heute  sind;  der  zweite  mögliche  Weg  würde  diese 
Goldlager  in  Analogie  mit  zahlreichen  anderen  Erzlagern  stellen,  die  einer 
chemischen,  nicht  mechanischen  Aktion  ihre  Entstehung  verdanken. 

Es  wäre  schliesslich  noch  eine  dritte  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen, 
die  gewissermassen  einen  Kompromis  zwischen  den  anderen  beiden  darstellt, 
dass  nämlich  ursprünglich  bei  der  Bildung  der  Konglomerate  als  echtes  Seifen- 
gold mechanisch  zur  Ablagerung  gekommenes  Gold  im  Laufe  der  verschieden- 
artigen dynamischen  und  chemischen  Wirkungen,  deren  Spuren  unverkennbar 
dem  Charakter  der  Konglomerate  aufgedrückt  sind,  zum  Teil  wieder  gelöst  und 
in  anderer  Form  abgelagert  wurde.  Diese  Frage  ist  meines  Wissens  nur  neben- 
bei berührt  worden,  obwohl  die  Möglichkeit  nicht  nur,  sondern  die  Sicherheit 
starker  chemischer  Veränderungen  im  Gefolge  der  dynamischen  Beeinflussung 
in  den  zahlreichen  Neu-  und  Umbildungen  der  Zwischenmasse  der  Konglomerate 
zum  Ausdrucke  kommt. 

Suchen  wir  an  der  Hand  der  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  zu  einer  Ent- 
scheidung zu  gelangen. 

Nach  dieser  Richtung  hin  beachtenswerte  Beobachtungen  machte  zuerst 
Alford  11691  1891. 

Das  Gold  kommt  nach  ihm  meist  in  mehr  oder  weniger  krystallisierter 
Form  vor,  an  der  man  oft  den  Würfel  und  kombinierte  Flächen  erkennen  kann. 
Aus  den  Pyriten  isoliert  hat  es  die  Gestalt  feiner  Blättchen,  die  indessen  auch 
auf  einen  Würfel  bezogen  werden  können.  Gewöhnlich  ist  das  Gold  reichlicher 
im  Zement  als  in  den  Gerollen  und  hier  wieder  reicher  in  der  direkten  Um- 
gebung der  Gerolle,  so  dass  die  Oberfläche  des  Hohlraumes,  nach  der  Ent- 
fernung eines  Gerölles,  mit  kleinen  Goldkrystallen  bedeckt  ist. 

Übereinstimmend  mit  der  oben  mitgeteilten  Beobachtung  wird  auch  hier 
angegeben,  dass  in  den  Gerollen  selbst  das  Gold  selten  ist. 

Alford’s  Schlüsse  über  die  Entstehung  des  Goldes  gehen  dahin,  dass 
dasselbe  jedenfalls  nicht  als  gediegenes  Gold  an  seinen  jetzigen  Ort  gebracht  wurde. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  nirgends  in  Europa  ein  zur  petrographischen 
Untersuchung  geeignetes,  zur  Entscheidung  der  Goldentstehungs-P'rage  selbst  ad 
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hoc  sachkundig  an  Ort  und  Stelle  aufgesammeltes  Material  zu  existieren  scheint; 
denn  auch  Herr  Dr.  KOCH  war  zu  seinen  Studien  nur  im  Besitze  vereinzelter, 
ohne  geologische  Gesichtspunkte  gesammelter  Gesteinsstücke. 

Auf  Grund  eines  derartigen  Materiales  ist  es  natürlich  schwer,  zu  allge- 
meiner geltenden  Resultaten  zu  kommen. 

Für  seine  Auffassung,  dass  das  gediegene  Gold  der  Konglomerate  sekun- 
dären Neubildungen  seine  Entstehung  verdankt  und  nicht  schon  bei  der  Ab- 
lagerung der  Konglomerate  in  diesen  vorhanden  war,  werden  von  Dr.  K0CHL235a- 
folgende  Punkte  als  beweisend  angesehen: 

»i.  Das  Gold  tritt  entweder  in  mikroskopischen  Kryställchen  auf,  deren 
Formen  sich  in  Folge  der  Einbettung  in  andere  Substanz  oder  verzerrten 
Wachstums  nur  selten  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen,  oder  seine  Gestalt  ist 
diejenige  krystalliner,  im  Innern  kompakter,  nach  Aussen  hin  mit  Flächen- 
begrenzung abschliessender  Aggregate  von  ganz  regelmässig  eckiger,  bald  mehr 
rundlicher,  bald  gestreckter  Umgrenzung  und  höckerig -zackiger  Oberfläche. 
Trumartige  Abläufer,  die  sich  bisweilen  in  einzelne  Kryställchen  auf  lösen,  und 
zackige  oder  hakig  gebogene  Ansätze  sind  eine  häufige  Erscheinung.  Runde 
geglättete  Körner  oder  Blättchenform,  wie  sie  dem  Schwemmgolde  in  Folge 
mechanischer  Aufbereitung  durch  Wassertransport  eigen  sind,  fehlen  dagegen 
vollständig. 

2.  Die  räumliche  Verbreitung  des  Goldes  innerhalb  der  Konglomerate  be- 
schränkt sich  auf  die  Zertrümmerungszonen  und  die  sekundären  Ouarzbildungen. 
Als  Einschluss  in  Quarz,  welcher  sich  durch  die  oben  beschriebenen  Eigen- 
schaften unzweifelhaft  als  Geröllquarz  charakterisiert,  wurde  Gold  niemals  be- 
obachtet. Diese  Thatsachen  würden  sich,  wenn  man  von  der  Gestalt  absieht, 
mit  der  Deutung  des  Goldes  als  Schwemmgold  nur  dann  vereinigen  lassen, 
wenn  man  die  gewiss  sehr  unwahrscheinliche  Annahme  gelten  lassen  wollte, 
dass  diejenigen  Teile  der  Gerolle,  welche  Gold  als  Einschluss  führten,  durch- 
gängig von  der  Zertrümmerung  betroffen  worden  sind. 

Während  sich  die  Kryställchen  zwischen  den  Feldern  des  Bruchmosaiks 
abgesetzt  finden  oder  auch  hier  und  da  als  Einschluss  in  sekundärem  Quarz 
auftreten,  erscheinen  die  Aggregate  in  den  weitaus  meisten  Fällen  mit  dem 
Pyrit  verwachsen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Gold  randliche  Ansätze 
bildet,  Einbuchtungen  ausfüllt,  oder  zerbrochene,  nach  Form  und  Lage  zu- 
sammengehörige Teile  und  grusartige  Körneranhäufungen  verkittet.  In  einzelnen 
Fällen  sind  Pyritkörnchen  vollständig  von  Gold  umwachsen.  Da  umgekehrt 
gediegen  Gold  niemals  als  Einschluss  im  Pyrit  beobachtet  wurde,  bekundet  es 
sich  als  das  jüngere  der  beiden  Mineralien.  Als  Beweis  dafür  nun,  dass  das 
Verwachsungsverhältnis  kein  ursprüngliches  ist,  muss  die  Thatsache  gelten,  dass 
nur  abgerollte,  zerbrochene,  oder  zu  Grus  zerdrückte  Pyritkörnchen  Goldansätze 
aufweisen,  mit  anderen  Worten,  dass  Gold  nur  dort  am  Pyrit  abgesetzt  wurde, 
wo  der  ursprüngliche  Zusammenhang  des  letzteren  Minerals  mit  dem  Quarz,  sei 
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cs  durch  den  Transport  der  Quarzbruchstiickc,  sei  c,  durch  nachträgliche 
mechanische  Vorgänge,  gelöst  wurde.  In  Geröllquarz  eingeschlosscne  Krystalle 
oder  auch  Teile  derselben,  welche  mit  dem  Quarz  noch  in  ursprünglicher  Ver- 
wachsung verbunden  sind,  zeigen  sich  frei  von  Goldansätzen.  In  diesen  Ver- 
hältnissen ist  wohl  auch  zum  Teil  der  Grund  zu  suchen,  dass  Konglomerate 
von  demselben  Fundpunkte  sich  in  Bezug  auf  ihren  Reichtum  an  Gold  sehr 
verschieden  verhalten.  Von  zwei  mir  vorliegenden  Stücken  der  Simmer-  und 
Jack-Goldgrube  ist  das  eine  sehr  reich  an  Gold,  und  zwar  fällt  hier  der  Reich- 
tum zusammen  mit  dem  Auftreten  durchweg  abgerollter  oder  durch  mechanische 
Einwirkung  zerstörter  Pyritkörner,  das  andere  Stück  enthält  zwar  sehr  reichlich 
gut  erhaltene,  ganz  oder  teilweise  in  Geröllquarz  eingebettete  Pyritkrystalle,  ist 
dagegen  so  arm  an  Gold,  dass  sich  in  keinem  der  angefertigten  Dünnschliffe 
eine  Spur  davon  nachweisen  Hess. 

Ob  die  vorstehenden  Beobachtungen  über  das  Auftreten  des  gediegenen 
Goldes  eine  allgemeine  Giltigkeit  beanspruchen  können  oder  nur  lokale  Er- 
scheinungen treffen,  muss  dahingestellt  bleiben  und  wird  sich  nur  durch  Unter- 
suchung eines  umfangreicheren  Materials,  als  mir  zu  Gebote  stand,  entscheiden 
lassen.« 

So  weit  KOCH.  Demgegenüber  fehlt  es  aber  nicht  an  anderen  Ergebnissen, 
die  auch  auf  mikroskopische  Studien  begründet  sind. 

Herr  Dr.  PELIKAN  in  Wien,  auf  dessen  Untersuchungen  auch  Herr  Professor 
Suess  sich  in  seinem  vor  der  Silberkommission  zu  Berlin  gemachten  Berichte 
stützt,  teilt  mir  brieflich  Folgendes  über  seine  Resultate  im  Vergleiche  zu  denen 
des  Dr.  Koch  mit: 

»Es  heisst  in  den  von  Dr.  KOCII  herrührenden  Bemerkungen,  das  Gold 
komme  nicht  in  Schüppchen  vor  und  sei  niemals  im  Quarze  eingeschlossen.  Was 
das  erste  Argument  betrifft,  so  lehrt  der  einfache  Augenschein  die  Unrichtigkeit 
desselben.  Bezüglich  des  zweiten  empfehle  ich  folgenden  Versuch:  eine  grössere 
Menge  des  Konglomerats  zerstossen  und  mit  Königswasser  behandeln.  Nach 
zweiwöchentlicher  Behandlung  bei  häufiger  Erneuerung  des  Lösungsmittels  er- 
hielt ich  folgendes  mikroskopische  Bild. 

Alles  freiliegende  Gold  ist  sicher  weggelöst;  aber  in  vielen  Quarzkörnern 
stecken  Goldschüppchen,  die  dem  Königswasser  offenbar  nicht  zugänglich  waren; 
es  dürfte  also  doch  auch  das  Gold  im  Quarze  stecken.  Auch  sah  ich  in  einem 
Stücke  einen  ganz  gut  erhaltenen  Quarzkrystall  von  etwa  2 cm  Säulendicke! 

Meine  Meinung  ist  die,  dass  das  Material  des  Konglomerates  aus  der 
Zerstörung  riesiger  Quarzgänge  abzuleiten  sei.« 

Diese  Frage  hat  auch  die  vor  der  Silberkommission  im  Sommer  dieses 
Jahres  erschienenen  Sachverständigen  beschäftigt.  Professor  Suess  *)  sagte 
damals:  »Ich  selbst  war  mir  über  die  Frage  noch  nicht  im  Reinen;  ich  glaube 


‘)  Silberkommission.  1894.  Sitzung  vom  1.  Juni.  Berichte  p.  536. 
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aber  jetzt  nach  den  Untersuchungen  von  Herrn  Dr.  PELIKAN  sagen  zu  dürfen, 
dass  es  wirklich  nichts  anderes  ist  als  altes  Schwemmgold,  und  dass  später  in 
irgend  einer  Form  der  Pyrit  hinzugekommen  ist,  der  die  Verfestigung  des 
Konglomerates  ausmacht.  Man  findet  ferner,  dass  das  Gold,  welches  nur  in 
dem  Bindemittel  vorhanden  ist,  zuweilen  in  freien  Körnern  in  demselben  liegt, 
wie  das  wohl  der  Fall  sein  kann,  wenn  man  voraussetzt,  dass  dies  ein  altes 
Schwemmgoldlager  ist.« 

Ein  Vergleich  mit  der  Beurteilung  des  Dr.  KOCH  zeigt,  dass  dieser  gerade 
zur  entgegengesetzten  Ansicht  über  das  gegenseitige  V erhältnis  von  Gold  und 
Pyrit  hinsichtlich  ihres  Alters  gelangt  ist. 

Auch  ZIRKEL  *)  gelang  es  nicht,  in  den  Gerollen  selbst  einen  Goldgehalt 
nachzuweisen. 

»Das  Gold  findet  sich  hier  als  ein  integrierender  Bestandteil  lediglich  des- 
jenigen zementartigen  Schuttes,  der  zwischen  dem  Quarzgerölle  steckt,  in 
ausserordentlich  feinen  Partikelchen;  stellenweise  ist  es  auch  in  die  Spältclien 
der  grösseren,  faustdicken  und  noch  umfangreicheren  Quarzgerölle  eingedrungen, 
indem  es  örtlich  wandert,  geht  aber  diese  Quarzknollen  selber  nichts  an.  Vor 
mehreren  Jahren  wurde  mir  eine  Menge  von  Rohmaterial  und  von  Dünnschliffen 
aus  Johannesburg  mit  dem  Ersuchen  nach  Leipzig  überschickt,  durch  eine 
mikroskopische  Untersuchung  festzustellen,  ob  auch  in  den  dicken  Quarzkieseln 
selbst  Gold  oder  ein  goldhaltiges  Erz  in  allerfeinstem  Massstab  vorhanden  sei; 
doch  habe  ich  das  Dasein  desselben,  wenigstens  in  den  mir  vorliegenden 
Proben,  unter  dem  Mikroskop  zu  konstatieren  nicht  vermocht.« 

Auch  für  Zirkel  geht  die  höhere  Wahrscheinlichkeit  dahin,  dass  es  sich 
um  eine  fossile  Seifenablagerung  handelt  von  sehr  hohem  geologischen  Alter, 
»in  welcher  allerlei  Umwandlungen  im  Laufe  der  Zeit  Platz  gegriffen  haben,  wie 
sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  in  die  Spältchen  der  faustdicken  Quarzknollen 
Gold  zur  sekundären  Ansiedelung  gekommen  ist.« 

Diese  Auffassung  bildet  eine  Art  Vermittelung  zwischen  der  strengen  Auf- 
fassung, dass  alles  Gold  sekundären  Ursprunges  sei,  mit  derjenigen,  die  in  ihm 
echtes , ursprüngliches  Waschgold  sehen  will.  In  einem  gewissen  Gegensätze 
dazu  befindet  sich  Sl'ELZNER,  der  nicht  eine  ursprüngliche,  mechanische  Ab- 
lagerung des  Goldes  gelten  lassen,  sondern  eher  an  eine,  gleichzeitig  mit  der 
Konglomeratbildung  erfolgte,  chemische  Präzipitation  denken  will.  Er  sagt:**) 

»Ich  habe  es  als  eine  noch  offene  Frage  bezeichnet,  ob  die  goldführenden 
Konglomerate  eine  sogenannte  »fossile  Seife«  sind,  d.  h. , ob  ebenso  wie  ihre 
Quarzpartikelchen  auch  ihr  Gold  in  bereits  vorhandenen  Flitterchen  oder  in 
Form  goldhaltiger  Erzpartikelchen  auf  mechanischem  Wege  herbeigeschwemmt 
und  abgelagert  worden  ist,  oder  ob  die  Konglomeratbänke  ebenfalls  zur  Zeit 
ihrer  Bildung  auf  dem  Wege  chemischer  Ausfällung  mit  goldhaltigem  Pyrit  im- 

*)  Silberkommission.  1S94.  Sitzung  vom  2.  Juni.  Berichte  pag.  550. 

Silberkommission  1S94.  Sitzung  vom  4.  Juni.  Berichte  p.  594. 


prägniert  worden  sind.  Das  ist  die  noch  bestehende  Kontroverse.  Indessen 
verberge  ich  nicht,  dass  ich  für  mein  Teil  Herrn  Geheimen  Oberbergrat 
HauciikCORNE  beipflichte,  wenn  er  die  Bildungsweise  der  Johannesburger 
Konglomerate  »annähernd«  mit  derjenigen  des  Mansfelder  Kupferschiefers 
vergleicht.  Ich  bin  also  der  Meinung,  wie  ich  das  wohl  auch  schon  am  Sonn- 
abend ausgesprochen  habe,  dass  am  Witwatersrand  keine  alten  Seifen  vor 
liegen,  sondern  sedimentäre  Lagerstätten,  welche  ihr  Gold  in  Gestalt  irgend 
eines  chemischen  Niederschlages  aus  demselben  Meere  erhielten,  in  welchem 
auch  die  Quarzgerölle  der  heutigen  Konglomerate  auf  mechanischem  Wege  zur 
Ablagerung  kamen.« 

Diese  Annahme  ist  ausserordentlich  geeignet,  alle  Beobachtungen  über  das 
Goldvorkommen  in  einer  Erklärung  zu  vereinigen,  während  bei  anderen  Auf- 
fassungen sich  Widersprüche  finden.  Als  ursprünglich  durch  chemische  Nieder- 
schläge zu  gleicher  Zeit  mit  der  Konglomeratbildung  entstandene  Lagerstätten 
haben  die  Bankets  mit  ursprünglichen  fossilen  Seifen  das  gemeinsam,  dass  ihr 
Goldgehalt  in  beiden  Fällen  ein  primärer,  d.  h.  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Bildung 
des  Sedimentes  entstandener  ist,  und  dass  infolge  der  späteren  mechanischen 
und  chemischen  Wirkungen  auf  die  Konglomeratflötze  ein  Umkrystallisieren  und 
Wandern  des  Goldes  mit  Hülfe  der  zirkulierenden  Lösungen  stattfinden  konnte. 
Suchen  wir  nun  nach  Kriterien,  welche  für  die  eine  oder  andere  dieser  beiden 
Möglichkeiten  sprechen;  denn  eine  dritte  Annahme,  dass  nämlich  in  dem  ur- 
sprünglichen Konglomerate  kein  Gold  war,  und  der  ganze  Gehalt  aller  Flötze 
erst  ganz  unabhängig  von  der  Entstehung  derselben  sollte  in  gleicher  Weise  über 
solche  Entfernungen  sekundär  hinzugetreten  sein,  hat  zu  viele  Unwahrscheinlichkeit 
gegen  sich.  Schon  die  Thatsache,  dass  der  Goldgehalt  im  Wesentlichen  auf  die 
Konglomerate  beschränkt  ist  und  nicht  auch  in  die  Zwischenmittel  geht,  dürfte 
dafür  beweisend  sein,  dass  nicht  ein  Vorgang  die  schon  fertig  gebildete  Serie 
der  Kapschichten  betroffen  und  die  Goldführung  erzeugt  haben  kann,  denn  dann 
müssten  auch  sonst  wenigstens  Spuren  eines  solchen  Vorganges  nachweisbar 
sein.  Es  spricht  aber  auch  der  Umstand  gegen  diese  Annahme,  dass  es  uns 
an  jeglichem  Anzeichen  darüber  fehlt,  nach  welcher  Richtung  hin  man  sich  die 
Wirksamkeit  eines  solchen  Accidens  vorstellen  soll.  Weder  mit  Spalten  und 
aufsteigenden  Lösungen,  noch  mit  vulkanischen  Gesteinen  lässt  sich  ein  Zu- 
sammenhang herstellen  und  für  jede  andere  Vermutung  fehlt  es  an  Grundlagen. 

Sucht  man  in  den  Konglomeraten  nach  Anzeichen,  welche  aus  rezenten 
Seifenablagerungen  als  charakteristisch  bekannt  sind,  so  begegnet  man  einem 
wohl  nicht  belanglosen  Fehlen  derselben.  Sollten  alle  kleineren  Klümpchen, 
welche  das  feinere  Gold  zuweilen  begleiten,  in  den  sekundären  Umwandlungs- 
prozessen aufgelöst  worden  sein?  Sollte  nicht,  wie  man  das  oft  beobachtet  hat, 
eine  gelegentliche  Anreicherung  besonders  grosser  Goldkörner  in  diesen  fossilen 
Seifen  sich  gefunden  haben,  deren  Charakter  auch  heute  noch  erkennbar  ge- 
blieben wäre  ? Endlich  müsste  nicht  die  durchschnittliche  Grösse  der  Gerolle 
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einer  Konglomeratbank  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  zum  Goldgehalte  erkennen 
lassen,  in  dem  Sinne,  dass  in  gröberen  Konglomeraten  derselbe  ein  anderer 
wäre  als  in  den  feineren?  Da  das  Gold  in  den  Seifenablagerungen  ebenso,  wie 
die  Gerolle  selbst,  nur  nach  mechanischen  Prinzipien  abgelagert  werden  musste, 
müssten  doch  da,  wo  stärkere  Kräfte  zu  gröberen  Konglomeratanhäufungen 
führen,  auch  in  der  Grösse  der  Goldpartikel  Unterschiede  nachweisbar  sein. 
Weiss  man  doch,  dass  in  Seifen  sehr  häufig  hinter  oder  unter  einem  grösseren 
Gesteinsgeröll  auch  grössere  Goldklümpchen  sich  finden,  als  sonst  in  der  Ab- 
lagerung. 

Eine  derartige  Beobachtung  hat  man  noch  nicht  gemacht,  wohl  aber  die, 
dass  die  schwächsten  Flötze  oft  viel  goldreicher  sind  als  die  mächtigeren. 

Wenn  man  sich  nunmehr  auch  nach  den  Verhältnissen  im  grossen  süd- 
neuseeländischen Goldfelde  Otago  eine  Vorstellung  von  der  Bildungsweise  der- 
artig ausgedehnter  und  aui  grosse  Entfernungen  sich  gleichbleibender  Kon- 
glomeratschichten machen  kann,  und  wenn  man  dort  auch  die  goldführenden 
Alluvien  sich  weit  ins  Meer  erstrecken  sieht,  so  sind  jene  Verhältnisse  doch 
nicht  in  allen  Punkten  der  Banket-Formation  des  Witwatersrandes  analog. 

Schon  1887  wies  COHEN C177i  darauf  hin,  dass  die  Konglomerate  eine  Küsten- 
bildung seien,  aus  der  durch  die  Meereswogen  bewirkten  Zerstörung  eines  Ge- 
birges entstanden,  das  sich  nicht  in  grosser  Entfernung  befunden  habe,  und  das 
vorwiegend  granitisches  Material  für  die  Sedimente  lieferte.  Aus  alten  krystallinen 
Gesteinen,  aus  Granit  und  Gneis,  welche  ja  im  nördlichen  Transvaal  keine  Selten- 
heit sind,  stammt  das  Material  der  Konglomerate,  und  da  ja  auch  heute  noch 
die  Formation  der  alten  Schiefer  zahlreiche  Goldquarzgänge  birgt,  die  zum  Teil 
Lagergänge  sind,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  nicht  auch  schon  zur  Bildungs- 
zeit der  unteren  Kapformation,  in  dem  von  den  Schiefern  gebildeten  Faltungs- 
gebirge solche  Gänge  sollten  vorhanden  gewesen  sein  und  die  Träger  des  Gold- 
gehaltes gebildet  haben.  Es  ist  damit  noch  nicht  bedingt,  dass  dann  bei  der 
Abtragung  dieses  Gebirges  das  Gold  zum  Teil  oder  vorwiegend  mechanisch  in 
die  Sedimente  gelangt;  es  kann  chemischen  Einwirkungen  eine  eben  so  grosse 
Rolle  zufallen,  wenn  die  vom  Lande  kommenden  Gewässer  unter  den  speziellen 
Verhältnissen,  welche  zur  Konglomerat-,  nicht  zur  Sandsteinbildung  führen,  mit 
Goldlösungen  beladen  waren,  deren  Goldgehalt  mit  dem  Eintritt  in  das  See- 
oder Meeresbecken  infolge  anderer  chemischer  Agenden  wieder  ausgefällt  wird. 
Dann  treten  die  Bedingungen  ein,  welche  STELZNER  dahin  zusammenfasst: 

»Da  nun  die  Goldführung  der  Bankets  allem  Anscheine  nach  eine  primäre 
ist,  so  kann  sie  lediglich  abhängig  sein  von  denjenigen  Vorgängen,  welche  sich 
auf  dem  Boden  jenes  alten  Meeres  abgespielt  haben;  es  kann  aber  auch  dadurch 
nichts  an  ihr  geändert  worden  sein  — natürlich  abgesehen  von  der  Hutbildung 
in  der  Ausstrichregion  — dass  das  ganze  Schichtsystem,  von  welchem  die 
Konglomeratbänke  einen  Teil  ausmachen,  später  einmal  durch  gebirgsbildende 
Vorgänge  aus  seiner  ursprünglich  horizontalen  Lage  gebracht  worden  ist,  so  dass 
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es  nun  heute  unter  einem  bald  grösseren,  bald  kleineren  Winkel  in  die  Tiefe 
einfallt.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Goldführung  der 
Konglomerate,  ähnlich  wie  diejenige  anderer  sedimentärer  Lagerstätten,  eine  ge- 
wisse Gleichförmigkeit  zeigen  wird,  eine  grössere  Gleichförmigkeit  als  jene, 
welche  man  bei  Gängen  zu  erwarten  hätte,  und  dass  das  heutige  Einfällen  de 
Schichtsystems,  also  seine  Neigung  in  die  Tiefe,  welches  auch  das  Eindringen 
des  Bergbaues  in  die  l iefe  erfordert,  einflusslos  auf  die  Goldführung  sein  wird." 

In  dem  Falle  der  Richtigkeit  der  Annahme  einer  primären  Goldführung 
der  Konglomerate  wäre  das  gelegentlich  beobachtete  Eindringen  des  Goldes  in 
die  den  Konglomeraten  benachbarten  gröberen  Sandsteine  oder  in  den  Quarz 
von  Spaltenausfüllungen  den  sekundären  Wanderungen  desselben  zuzuschreiben. 
Von  Interesse  ist  auch  die  Bemerkung,  dass  in  einem  Klötze  der  Goldgehalt 
besonders  hoch  in  den  gröberen,  an  dessen  Basis  liegenden  Geröllschichten  ist, 
als  in  den  feineren,  darüber  liegenden  Konglomeraten. 

Nicht  alle  Konglomeratbänke  führen  Gold  und  J.  S.  CURTIS  ist  geneigt,  in 
den  goldführenden  Bankets  einen  besonderen  Zusammenhang  zwischen  deren 
Gold-  und  Eisengehalt  anzunehmen. 

Wenn  wir  es  in  Konsequenz  oben  stehender  Darlegungen  als  erwiesen 
betrachten  wollen,  dass  der  Goldgehalt  zwar  bei  ungleichmässiger  Verteilung 
innerhalb  eines  Flötzes  aber  doch  auf  dessen  ganze  Erstreckung  hin  vorhanden 
ist  und  demselben  auch  in  die  Tiefe  folgt,  so  wäre  noch  die  Frage  zu  unter- 
suchen, wie  weit  die  Ausdehnung  der  konglomeratischen  Küstenbildung  als 
solche  schon  nachgewiesen  ist.  Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Ausdehnungen 
sind  nicht  unbeträchtlich;  Konglomerate  mit  Goldgehalt  auf  den  Höhen  um 
De  Kaap- Valley  werden  im  Osten  derselben  Altersstufe  zugerechnet,  ebenso 
wie  jene  im  Orange-Freistaate  am  Ufer  des  Vaal  und  die  Flötze  des  Klerks- 
dorp- Goldfeldes  im  Westen.  In  den  dazwischen  liegenden  Gebieten  sind  die 
Kapschichten  entweder  unter  Grünsteindecken  verborgen  oder  von  der  Erosion 
entfernt.  So  wie  sie  selbst  ihre  Entstehung  der  Abtragung  eines  alten  Gebirges 
verdanken,  in  welchem  übrigens  schon  Sandsteine  vorhanden  gewesen  sein 
müssen,  wie  nur  in  den  älteren  Bankets  vorkommende  Sandsteingerölle  beweisen, 
so  waren  sie  selbst  vor  der  Bildungszeit  der  kohlenführenden  Schichten  auf- 
gerichtet und  gefaltet  worden  und  der  Einwirkung  der  Erosion  unterworfen. 

Mit  Recht  wirft  PENNING  die  P'rage  auf,  wohin  denn  die  Abtragungs- 
produkte der  aufgerichteten  Kapformation,  in  denen  doch  auch  ein  Goldgehalt 
vorauszusetzen  wäre,  hingekommen  seien.  Manche  Autoren  glaubten  die  Black 
Reef  Serie  als  eine  solche  Aufarbeitung  der  Witwatersrand- Schichten  ansehen 
zu  dürfen,  indessen  wohl  mit  Unrecht.  — Wir  wollen  hier  PENNING  in  seinen 
Spekulationen  nicht  weiter  folgen;  nur  das  sei  angeführt,  dass  er  meint,  die- 
selben lägen  vielleicht  noch  unter  der  kohlenführenden  Formation  verborgen, 
und  manche  der  Konglomerate  innerhalb  dieser  letzteren  könnten  »Deep  Leads«, 
d.  h.  alte  Flussalluvien  vorstellen. 

Dr.  Futterer,  Afrika. 
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Wir  sind  indessen  nicht  viel  besser  daran,  wenn  wir  die  Frage  beantworten 
sollen,  wohin  denn  das  Material  der  Erosion  transportiert  worden  ist,  die  seit 
dem  Abschluss  der  Karooformation  bis  zum  heutigen  Tage  gewirkt  hat.  Es  ist 
überraschend,  wie  wenig  Sedimente  der  Flusserosion  sich  in  Transvaal  finden, 
obwohl  doch  diese  durch  ungemessene  Zeiträume  hindurch  thätig  war.  Die  ge- 
ringen Terrassenbildungen  oder  Flussschotter  kommen  kaum  in  Betracht  gegen- 
über den  enormen  Beträgen,  die  entfernt  wurden.  Vielleicht  gelingt  es  noch, 
die  Sedimente  der  Erosionsperiode  vor  der  Kohlenbildung  aufzufinden  und  damit 
neue  »fossile  Seifen«  und  neue  Quellen  des  Goldzuflusses  im  südlichen  Afrika 
zu  erschliessen. 


Wenn  wir  bei  dem  bis  jetzt  festgestellten  Goldschätze  der  südafrikanischen 
Republik  uns  noch  etwas  aufhalten,  um  dessen  Evaluation  zu  versuchen  und  in 
seine  nächste  Zukunft  hineinzusehen,  so  sind  wir  in  der  Lage,  das  ausgezeichnte 
statistische  Material  der  Witwatersrand  Chamber  of  Mines  zu  Grunde  legen  zu 
können  und  uns  auf  Aufstellungen  zu  berufen,  welche  ihrer  Richtigkeit  nach 
mehrfach  in  letzter  Zeit  einer  eingehenden  Kritik  unterworfen  wurden. 

In  übersichtlicher  Form  sind  die  Resultate  der  Produktion  in  folgenden, 
SCHMEISSER  entnommenen  Tabellen  zusammengestellt.  (Tafel  VII.)  Dieselben 
bringen  die  grosse  Bedeutung  der  heutigen  Goldproduktion  Südafrikas  und  ihre 
Zunahme  besonders  in  den  vergangenen  fünf  Jahren  zum  Ausdruck  und  zeigen 
auch,  welche  hervorragende  Bedeutung  dem  Witwatersrande  zufällt.  In  zweiter 
Linie,  aber  weit  hinter  diesem  zurückstehend,  erscheint  die  Produktion  des  De 
Kaap- Goldfeldes;  die  Produktionen  von  Lydenburg  und  Klerksdorp  stehen 
sich  nahe,  während  die  übrigen  Goldfelder  weit  Zurückbleiben. 

In  welcher  Weise  fast  stetig  am  Witwatersrand  die  Produktion  zuge- 
nommen hat,  ist  in  den  Monatsmitteln  seit  1887  dargestellt;  der  grossartige 
Aufschwung  der  letzten  beiden  Jahre  ist  der  sehr  weitgehenden  Extraktion  des 
Goldes  aus  den  früher  als  nicht  nutzbar  auf  die  Seite  geworfenen  Pochrückständen 
zuzuschreiben. 

Die  Angaben  der  älteren  Jahrgänge  sind  nicht  so  genau  richtig,  wie  die 
der  letzten  Jahre,  indessen  dürfte  das  allgemeine  Bild  der  Produktionslage  seit 
1887  dadurch  nicht  unrichtig  werden.  Schwankungen  sind  in  der  geschichtlichen 
Entwickelung  des  Bergbaues  begründet,  in  der  es  in  Folge  von  unsinnigen  Spe- 
kulationen in  den  Grubenwerten  sowohl  wie  von  unrichtig  angelegten  Bauen  und 
als  Raubbau  geführten  Betrieben  nicht  an  Rückschlägen  und  Katastrophen  fehlte. 
Schon  Ende  1886  war  im  De  Kaap -Goldfelde  eine  grosse  Erschütterung  des 
Vertrauens  eingetreten  und  unmittelbar  nachher  wurde  der  Witwatersrand  ent- 
deckt; natürlich  hatte  er  zuerst  unter  dem  Eindruck,  den  die  De  Kaap -Episode 
gemacht  hatte,  zu  leiden.  Indessen  hatte  man  aus  diesen  Erfahrungen  im  De 
Kaap-Gebiete  nichts  für  den  Witwatersrand  gelernt.  Genau  wie  dort  so 


TAFEL  VII. 


Darstellung  des  Geldwerthes  der  Goldausfuhr  aus  Süd-Afrika. 


Darstellung  der  Goldzunahme  am  Witwatersrand. 


Vergleichende  Darstellung 
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wurde  auch  hier  ein  Raubbau  nur  auf  die  reichsten  Erze  betrieben;  obwohl 
Fachleute  cs  voraussagten,  dass  man  mit  dem  Eindringen  in  grossere  Tiefen, 
das  Gold  nicht  mehr  so  häufig  als  Freigold  finden  würde,  sondern  es  erst  aus 
den  Pyriten  gewinnen  müsste,  hatte  Niemand  daran  gedacht,  sich  auf  eine  solche 
Veränderung  des  Betriebes  einzurichten.  Es  kam  denn  auch  so,  dass  die  ledig- 
lich im  Amalgamationsverfahren  gewonnene  Goldmenge  immer  mehr  abnahm 
und  immer  mehr  Gold  in  den  Rückständen  und  im  Pyrite  blieb. 

In  einigen  der  reichsten  Gruben  war  man  schon  bis  in  die  Tiefe  vorge- 
drungen, wo  der  Pyrit  unzersetzt  war,  andere  hatten  Produktionsrückgänge  aus 
anderen  Gründen,  und  im  Frühjahr  1889  war  auch  hier  der  Krach  da.  Der 
Charakter  der  Lagerstätte  oder  gar  abnehmender  Goldgehalt  hatten  damit  gar 
nichts  zu  thun;  es  trat  jetzt  aber  das  ein,  was  gleich  von  Anfang  an  hätte  ge- 
schehen müssen:  der  Grubenbetrieb  wurde  regelrecht  geführt,  grosse  Anlagen 
entstanden,  und  man  traf  Einrichtungen,  um  eine  möglichst  vollständige  Gold- 
extraktion zu  erzielen.  Diese  ganze  technische  Seite  des  Betriebes,  die  am 
Witwatersrand  jetzt  vollkommen  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  hat  SCHMEISSER 
bis  ins  Einzelne  geschildert;  man  ist  dort  jetzt  dabei,  auf  Mittel  und  Wege  zu 
sinnen,  um  auch  aus  den  »slimes«,  das  ist  der  Schlamm,  der  aus  dem  Cyanid- 
verfahren übrig  bleibt,  aber  immer  noch  Gold  enthält,  das  Gold  zu  gewinnen. 
Allein  in  den  Robinsonwerken  soll  in  diesen  »slimes«  noch  Gold  im  Werte  von 
100  000  £ stecken. 

Die  weiter  vervollständigte  Technik  der  Extraktion  allen  Goldes  aus 
den  Erzen  wird,  wie  dies  ja  schon  in  den  letzten  Jahren  der  Fall  war, 
sowohl  unmittelbar  zu  grösserer  Produktion  führen,  als  auch  indirekt,  indem 
noch  ärmere  Erze  werden  gewonnen  werden,  die  man  bisher  stehen  Hess; 
ein  viel  wichtigerer  Grund  aber  für  eine  Steigerung  der  Produktion  ist  in 
dem  Beginn  des  Abbaues  der  Deep  Levels  zu  sehen.  Es  wird  erwartet,  dass 
diese  Gruben,  welche  zwar  auf  denselben  Flötzen  arbeiten,  wie  die  Minen 
am  Ausgehenden  derselben,  aber  erst  in  tieferen  Niveaus,  südlich  ausserhalb 
der  Grubenloose  der  letzteren,  noch  in  diesem  Jahre  produzieren  werden,  ihr 
Einfluss  aber  auf  die  Goldproduktion  des  Witwatersrands  wird  sich  im 
nächsten  Jahre  zeigen. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurden  darüber  Kalkulationen  angestellt,  wie 
viel  Gold  wohl  der  ganze  Witwatersrand  enthalten  dürfte;  bei  verschiedener 
Basis  dieser  Berechnung  gelangte  Rkunkrt  zu  einem  Betrage  von  130000000 
Unzen  im  Werte  von  450000000  £;  HAMILTON  SMITH  kommt  in  seinem  viel 
berufenen  Gutachten  zu  dem  Resultat,  dass  in  dem  von  ihm  untersuchten 
engeren  Gebiete  von  IOO  Millionen  Tonnen  Erz  3 Millionen  Tonnen  schon  ge- 
fördert sind  und  dass  im  Reste  noch  ein  Goldwert  von  250000000  £ steckt, 
der  sich  für  den  weiteren  Witwatersrand  auf  325  000  000  £ erhöhen  dürfte. 
In  diesem  Gutachten  ist  ein  Durchschnittsgehalt  der  Tonne  Erze  von  I21/a  dwts. 
zu  Grunde  gelegt. 
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Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  für  die  Zukunft  des  Witwatersrand- 
Bergbaues  und  seiner  Produktion  sei  es  gestattet,  die  vom  Bergrat  SCHMEISSER 
gegebene  Kalkulation  im  Wortlaute  zu  wiederholen,  wobei  noch  im  Voraus  be- 
merkt werden  soll,  dass  ein  Niedergang  des  Tonnengehalts  mit  der  Tiefe  nicht 
erwiesen  ist,'  und  wo  das  Goldausbringen  geringer  wurde,  dies  auf  andere  Ur- 
sachen zurückzuführen  ist.  SCHMEISSER  sagt: 

»Man  kann  indessen  einen  einigermassen  zuverlässigen  Massstab  zur  Be- 
urteilung des  Gesamtgoldgehalts  gewinnen,  wenn  man  den  z.  Z.  best  erforschten 
Muldenteil  innerhalb  bestimmter  Grenzen  in  Betracht  zieht  und  für  ihn  Mindest- 
zahlen zu  ermitteln  sucht. 

Zu  diesem  Zwecke  eignet  sich  am  besten  der  zwischen  der  Ostgrenze  des 
Goldbergwerks  Langlaagte  B.  und  der  Westgrenze  des  Goldbergwerks  Glen- 
cairn  gelegene  Feldesteil,  in  dem  die  grösseren  Bergwerke  des  Witwaters- 
rands  gelegen  sind. 

Im  Jahre  1892  sind  von  den  ihm  zugehörigen  Gruben  allein  24350,6  kg 
Gold  gegen  37653,9  kg  Goldgewinnung  des  ganzen  Witwatersr ands  — dies 
sind  fast  zwei  Drittel  der  Gesamtproduktion  — gefördert  worden. 

Der  Feldesteil  hat  eine  Länge  von  18,5  km.  Mit  Rücksicht  auf  taube 
Flötzmittel  und  die  den  Feldesteil  durchsetzenden  Gesteinsgänge  und  Ver- 
werfungen sollen  hiervon  indessen  2,5  km  (dies  sind  13  pCt.  der  Länge,  während 
Herr  PERKINS  zu  Johannesburg  nur  10  pCt.  rechnet)  in  Abzug  gebracht 
werden,  sodass  16  km  nutzbarer  Länge  verbleiben. 

Es  fragt  sich  nun , bis  zu  welcher  Tiefe  die  Möglichkeit  einer  bergbau- 
lichen Ausbeutung  angenommen  werden  soll. 

Da  bei  den  günstigen  Gebirgsverhältnissen  des  Witwatersrands,  abge- 
sehen von  der  Zunahme  der  Erdwärme,  besondere  technische  Schwierigkeiten 
nicht  vorliegen,  so  hängt  die  Beantwortung  der  Frage  vorwiegend  von  der  mit 
zunehmender  Teufe  notwendig  verbundenen  Steigerung  der  Betriebskosten  ab. 
Hierüber  können  aber  jetzt  noch  keine  zuverlässigen  Angaben  gemacht  werden, 
weil  sich  nicht  hinreichend  übersehen  lässt,  wie  die  hierfür  massgebenden  Ver- 
hältnisse im  Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte  in  Süd-Afrika  sich  gestalten 
werden.  Es  müssen  daher  die  Ergebnisse  anderweiter  Bergbaubetriebe  in  Ver- 
gleich gezogen  werden. 

Beim  Steinkohlenbergbau  hat  man  erfahrungsmässig  bei  800  m Saigerteufe 
noch  einen  gewinnbringenden  und  durch  die  Zunahme  der  Erdwärme  nicht  zu 
sehr  beeinflussten  Betrieb  geführt. 

Ich  habe  vorsichtshalber  daher  zunächst  eine  Berechnung  unter  Zugrunde- 
legung dieser  Teufe  angestellt,  glaubte  indessen  daneben  auch  untersuchen  zu 
sollen,  welche  Ergebnisse  erzielt  werden  würden  bei  Fortsetzung  des  Betriebs 
bis  zu  einer  Saigerteufe  von  1200  m,  da  es  sich  um  das  wertvolle,  dem  Einfluss 
ungünstiger  Marktverhältnisse  nicht  unterworfene  Mineral  handelt  und  die  Teufe 
von  1200  m auch  mehrfach  ohne  Schwierigkeit  nahezu  erreicht  ist. 
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Aus  drei  Profilen,  welche  ich  durch  die  Goldbergwerke  Simmer  and  Jack, 
Villagc  main  reef  und  Crown  reef  legte,  ermittelte  sich  als  durchschnittliche 
Fitigelhöhe  der  Lagerstätten: 

bei  800  m : 1 430  m, 

» 1200  » 2350  » 

Ich  nahm  hierbei  eine  Verflachung  der  Gebirgsschichten  im  Bohrloche  der 
Rand  Victoria  Goldmines  auf  nur  20°  an,  während  sie  neuesten  Nachrichten 
zufolge  thatsächlich  130  beträgt;  die  berechnete  Flügelhöhe  bleibt  somit  hinter 
der  wirklichen  noch  zurück. 

Bis  zu  800  m Saigerteufe  ist  in  der  oben  bezeichneten  streichenden  nutz- 
baren Länge  von  16  km  eine  Flötzfläche  von  16000  . 1430  = 22880000  qm 
in  Verhieb  zu  nehmen. 

Die  durchschnittliche  Gesamtmächtigkeit  der  z.  Z.  gebauten  Lagerstätten 
soll  zu  1,5  m (Herr  PERKINS  veranschlagt  sie  zu  1,67  m)  angenommen  werden. 

Daraus  berechnet  sich  eine  Gesamtfördermenge  von  22880000  . 1,5 
= 34  320  000  cbm  Erz  oder,  da  auf  1 cbm  Erz  2,7  t fallen,  92  664  000  t Erz. 

Nun  betrug  die  Goldausbeute  auf  1 t Erz: 

1892:  20  g (13  dwts.), 

1893 : 22  g (14  dwts.). 

Bei  dem  Durchschnittsgehalt  von  21  g ergaben  92664000  t Erz  somit 
1 945  944  kg  Gold. 

Bringt  man  hiervon  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Gruben  an  der  Gesamt- 
förderung mit  fast  zwei  Dritteln  sich  beteiligten,  als  im  Zeitraum  1888  bis  An- 
fang 1894  schon  von  ihnen  geförderten  Goldbetrag  in  runder  Summe  93000  kg 
in  Abzug,  so  verbleiben  noch  rund  1 852944  kg  (59572  149,6  Unzen)  Gold- 
vorrat im  Werte  von  4289  194  771  M.  (£  208  502  523). 

Die  durchschnittliche  Zunahme  der  Goldgewinnung  am  ganzen  Wit  water  s- 
rand  betrug  von  1888  bis  1893  jährlich  7772  kg;  man  wird  daher  für  den  in 
Berechnung  stehenden  Muldenteil  auch  von  dieser  jährlichen  Zunahme  nur  zwei 
Drittel  = 5181  kg  in  Ansatz  stellen  dürfen. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  diese  durchschnittliche  Steigerung  etwa  10  Jahre 
lang  anhielte,  dann  aber  ein  ruhiger,  gleich mässiger  Weiterbetrieb  unter  Auf- 
rechterhaltung der  letztangenommenen  Jahresgewinnung  einträte,  so  würde  die 
Erschöpfung  der  Lagerstätten  etwa  nach  Ablauf  von  25  Jahren  vom  Beginn  des 
Jahres  1894  ab  eintreten. 

Bei  Erreichung  von  1200  m Saigerteufe  würde  ein  Goldvorrat  von  3 104880  kg 
(99821  892  Unzen)  im  Werte  von  rund  7 187000000  M.  (£  349376000)  vor- 
handen sein,  zu  dessen  Gewinnung  bei  derselben  Förderzunahme  etwa  40  Jahre 
e rfo  rd e rli  ch  w ä re  n . « 

Dabei  sind  von  der  ganzen  Witwatersrandmulde,  deren  Ausdehnung  Bergrat 
SCHMEISSER  auf  80  km  Breite  von  Süden  nach  Norden  bei  etwa  ebensoviel 
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Länge  angiebt,  nur  ein  Teil  von  2 km  Breite  bei  28  km  Länge  in  Rechnung 
gezogen  worden.  Er  giebt  selbst  an,  dass  das  Ergebnis  des  Bergbaues  die  er- 
mittelten Zahlen  erheblich  überschreiten  muss.  Herabsetzung  der  Arbeitslöhne, 
vervollkommnete  Extraktion  des  Goldes,  Abbau  von  Flötzen  mit  niederem 
Goldgehalte,  werden  jenes  Resultat  herbeiführen. 

Die  Nutzbarmachung  der  mächtigen,  aber  bis  jetzt  als  nicht  zahlend  nicht 
in  Angriff  genommenen  Main-Reef  und  North-Reef-Lager  kann  nur  durch 
Verbilligung  und  Vervollständigung  des  Extraktions  Verfahrens  erreicht  werden. 

Die  Verbesserung  der  Verkehrswege,  die  Bahnen  nach  Pretoria  und 
Johannesburg,  werden  noch  viele  Verhältnisse  zum  Vorteil  des  Bergbaues 
umgestalten  und  einen  Umschwung  anbahnen. 

Werfen  wir  von  dem  Gesichtspunkte  der  Zukunft  der  Montanindustrie  aus 
noch  einen  Blick  nach  den  übrigen  Goldfeldern  Transvaals,  so  werden  diese 
jedenfalls  auch  besserer  Produktion  fähig  sein,  wenn  erst  die  Schwierigkeiten 
überwunden  sein  werden,  welche  in  der  Zurückhaltung  des  Kapitals  und  zum 
Teil  auch  in  der  grösseren  Kostspieligkeit  des  Betriebes  Mangels  guter  Kom- 
munikationen liegen. 

Am  meisten  Ähnlichkeit  mit  den  Produktionsverhältnissen  des  Witvaters- 
randes  hat  natürlich  das  Klerksdorp-Goldfeld  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  das  Vryheid-Goldfeld;  in  beiden  wird  man  bei  weiteren  Aufschlussarbeiten 
sich  verhältnismässig  leicht  eine  Vorstellung  von  dem  thatsächlich  vorhandenen 
Goldvorrat  machen  können.  Anders  liegt  aber  die  Sache  in  den  anderen  Gold- 
feldern Transvaals,  die  auf  Gängen  bauen  und  allen  Wechseln  unterworfen  sind, 
welche  derartige  Gangvorkommen  zu  zeigen  pflegen.  In  Velen  Fällen  wird 
auch  eine  Enttäuschung  nicht  fehlen  oder  ist  schon  eingetreten,  wenn  nach  Er- 
schöpfung_des  goldreichen  Hutes  der  Gang  nicht  mehr  zahlbar  blieb.  Die  aus- 
gedehnten Gebiete  der  alten  Schieferformation  im  De  Kaap-Valley  sind  dieser 
Gefahr  des  ärmer  werdens  der  Erze  mit  der  Tiefe  dem  Anscheine  nach  nicht 
so  sehr  ausgesetzt,  wie  z.  B.  die  im  Molototsi-Goldfelde  in  Granit  und  Gneis 
auftretenden  goldführenden  Gänge,  welche  wenig  Hoffnung  auf  Nachhaltigkeit 
geben. 

Das  De  Kaap -Goldfeld  wird  wrohl  nach  Fertigstellung  der  Bahn  nach 
Barberton  als  Anschluss  an  die  Bahn  Delagoa-Bai  — Pretoria,  bessere 
Produktionsbedingungen  erhalten,  wenn  auch  der  [Mangel  an  Kohle  in  der  Nähe 
fühlbar  bleiben  wird.  Eine  Zunahme  der  Produktion  ist  von  dort  für  einen  ge- 
wissen Zeitraum,  dessen  Länge  von  der  Tiefe  des  Vorkommens  zahlbarer  Erze 
abhängt,  zu  envarten. 

Sehr  grosse  Hoffnungen  hat  man  auf  den  Zoutpansberg-Distrikt  gesetzt, 
in  dessen  Bereiche  die  Selati-,  Molototsi-  und  Letab a-Goldfelder  liegen;  in 
der  That  war  auch  der  Hut  der  Gänge,  welche  hier  in  alten  Schiefern  auftreten, 
ausserordentlich  reich  an  Gold,  der  Gehalt  nimmt  aber  auch  hier  mit  der  Tiefe 
ab  und  z.  B.  der  Birthday-Gang,  der  vor  Jahren  125  g Gold  in  der  Tonne 
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enthielt,  hat  heute  nur  noch  17  g.  Immerhin  wird  bei  der  grossen  Häufigkeit  der 
goldführenden  Gänge  und  Adern  im  Zoutpan sberg-Distrikte  noch  auf  eine  nicht 
unbeträchtliche  Produktion  zu  rechnen  sein,  wenn  auch  hier  durch  den  Hahnbau 
von  Komati  Poort • Leydsdorp  bessere  Verkehrsverhältnisse  eingetreten  sein 
werden,  wo  man  heute  noch  auf  die  Beförderung  mit  Ochsenwagen  ange- 
wiesen ist. 

Die  gleichen  Verhältnisse  scheinen,  wie  wir  im  nächsten  Kapitel  sehen 
werden,  noch  weithin  nach  Norden  bis  zum  Zambesi  und  darüber  hinaus  an- 
zuhalten, so  dass  der  Zoutpansberg-Distrikt,  welcher  bis  jetzt  den  grössten 
Bergbaubetrieb  besitzt,  für  diese  nördlicheren  Gebiete  ein  Vorbild  sein  kann. 
Die  hier  bis  jetzt  erreichten  Resultate  und  die  Beobachtungen  über  das  Verhalten 
der  Erze  sind  immerhin  der  Art,  dass  sie  noch  eine  Erhöhung  der  Produktion 
bei  vollkommenen  Verkehrseinrichtungen  und  Vervollkommnung  des  Betriebes 
in  diesen  abgelegenen  Regionen  werden  erwarten  lassen,  dass  man  aber  zu 
gleicher  Zeit  für  die  einzelnen  Gangvorkommnisse  vor  zu  optimistischer  Auf- 
fassung wird  auf  der  Hut  sein  müssen.  Eine  so  sichere  Beurteilung  wie 
am  Witwatersrande  kann  man  für  diese  Gebiete  nicht  aufstellen,  wenn 
auch  aus  Allem  hervorgeht,  dass  noch  viel  Gold  von  hier  dem  Weltmärkte 
zufliessen  wird. 

Nur  anhangweise  mögen  hier  die  noch  östlich  von  Transvaal  gelegenen, 
goldführenden  Distrikte  ohne  grosse  Bedeutung  erwähnt  sein. 

In  ihrer  östlichen  Fortsetzung  scheinen  die  goldführenden  Quarzgänge  des 
De  Kaap-Gebietes  noch  weit  nach  Osten  zu  reichen  und  durch  das  nördliche 
Swasi-Land  bis  in  die  Gegend  von  Lourengo-Marquez  in  vereinzelten  Vor- 
kommen auftreten;  an  letzterem  Punkte  spielen,  wie  es  scheint  alluviale  Ab- 
lagerungen eine  Rolle  und  gaben  die  Veranlassung,  dass  ein  grösseres  Gebiet 
daselbst  als  Goldfeld  erklärt  wurde.  Die  Bedeutung  dieser  Goldfunde  scheint 
indessen  nicht  gross  zu  sein. 

Man  schätzt  die  im  Swasi-Land  gewonnene  Goldmenge  auf  35  000  oz., 
von  denen  der  Hauptanteil  auf  P'orbes  Reef-Mine  kommt;  nur  ein  sehr 
geringer  Teil  der  Grubenkonzessionen  enthält  zahlbare  Goldmengen,  ein  höherer 
monatlicher  Ertrag  als  5 000 — 6000  oz.  wird  nach  den  im  Argus  Animal  1894  1371 
mitgeteilten  Schätzungen  auch  in  Zukunft  nicht  zu  erwarten  sein. 
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New -Clever  estate  Goldführendes  1‘Tötz  in  und  über  Goldgehalt  15  g pro  Tonne. 

and  Gold  Minnig  Dolomit. 
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D.  Oestlicher  Teil  und  zentrales  Gebiet. 

Zambesia  (Britische  Interessensphäre)  und  portugiesische  Besitzungen  an 
der  Ostkiiste  Afrikas,  Deutsch-Ostafrika,  zentrales  Seen-Gebiet. 

Die  geologische  Beschaffenheit  der  weit  ausgedehnten  Länderstrecken 
nördlich  vom  Limpopo  bis  zum  Zambesi  und  noch  darüber  hinaus  scheint 
nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  davon  wissen,  zwar  einen  sehr  komplizierten 
geologischen  Bau  zu  haben,  aber  fast  ausschliesslich  aus  archäischen  Gesteinen 
und  krystallinen  Schiefern  zu  bestehen,  die  von  zahlreichen  massigen  Gesteinen 
durchsetzt  werden. 

Wie  uns  das  geologische  Kärtchen  von  KUSS  154  vom  Zambesi  südlich 
bis  zum  Manica- Goldfelde  vorwiegend  granitische  Gesteine  und  Gneise  zeigt 
so  geht  auch  aus  Sawyer’s  Beschreibung  der  Goldvorkommen  in  Matabele- 
und  Mashona-Land  hervor,  dass  die  gleichen  geologischen  Verhältnisse  auch 
weiter  südlich  noch  vorherrschen  müssen.  Die  Art  des  Auftretens  des  Goldes 
ist  meist  dieselbe  wie  in  den  nördlichsten  Goldfeldern  Transvaals,  im  Zout- 
pansberg  - Distrikte. 

Die  Entdeckung  von  Gold  an  einem  Punkte  zieht  durchaus  nicht  immer 
die  Aufmerksamkeit  so  auf  sich,  dass  eine  Untersuchung  der  Lagerstätte  auf 
ihre  Abbauwürdigkeit  hin  und  gegebenen  Falls  die  Eröffnung  eines  Bergbau- 
betriebes die  unmittelbare  Folge  wäre. 

Es  scheint,  dass  erst  eine  Anzahl  äusserer,  rein  zufälliger  L’mstände  Zu- 
sammenwirken müssen,  um  zu  jener  Konsequenz  zu  führen  oder  um  in  einer 
weit  alles  vernünftige  Mass  überschreitenden  Weise  einen  »rush«,  d.  h.  ein  Zu- 
sammenströmen einer  goldgierigen  Menge  nach  sich  zu  ziehen. 

Das  zeigt  sich  evident,  wenn  man  liest,  dass  schon  1854  von  Goldfunden  am 
heutigen  Witwatersrand  berichtet  wurde,  und  dass  man  das  Vorkommen  von  Gold 
zu  Smithfield  im  südöstlichen  Orange-Freistaat  kannte;  oder,  dass  Gold- 
sucher zu  Burghersdorp  und  Alival  North,  südlich  vom  Orange-Freistaat, 
wenige  Jahre  später  kleine  Klümpchen  fanden,  die  aber  nicht  in  zahlbarer 
Menge  vorhanden  waren;  es  hätten  doch  derlei  Erfunde  die  Aufmerksam- 
keit viel  früher  auf  die  weite  Verbreitung  des  Goldes  im  südlichen  Afrika  lenken 
können,  als  dies  thatsächlich  der  Fall  war. 

Nicht  anders  ging  es  mit  der  Ausbeutung  der  nördlich  von  Transvaal 
gelegenen  Goldfelder. 

Als  MAUCH  1867  von  Norden  kommend  nach  Pretoria  die  Nachricht 
brachte,  dass  er  reiche  und  ausgedehnte  Goldfelder  im  Tati- Distrikte  gefunden 
habe,  zogen  zahlreiche  Goldgräber  nach  den  damals  noch  kaum  bewohnten 
Gegenden.  Australische  Goldgräber,  welche  auf  das  übertriebene  Gerücht  von 
den  Funden  nach  Afrika  gekommen  waren,  wurden  von  der  »Natal  Company 
zur  Untersuchung  ausgesandt.  Schon  1869  war,  nach  Gründung  der  »London 
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and  Limpopo  Company«  (1868)  Sir  John  SwiNBURNE,  der  Leiter  der  Unter- 
nehmungen, mit  maschinellen  Vorrichtungen  im  Gebiete  von  Tati. 

Ucbcr  IOO  europäische  Goldgräber  und  die  doppelte  und  dreifache  Zahl 
von  Schwarzen  waren  damals  dort  thätig;  allein  nachdem  die  Erfahrung  zeigte, 
dass  der  Betrieb  nicht  rentabel  sei,  obwohl  Gold  gewonnen  und  auch  einige 
sehr  reiche  Quarzgänge  gefunden  wurden,  verschwanden  die  meisten  der  Gold 
gräber  wieder. 

Im  gleichen  Jahre  wie  im  Tati -Distrikt  wurde  auch  im  Matabelelande 
Gold  entdeckt,  und  Expeditionen  zur  Untersuchung,  deren  eine  von  Th.  Baines 
geführt  wurde,  fanden  zahlreiche  Gold -Reefs,  konnten  aber  damals  noch  keine 
rentablen  Gruben  ein  richten. 

FRITSCH  berichtet,  dass  Moi-IR,  als  er  1869  den  oberen  Tati  bereiste, 
schon  weisse  Bergleute  dort  mit  Goldgraben  beschäftigt  fand;  die  dreissig  Mann, 
welche  dort  arbeiteten,  schienen  aber  nur  geringen  Erfolg  gehabt  zu  haben, 
denn  im  folgenden  Jahre  waren  nur  noch  elf  dort. 

Ihre  Schächte  erreichten  13  m Tiefe  und  ihre  Ausbeute  war  28  Unzen  Gold. 

In  geologischer  Beziehung  sollen  die  Tati-Goldfelder  sehr  einförmig  sein; 
Granit  setzt  ausgedehnte  Gebiete  zusammen  und  lentikuläre  Quarzmassen  ent- 
halten das  Gold. 

Nach  SwiNBURNE  setzen  die  Quarzgänge  in  blauem  Schiefer  auf  und 
streichen  meist  in  ostwestlicher  Richtung;  der  Goldgehalt  schwankt  zwischen 
i1/ 2 — 4 oz.  »Blue  Jacket«  und  »New  Zealand  Reef«  sind  die  wichtigeren 
Gänge,  deren  ersterer  schon  lange  von  den  Eingeborenen  abgebaut  wurde; 
überall  längs  des  Tati-Flusses  weisen  zahlreiche  Ruinen  auf  eine  einstige  zahl- 
reiche Bevölkerung  hin. 

Über  die  Ausbeute  an  Gold  aus  dem  Tati- Distrikt  liegen  folgende  Zahlen- 
angaben vor: 

1872  wurden  zwischen  1500  und  2000  oz.  Gold  von  Tati  exportiert. 

Im  Jahre  1892  wurden  2000  Unzen  Gold  im  Ganzen  hier  gewonnen. 

Die  Beurteilung  des  hier  produzierbaren  Goldquantums  von  BAINES I170^ 
lautet  nicht  ungünstig,  ebenso  wie  er  auch  den  hohen  Wert  der  anderen  von 
ihm  bereisten  Goldfelder  zwischen  Limpopo  und  Zambesi  richtig  erkannte. 

Indessen  fand  eine  energischere  Inangriffnahme  der  Untersuchung  von 
Zambesia  auf  seinen  Goldreichtum  aber  erst  seit  etwa  1890  statt,  seit  der 
Gründung  der  British  South  Africa  Company,  die  auf  einer  ähnlichen  Basis 
beruhte,  wie  seinerzeit  diejenige  der  ostindischen  Kompagnie,  und  welche  die 
Ausbeutung  der  Mineralschätze  in  dem  Gebiete  zwischen  dem  Limpopo  und 
Zambesi  zum  Zwecke  hatte. 

Eine  militärisch  organisierte  Expedition  von  etwa  200  Pionieren  rückte  in 
das  Land  vor  und,  nachdem  sie  ohne  Konflikte  mit  den  Eingeborenen  bis  in 
die  Gegend  des  Fort  Salisbury  vorgedrungen  war,  wurde  mit  der  Ausbeutung 
der  Goldschätze  im  Jahre  1890  begonnen,  die  durch  Einführung  von  Maschinen 
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gefördert  wurde  und  unzweifelhaft  einer  grossen  Zukunft  entgegengeht.  Noch 
sind  die  grossen  Transportschwierigkeiten  zu  überwinden;  aber  auch  in  agri- 
kultureller  Hinsicht  ist  das  Gebiet  sehr  vielversprechend. 

Die  Haupt -Zugangsstrasse  geht  von  Kimberley  der  Grenze  von  Trans- 
vaal entlang  und  am  Limpopo  hin  bis  nach  Tuli,  an  der  Einmündung  des 
Shashi,  von  da  nach  NNO.,  vorbei  an  den  Ruinen  des  alten  Zimbabye,  und 
dann  direkt  nach  Norden,  bis  zum  Mount  Hampden  und  Fort  Salisbury. 
Der  Transport  auf  dieser  600  km  langen  Strecke  geschieht  nur  durch  Ochsen- 
wagen und  die  Kosten  betragen  1,25  Francs  für  jedes  Kilogramm. 

Die  »Chartered  Company « geht  aber  mit  dem  Anlegen  neuer  Verbindungen, 
Anlegung  von  Telegraphenlinien  etc.  sehr  energisch  vor  und  eine  Eisenbahn  ist 
von  der  Küste,  am  Po ngwe- Flusse  hinauf,  gebaut  worden. 

Infolge  davon  besitzen  wir  auch  bessere  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung 
der  vorhandenen  Goldvorkommen,  als  dies  noch  vor  kurzem  der  Fall  war. 

Im  Mashonalande  nehmen  Granite,  granitische  Gneis-  und  gneisartige 
Gesteine  einen  grossen  Anteil  an  der  Zusammensetzung  des  Gebietes;  daneben 
kommen  noch  Schiefergesteine  vor  und  nur  wenige  sedimentäre  Gebirgsglieder. 
Zahlreich  sind  hier  die  Übergänge  von  alten  plutonischen  Gesteinen  in  ent- 
sprechende Schiefer,  und  mit  den  alten  Eruptivgesteinen  kommen  goldführende 
Adern  vor. 

Genauere  Kenntnis  verdankt  man  den  1893  von  SawyerI163!  angestellten 
Untersuchungen,  und  wenn  auch  noch  viele  Fragen  in  dem  wenig  erforschten 
Gebiet  offen  bleiben  müssen,  so  ist  doch  schon  eine  gewisse  Beurteilung  möglich. 

Im  allgemeinen  zeigen  die  Verhältnisse  der  Mashonalandgoldfelder  Gele 
Ähnlichkeit  mit  denen  des  Zoutpansberg-Distriktes  in  Transvaal  so  dass 
SAWYER  zu  der  Vermutung  kommt,  dass  die  Gesteine  der  alten  Schieferfor- 
mation, welche,  hier  wie  dort,  die  Träger  des  Goldgehaltes  sind,  einst  das 
ganze  Gebiet  gleichmässig  bedeckten,  wo  sie  jetzt  im  Zoutpansberg- Distrikt, 
in  Mashona-  und  Matabeleland  nur  in  einzelnen  Erosionsrelikten  noch 
Vorkommen. 

Die  goldführenden  Quarzgänge  kommen  oft  in  tief  zersetzten  und  ver- 
witterten Granitpartien  vor,  und  auch  im  Kaolin,  der  aus  feldspatreichen  Ge- 
steinen entsteht,  treten  goldführende  Ouarzadern  auf.  Auch  in  Quarz -Dioriten 
wurden  solche  Gänge  beobachtet.  Indessen  scheint  das  Gold  vorwiegend  mit 
basischen  Eruptivgesteinen  verbunden  zu  sein,  da  in  diesen  Gesteinen,  an  deren 
Kontakt,  oder  in  solchen,  die  aus  ihrer  Zersetzung  entstanden,  Goldadern  am 
häufigsten  Vorkommen.  Sie  mögen  aus  Lösungen  entstanden  sein,  welche  nicht 
immer  nur  auf  Spalten,  sondern  auch  oft  auf  Cleavage-  und  Schieferungsebenen, 
sowie  Blätterdurchgängen  ihren  Goldgehalt  ablagerten.  Ausser  der  ganzen  Reihe 
der  Schiefergesteine,  welche  auf  dynamometamorphen  Ursprung  zurückzuführen 
sein  sollen,  sind  untergeordnet  auch  krystalline  Kalke,  Sandstein  und  Konglomerate 
am  Schichtenaufbau  beteiligt.  Als  die  eigentliche  goldführende  Formation  sind 
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die  alten  Schiefer  anzusehen,  wenn  auch  in  den  Graniten  und  gneisartigen 
Gesteinen  goldführender  Quarz  vorkonimt. 

Goldführende  Quarzgänge  kommen  z.  B.  im  Sabian-Reef  de-  Salisbury- 
Goldfeldes  unter  Verhältnissen  vor,  die 
im  Profil  (Figur  17)  dargestcllt  sind. 

Wo  ursprüngliche  Eruptivgesteine 
durch  die  (dynamometamorphe)  Umbildung 
infolge  der  starken  Druckwirkungen  der 
gebirgsbildenden  Kräfte  in  schieferartige 
Gesteine  verwandelt  worden  sind  und 
ausserdem  noch  tiefgreifende  Zersetzungs- 
erscheinungen zeigen,  ist  häufig  gold- 
haltiger Quarz  in  Adern  und  Gängen  aus- 
geschieden. 

Im  Panmure-Reef  z.  B.  sind  solche 
Quarzadern  bis  auf  60  Fuss  Tiefe  im  zer- 
setzten Diorite  verfolgt  worden. 

Eine  echte  Gangspaltenausfüllung 
stellt  das  Beatrice  - Reef  des  Upper 
Um fuli -Goldfeldes  dar,  das  ganz  in  ba- 
sischem Eruptivgestein  liegt. 

Hinsichtlich  des  Goldvorkommens, 
ausser  in  zersetzten  Gesteinen,  wie  seri- 
citischen  Schiefern  ( Jearns -R eef),  oder 
in  Kaolin  (Manica-  und  Salisbury-Gold- 
felder), unterscheidet  SAWYER  als  gold- 
führende Quarzarten  einen  gewöhnlichen 
weissen  oder  gefärbten  Gangquarz,  in 
welchem  das  Gold  oft  an  Pyrite  gebunden 
ist,  einen  bunten  Quarz,  der  aus  ver- 
schieden gefärbten  Quarzfragmenten  be- 
steht und  oft  Freigold  enthält,  und  endlich 
einen  hornsteinartigen  Quarz,  in  dessen 
Spalten  und  Rissen  das  Gold  oft  in  den- 
dritischen Gebilden  auftritt  (Concession 
H i 1 1 - Goldfeld). 

Über  die  geologischen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Goldfelder  verdanken  wir 
SAWYER  folgende  Angaben. 

Das  Victoria-Goldfeld  (siehe  Karte  auf  Tafel  VIII)  besteht  aus  zwei 
verschiedenen  Teilen,  einem  westlichen  am  Tokwe-Fluss  und  einem  östlichen 
bei  der  Stadt  Victoria.  Das  Streichen  der  Schichten  sowohl,  wie  der  hervor- 


tretenden  Gebirgszüge  ist  von  OXO.  nach  WSW.  gerichtet.  Im  westlichen  Teile 
treten  im  Gneise  von  Süd  nach  Nord  folgende  drei  goldführenden  Gänge  auf: 
Texas-Reef;  Cambrian-Reef;  Cleveland-Reef. 

Das  Cleveland-Reef  streicht  Nord-Süd  und  fällt  650  nach  Osten  ein. 
Sowohl  stärkere  Goldkörnchen,  wie  sehr  fein  verteiltes  Gold  kommen  vor  in 
diesem  Gange,  der  in  enger  Verbindung  mit  einem  Diabase  stehen  soll  und 
auf  eine  bestimmte  Strecke  hin  am  Kontakte  von  Gneis  und  serpentinartigem 
Gesteine  liegt. 

Das  Cambrian-Reef  streicht  Nordwest  bis  Südost  und  fällt  nach  Nord- 
ost ein;  es  ist  auf  eine  Strecke  von  3000  Fuss  verfolgt;  an  den  Salbändern  des 
Ganges  kommen  ausser  Gneis  auch  talkführende  Schichten  vor;  Diabas  und 
Diorit  finden  sich  in  der  Nähe. 

Das  südlichste  oder  Texas-Reef  streicht  ebenfalls  von  Nordwest  nach 
Südost  und  fällt  mit  500  nach  Nordost  ein;  im  Hangenden  soll  sich  zersetzter 
Granit  befinden;  der  Gangquarz  ist  oft  nahe  an  dem  liegenden  Salband  mit  Talk 
oder  Sericit  durchsetzt;  wie  im  Cambrian-Reef,  so  ist  auch  hier  das  frei 
sichtbare  Gold  von  einer  Anzahl  accessorischer  Mineralien  begleitet,  z.  B.  Malachit 
und  Bleiglanz. 

Östlich  von  diesen  Gängen,  am  T okwe-Flusse,  aber  noch  südwestlich  von 
Victoria  liegt  Dickens-Reef,  ein  Quarzgang  in  basischen  Eruptivgesteinen 
und  deren  Umwandlungsgesteinen.  Bei  ost- westlichem  Streichen  fällt  es  70° 
am  westlichen,  45  0 an  seinem  östlichen  Ende  nach  Süden  ein.  Seine  Mächtig- 
keit beträgt  7 Fuss;  bis  zu  51  Fuss  Tiefe  war  es  schon  konstatiert  worden. 

Südöstlich  davon  liegt  das  Cotopaxi-Reef  mit  südöstlichem  Einfallen  und 
einer  durchschnittlichen  [Mächtigkeit  von  6 Fuss.  Im  Quarze  ist  Freigold  in  den 
Hohlräumen  zersetzter  Pyrite  sichtbar.  In  den  Victoria-Bergen,  die  haupt- 
sächlich aus  Quarziten,  Kalken  und  weichen  Schiefern  bestehen,  kommen  noch 
weitere  solcher  Quarzgänge  vor. 

Im  Victoria-Reef  mit  Ost -West  - Streichen  und  nördlichem  Einfallen, 
ist  der  Goldgehalt  auf  die  Zone  am  nördlichen  Salband  des  Ganges  konzentrirt. 
Gold  kommt  frei  und  in  Pyriten  vor,  welche  bis  nahe  an  die  Oberfläche  in 
unzersetztem  Zustande  sich  finden. 

Auch  dieser  Gang  liegt  in  basischen  Eruptivgesteinen. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  treten  Providence,  Zimbabwe,  Ellersley, 
Standard  B and  C,  Horse  Shoe  und  Natal-Reef  auf,  die  ihrer  Lage  nach 
auf  der  Skizze  (Tafel  VIII)  eingetragen  sind. 

Birthday  und  Standard  A Reef  liegen  innerhalb  von  Quarzschiefern  und 
Quarzkonglomeraten. 

Hidden  Secret  Reef  liegt  dicht  am  Gneise;  südlich  vom  Victoria 
und  Birthday  Reef  kommen  in  den  dort  vorherrschenden  Konglomeraten, 
Breccien,  Thonschiefern  und  Quarziten  keine  goldführenden  Gänge  mehr  vor. 
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Sawyer  halt  es  indessen  nicht  für  ausgeschlossen,  das  noch  neue  gold- 
führende Adern  aufgefunden  werden  könnten. 

Nordöstlich  von  Victoria  liegt  das  Manica-  oder  Umtal  i -Goldfeld,  da- 
etwa  150  Quadratmeilen  gross  ist. 

Im  Süden  des  Um ta li-Thales  liegt  die  Panhalanga-Bergkette  mit  Spitzen 
von  5000  Kuss  Höhe;  Goldadern  liegen  in  den  zersetzten  Teilen  eines  so- 
genannten Quarzdiorites  am  westlichen  Ende  des  Goldfeldes;  im  übrigen  be- 
steht die  Schichtfolge  aus  Sandsteinen  und  Quarziten,  Aktinolith-  und  Talk- 
schiefern, sowie  basischen  Eruptivgesteinen,  aus  denen  der  Goldgehalt  stammen 
soll.  Der  infolge  weitgehender  Zersetzung  entstandene  kaolinreichc  Verwitterung 
boden  enthält  oft  goldreiche  Teile;  solche  Partien  waren  schon  in  uralter  Zeit 
über  grosse  Strecken  hin  abgebaut  worden.  Es  ist  ausserordentlich  leicht,  die 
»Reefs«  in  diesen  weichen  Schichten  im  Umtali-  und  Umhungwe-Thale  ab- 
zubauen; besonders  in  dem  letztgenannten  Thale  kommen  zersetzte  und  seri- 
citische  Schiefer  mit  Goldadern  vor. 

Ein  für  dieses  Goldfeld  und  seine  künftige  Entwickelung  wichtiger  Umstand 
liegt  in  der  nicht  allzugrossen  Entfernung  vom  Meere,  das  durch  die  Beira- 
Eisenbahn  leicht  erreichbar  ist.  Bei  der  ungenügenden  Art  der  Beschreibung 
und  kartographischen  Darstellung  ist  es  schwer,  über  die  Ausdehnung  der  Gold- 
adern ein  Urteil  zu  gewinnen;  es  scheint  jedoch,  als  wären  es  durch  Sekretion 
entstandene  Kluftausfüllungen,  deren  Goldgehalt  und  Mächtigkeit  vielen  Wechseln 
unterworfen  ist  und  die,  wie  es  scheint,  nicht  zu  grossen  Hoffnungen  berechtigen. 
Auf  dem  Kärtchen  (Tafel  VIII)  sind  die  Goldvorkommen  hier  nur  schematisch 
als  Gänge  ohne  bestimmte  Streichrichtung  angegeben.  Am  Umtali  - Müsse 
sind  die  Spuren  alter  Goldwäschereien. 

Im  Upper-Umfuli-Goldfeld,  nordwestlich  vom  vorigen,  stehen  besonders 
basische  Eruptivgesteine  an  und  Hornblende-Schiefer  mit  einer  Anzahl  kleinerer 
Goldadern,  wie:  Violet,  Sunrise,  Mascott  und  Honeybird  Reef. 

Von  grösserem  Wert  scheint  eine  Gangspalte  mit  goldhaltigem  Quarze  zu  sein, 
das  Beatrice  Reef,  dessen  Ausgehendes  schon  in  alter  Zeit  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  abgebaut  wurde;  der  bei  30  Fuss  Tiefe  gelegene  Grundwasser- 
spiegel hinderte  indessen  die  alten  Bergleute  in  grössere  Tiefen  vorzudringen. 
Der  Quarz  soll  sehr  goldreich  sein  in  diesem  nordöstlichen  Gange  des  Gold- 
feldes. 

Im  Salisbury -Goldfelde,  nordöstlich  von  Fort  Salisbury  liegen  mehrere 
bedeutendere  Quarzgänge  mit  Goldführung  in  Hornblende-Epidot-Schiefern,  z.  B. 
das  Salisbury  Reef;  Josephine  und  Old  Workings  Reef  sind  schon  bis 
zu  100  Fuss  Tiefe  konstatiert. 

Wie  bei  allen  diesen  Gängen,  so  ist  auch  beim  Gladstone  Reef  das  Aus- 
gehende schon  in  alter  Zeit  ausgebeutet  worden.  In  zersetztem  Granite  und 
Kaolin  kommt  auch  Gold  vor.  Einen  Durchschnitt  durch  das  Sabian  Reef 
und  die  Art  des  Auftretens  der  Goldader  zeigt  Mg.  17.  (Seite  149.) 
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Zahlreiche  derartige  Gänge  und  Adern  sollen  in  diesem  Goldfelde  noch 
Vorkommen. 

Das  Gladstone  Reefliegt  am  Kontakte  von  Gneis  und  krystallinen  Schiefern. 

Im  Concession-Hill-Gold- 
feld  kommen  eine  grössere  An- 
G}  zahl  von  Gängen  in  talkigem 

Glimmerschiefer  vor,  der  über 
Granit  lagert. 

Concession  - Hill  - Reef 
liegt  auf  der  rechten,  Duchess, 
Gipsy  und  andere  Reefs  auf 
der  linken  Seite  des  Umswezwe- 
Flusses.  Das  Vorkommen  ist 
durch  Fig.  18  veranschaulicht. 

Der  Quarz  dieser  Gänge  ist 
oft  eisenschüssig  und  sehr  hart; 
Gold  kommt  in  den  Spalten  des- 
selben vor. 

Ueber  die  anderen  Goldfel- 
der müssen  folgende  kurze  Be- 
merkungen genügen. 

M o mb i - Goldfeld  mit  dem 
Inez  Reef  in  feldspatreichem 
Gestein. 

Hartley-Goldfeld:  zahlreiche 
Adern  meist  im  Gneis  und  Granit. 
Im  Matchless  Reef  kommt 
ausser  Gold  auch  Bleiglanz  vor. 

Mazoe  - Goldfeld : mehrere 

wichtige  Gänge:  der  reichste  ist 

Arcose  , , . _ 

Alice  Reef. 

S i m o o n a - Goldfeld : zahl- 

reiche alte  Bergbaue  sind  hier: 
die  meisten  Adern  am  Fusse  des 
Eritptiv-Gestein.  Simoona  Hill:  in  glimmerigen 

Sandsteine,  Sericit-  und  Talk- 
- y'VVd  ^ Schiefern  treten  die  Adern  meist 

auf. 

Über  die  Umswezwe-,  Eiffel-,  Lower-Umfuli-,  Lo  Magondis-, 
Darwin-  und  Abercorn-Goldfelder  giebt  Saiyyer  keine  genaueren  Nachrichten. 

Dass  die  nördlicheren  Goldfelder,  welche  SaWYER  nicht  selbst  besuchen 
und  beschreiben  konnte,  dieselben  Verhältnisse  wiederholen,  welche  das 


Mächtiger . tue  iss  er  Q 


ITeisser  Quarz. 

Talkiger  Glimmerschiefer. 

Gipsy  Reef. 

Duchess  Reef. 
Thonschiefer. 
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Victoria-,  Manien-, • Umfuli-  u.  a.  Goldfeder  charakterisieren,  geht  au-  einem 
Berichte  Nki.son’s  hervor;  auch  hier  sind  goldführende  linsenförmige  und  gang- 
artige  Quarzkörper  in  dem  von  NO. — SW.  streichenden  steil  einfallenden  Gnei-- 
und  Schiefer-Gebirge  eingelagert.  Durchbrüche  vulkanischer  (jesteine  sind  zahl- 
reich vorhanden,  und  auch  die  alten  Bergbaue,  durch  welche  das  an  der  Ober- 
fläche liegende  reiche  Erz  erschöpft  wurde,  fehlen  nicht. 

Zur  Ergänzung  entnehmen  wir  dem  Berichte  der  British  South  Africa 
Company  (242al  die  folgenden  Angaben  über  die  vorliegenden  Proben  aus  den 
einzelnen  Distrikten. 


Uebersicht  der  Pochproben: 


Gang 

Distrikt. 

Tonnen  gepochten 
Erzes. 

Darin  enthaltenes 
Gold. 

Gold  pro 

Tonne. 

OZ. 

dwt. 

Salamander 

(Hartley  Hill) 

596 

392  oz. 

0 

13 

Matchless 

— 

70 

78  » 

I 

2 

Ileathfield 

— 

1 

IO  » 

IO 

O 

Shepherd’s  Reef 

(Lower  Umfuli) 

6 

IO  » 

I 

'S 

Inez 

Mombe 

Assay 

Assay 

2 

5 

Golden  Quarry 

Mazoe 

21 

9 1 oz. 

4 

6 

Alice 

— 

2 

7 » 

3 

IO 

Dickens 

Victoria 

46 

89  » 
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Die  in  demselben  Berichte  enthaltenen  Angaben  über  die  Ausdehnung  der 
goldführenden  Gänge  und  deren  Nachhaltigkeit  lauten  recht  günstig;  es  dürfte 
aber  gerade  hier  in  der  Art  des  Vorkommens  der  Goldadern  ein  Hinweis  dafür 
liegen,  dass  man  gut  thun  wird,  erst  die  weiteren  Erfahrungen  abzuwarten,  die 
sich  mit  dem  Eindringen  in  grössere  Tiefen  ergeben  werden. 

Goldführende  Gesteine  aus  Mashona-Land,  die  von  Alford  der  Londoner 
geologischen  Gesellschaft  vorgelegt  wurden,  bestanden  zum  Teil  aus  Gang-Quarz, 
der  als  Sekretion  im  Schiefer  vorkommt  und  meist  Adern  zwischen  den  Cleavage- 
Flächen  bildet. 

Das  interessanteste  Stück  war  indessen  ein  Handstück  von  Diorit,  welches 
über  seine  ganze  Oberfläche  mit  freiem  Auge  sichtbares  Gold  zeigte.  Eine 
Probe  ergab  über  130  Unzen  Gold  pro  Tonne  des  Gesteines. 

Nach  den  Nachrichten  des  Goldsuchers,  der  es  gefunden  hatte,  stammt  das 
Stück  aus  einem  Dioritgange,  der  eine  ziemliche  Strecke  weit  in  der  Mächtig- 
keit von  8 Fuss  zu  verfolgen  war,  dessen  eines  Salband  von  Granit  und  dessen 
anderes  von  Schiefer  gebildet  wurde. 

Es  befanden  sich  dort  schon  ausgedehnte  alte  Gruben,  die  bis  zu  60  Fuss 
Tiefe  reichten;  da  der  Versuchsschacht  nicht  weit  unter  diese  Tiefe  reicht,  so 
weiss  man  zur  Zeit  nichts  Näheres.  Im  Diorit  war  Epidot  vorhanden,  aber  nur 
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wenig  oder  gar  kein  Quarz.  Das  Gold  schien  in  ganz  aussergewöhnlicher  Weise 
in  alle  Mineralien,  welche  das  Gestein  zusammensetzen,  hineinzudringen. 

Die  goldführenden  Zonen  der  krystallinen  Gesteine  haben  zum  Teil  recht 
bedeutende  Ausdehnungen,  so  dass  von  hier  noch  sehr  grosse  Beträge  von  Gold 
zu  erwarten  sind,  wenn  der  an  der  Oberfläche  vorhandene  Gehalt  sich  nur 
einigermassen  in  die  Tiefe  fortsetzt.  [Mindestens  fünf  Züge  krystalliner  Gesteine 
mit  Goldgängen  sind  auf  Entfernung  von  400  engl.  Meilen  zu  verfolgen  und  das 
ganze  goldführende  Gebiet  kann  auf  42  000  engl.  Quadratmeilen  geschätzt  werden. 

Damit  sind  aber  noch  keineswegs  alle  Goldquellen  Zambesias  bezeichnet: 
besonders  die  weitere  Umgebung  von  Tete  am  Zambesi  ist  schon  seit 
Livingstones  Reisen  als  goldproduzierendes  Land  bekannt  worden.  Von  einer 
ganzen  Anzahl  von  Punkten  wird  Goldgehalt  erwähnt  und  werden  folgende  Be- 
merkungen über  dessen  Gewinnung  angefügt.  I129-  129a’ 129b- 

Gold  wird  aus  den  Flüssen  der  Umgebung  von  Tete,  innerhalb  eines  Ge- 
bietes von  2 Tagereisen  Weite  gewaschen.  Obwohl  die  Eingeborenen  seinen 
Wert  genau  kennen,  machen  sie  doch  nie  Gruben,  die  tiefer  als  4 oder  5 Fuss 
sind,  da  sie  deren  Einfallen  fürchten. 

In  früheren  Zeiten,  als  Händler  mit  Hunderten  von  Sklaven  zum  Gold- 
wäschen kamen,  war  die  Produktion  sehr  beträchtlich ; jetzt  ist  sie  unbedeutend. 

Die  goldproduzierenden  Gebietsteile  waren  immer  im  Besitz  unabhängiger 
Stämme.  Tiefere  Gruben  an  den  Oberläufen  der  goldführenden  Flüsse,  wie  in 
Kalifornien,  werden  nie  hier  angelegt  und  irgend  welche  Vorrichtungen,  ausser 
gewöhnlichen  hölzernen  Waschtrögen,  waren  nie  im  Gebrauch. 

Jenseits  von  Senga  liegt  eine  Mashinga  genannte  Bergkette,  zu  der  in 
früheren  Zeiten  die  Portugiesen  kamen,  um  Gold  zu  waschen. 

An  anderer  Stelle: 

Aber  sie  kannten  (nämlich  die  Mozinkwa’s)  Gold  und  nannten  es  » Dalama  % 
im  Innern  ist  aber  sowohl  das  Wort  wie  das  Metall  unbekannt. 

Ein  alter  Eingeborener  sagte  Livingstone,  dass  zu  Zeiten  im  Lande  der 
Flüsse  Mazoe  und  Luia  Gold  gewaschen  wurde. 

Livingstone  nimmt  an,  dass  ein  alter  Fluss  abgelenkt  worden  sei,  und  ob- 
wohl er  keine  Terrassen  sah,  glaubte  er  doch,  dass  die  Goldwäschereien  N.  und 
NO.  von  Tete  an  den  Hügeln  von  Mburuma  in  einem  alten  Flusslaufe  lagen. 

Goldstaub  wird  an  verschiedenen  Punkten,  N.,  S.  und  W.  von  Tete  ge- 
wonnen. Oft  vereinigen  sich  mehrere  Händler  mit  ihren  Sklaven  an  einem  Ort, 
wo  sie  die  Erlaubnis  Gold  zu  waschen  durch  ein  Geschenk  an  den  Häuptling 
abkauften.  Sie  blieben  so  lange  sie  Warenvorräte  hatten  und  auf  diese  Weise 
wurden  jährlich  etwa  130  lbs  Gold  gewonnen. 

Gegenwärtig  (zu  Livingstones  Aufenthalt)  betrug  die  Ausbeute  der  Portu- 
giesen nur  8 — 20  lbs  pro  Jahr. 

Die  früheren  Goldwäschen  am  Flüsschen  Mokoroze  nahe  dem  160  Lat.  S. 
sind  noch  wohl  erkennbar. 
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Der  Waschprozess  war  sehr  mühsam  und  langweilig.  Eine  Quantität  Sand 
wurde  mit  Wasser  in  kreisende  Bewegung  gebracht  und  dann  die  gröberen 
'Teile  mit  der  Hand  entfernt;  diese  Operation  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis 
zuletzt  nur  das  Gold  übrig  bleibt.  Dieses  hat  die  Gestalt  feiner  glimmerartiger 
Schüppchen.  Bei  Anwendung  von  Quecksilberextraktion  würde  sich  der  Sand 
als  goldreicher  erweisen. 

Die  bekanntesten  Goldwaschplätze  der  Umgebung  von  Tete  sind:  Mashinga, 
Shindundo,  Missäla,  Kapata,  Mäno  und  Jäwa.  Aus  dem  Charakter  der 
Gesteine,  die  Li  vingstone  erhielt,  vermutet  er,  dass  das  Gold  sowohl  im  Thon- 
schiefer wie  im  Quarz  gefunden  wird. 

In  der  Mas h l'nga -Bergkette  im  NNW.  von  Tete  ist  das  goldhaltige  Ge- 
stein so  reich,  dass  die  Frauen  es  in  hölzernen  Mörsern  zerstampfen  und  dann 
erst  auswaschen. 

Im  Westen  war  eine  sehr  goldreiche  Station  Dambaräri  nahe  an  Zumbo 
am  Pa  nyame -Fluss;  noch  weiter  westlich  lag  das  jetzt  unbekannte  Königreich 
Abutua,  das  früher  für  Gold  berühmt  war.  Dann  ringsum  im  Osten  liegen  die 
Goldwäschen  der  Mashona  oder  Bazizulu  und  weiter  im  Osten  die  von 
Manica,  wo  das  Gold  häufiger  als  an  allen  anderen  Punkten  vorkommt  und 
das  als  das  Ophir  des  Königs  Salomon  angesehen  wird.  Das  Gold  aus  diesem 
Gebiete  erreicht  die  Grösse  von  Weizenkörnern,  während  es  in  den  Flüssen 
im  Kohlenfelde  von  Tete  nur  in  sehr  kleinen  Blättchen  auftritt. 

Die  wahre  Lage  des  Goldfeldes  dürfte  ausserhalb  des  Kohlenfeldes  sein, 
und  das  Zusammenvorkommen  von  Kohle,  Gold  und  reichlich  Wasser  ist  eines 
der  besten,  die  auf  der  Erde  Vorkommen  dürften. 

Die  ganzen  Goldfelder  um  Tete  von  NO.  über  W.  nach  SO.  liegen 
innerhalb  eines  um  Tete  mit  etwa  ioo  km.  Radius  gezogenen  Kreises. 

Die  Eingeborenen  sind  zum  Goldwäschen  nicht  ungeeignet;  jetzt  allerdings 
waschen  sie  nur,  wenn  sie  etwas  Calico  brauchen. 

Nachdem  die  Flüsse  aus  dem  von  ihnen  überfluteten  Gebiet  zurückgetreten 
sind,  suchen  die  Eingeborenen  die  dunkelsten  Stellen  in  den  hinterlassenen 
Flussanschwemmungen  auf  und  graben  dort  den  Goldsand  aus,  gehen  aber  nicht 
tiefer,  als  bis  die  Grube  zu  ihrem  Kinn  reicht. 

Wenn  sie  ein  Stück  Goldes  finden,  vergraben  sie  es  wieder,  von  dem 
Glauben  ausgehend,  dass  dies  der  »seed«  (Samen)  des  Goldes  ist,  und  dass  sie 
keines  mehr  finden,  wenn  sie  dieses  wegnehmen. 

Der  Ursprung  dieses  Gebrauches  mag  wohl  darin  liegen,  dass  man  den 
König  um  diese  grösseren  Stücke,  welche  sein  Eigentum  sind,  betrügen  wollte. 

Auch  andere  Reisende,  welche  die  Länder  am  mittleren  Zambesi  be- 
suchten, brachten  Nachrichten  über  Spuren  ehemaliger  Goldgewinnung  oder  über 
noch  jetzt  gewonnenes  Gold  mit. 

M.  Kf.RK  f2°i] , cier  quer  durch  Zambesia  bis  zur  Region  der  grossen  Seen 
reiste,  fand  sowohl  Gold  in  anstehenden  Gängen  wie  im  Sande  vieler  Flüsse, 
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die  er  daraufhin  untersuchte.  Das  Bild  (Titelbild)  giebt  eine  Vorstellung,  wie 
in  der  Wildnis  der  Goldsucher  arbeitet.  Die  Weiber  machen  Löcher  in  den 
Flusssand,  bis  sie  auf  den  wasserführenden  Kies  kommen,  der  dann  im  Holz- 
becken auf  Gold  ausgewascheu  wird. 

Lock  hat  durch  A.  A.  Simons  die  Mitteilung  erhalten,  dass  die  Stromgebiete 
der  linken  Nebenflüsse  des  Zambesi  nördlich  und  nordwestlich  von  Tete  Gold 
führen;  besonders  genannt  sind  von  hier:  Macequece,  Missale,  Cabura- 
manga  und  Macanga. 

Die  Umgebung  von  Tete  war  nicht  nur  wegen  des  Goldvorkommens, 
sondern  auch  wegen  der  dort  vorhandenen  Kohlen  eingehenderen  geologischen 
Untersuchungen  unterworfen.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  Granite  und 
Gneise  das  Gerüst  des  geologischen  Aufbaues  bilden  und  dass  in  alten  Schiefern, 
z.  B.  im  Glimmerschiefer,  sowohl  goldführende  Gänge  auftreten,  als  solche  mit 
Malachit. 

KUSS  f154J  unterscheidet  zweierlei  Flussalluvien  am  Zambesi,  solche  aus 
älterer  Zeit  und  ganz  junge  Bildungen;  nur  die  ersteren  sind  goldführend.  Er 
warnt  vor  einer  Ueberschätzung  des  als  Waschgold  in  den  verschiedenen  Seifen 
vorhandenen  Goldbetrages.  Für  Tete  selbst  sind  aber  durch  das  Vorhandensein 
von  Kohlenflötzen  neben  Gold  und  anderen  Erzen  die  natürlichen  Bedingungen 
für  eine  Industrie  gegeben.  Das  Kohlenbassin  sowohl  wie  die  auf  beiden  Seiten 
des  Zambesi  gelegenen  Goldfelder  haben  durch  den  mit  Dampfern  befahrbaren 
Strom  gute  und  billige  Verkehrswege.  — Wie  weit  die  Ausdehnung  der  gold- 
führenden Gebiete  sich  erstreckt,  zeigt  die  Karte  (Fig.  19),  die  einem  Berichte 
der  » Central- Africa  and  Zoutpansberg  Exploration  Company«  entnommen  ist.  I242^ 

Wenn  auch  noch  nicht  von  allen  Punkten  genauere  Angaben  vorhegen, 
welche  eine  sichere  Beurteilung  ermöglichen,  so  sind  doch  schon  von  vielen 
Seiten  diese  Nachrichten  bestätigt  worden,  und  in  der  geologischen  Beschaffen- 
heit, die  mit  dem  gleichen  Charakter  südlich  und  nördlich  vom  Zambesi  auf- 
tritt,  liegt  kein  Grund,  der  jene  Angaben  als  unwahrscheinlich  erscheinen  liesse. 

In  allen  Flüssen,  die  sich  vom  Norden  her  in  den  Zambesi  ergiessen,  ist 
Waschgold  vorhanden  und  gewonnen  worden,  und  die  englische  Kompagnie 
setzt  grosse  Hoffnungen  auf  diese  Goldvorkommen,  die  möglicherweise  auf 
hydraulischem  Wege  aus  den  Alluvien  gewonnen  werden  sollen.  Wo  die  nörd- 
liche und  westliche  Grenze  dieser  ausgedehnten  goldführenden  Distrikte  zu  suchen 
sein  dürfte,  ist  noch  nicht  festzustellen.  Es  fehlt  aber  nicht  an  Hinweisen,  dass 
im  zentralen  Afrika  westlich  vom  Nvassa-  und  Tanganika-See  noch  Gold 
vorkommt. 

RaNKIN f242J  berichtet,  dass  der  ganze  westliche  Teil  des  Katanga-Plateaus 
seit  Jahren  für  seinen  Mineralreichtum  bekannt  ist.  Gold  wird  in  allen  Strömen 
gefunden  und  goldführende  Reefs,  auf  denen  alte  Bergbauten  sich  finden,  gehen 
vom  Zambesi  zum  oberen  Loangwa  und  Bangweolo,  wo  sich  ihnen  die 
berühmten  Kupferminen  Katangas  zugesellen. 
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Auch  Bkknardin  erwähnt,  dass  in  einzelnen  Teilen  Zcntral-Afrikas  Gold 
in  den  Flüssen  vorkommt,  aber  nicht  überall  in  seinem  Werte  gewürdigt  wird, 
da  C'AMERON  bei  Katanga  Goldkörner  als  Schrot  für  sein  Gewehr  angeboten 
wurden. 

CAMERON  selbst  schreibt f105k  »Gold  wird  zu  Katanga  gefunden.  Es  wurden 
mir  in  einer  Schale  Goldkörner  gezeigt,  deren  Grösse  von  der  Spitze  des  kleinen 
Fingers  bis  zu  einer  Kugel  variierten  und  die  bei  dem  Ausgraben  eine^  Wasser- 
loches gefunden  worden  waren.  Die  Eingeborenen  kennen  wohl  das  Gold,  allein 


Massstab:  1:2650000. 

— — Gebiet  clcr  Zambesia  Company. 

Unterstrichene  Namen  bedeuten  alte  Distrikte  der  Goldindustne. 

s)(.  Alte  Goldgruben. 

sie  würdigen  es  nicht,  da  es  für  praktische  Zwecke  zu  weich  ist.  Es  scheint, 
dass  ein  Teil  des  im  Innern  Afrikas  gefundenen  Goldes  den  weiten  Weg  nach  der 
Westküste  nimmt  und  dort  in  Benguella  und  Angola  in  den  Handel  kommt.« 

Wenigstens  geht  hier  aus  den  Beschreibungen  CAMERON’s  sowohl  wie 
PA1VA  E Pona’s  hervor,  dass  westlich  vom  Tanganika-See,  im  Lande 
Urua,  ebenfalls  Gold  bekannt  sein  soll. 

Diese  flüchtigen  Andeutungen  müssen  vorläufig  genügen,  bis  neuere 
Forschungen  bessere  Anhaltspunkte  liefern  werden.  Es  wäre  nur  noch  zu  er- 
örtern, ob  vom  Zambesi  aus  wie  nach  Nordwesten,  so  auch  nach  Nordosten 
eine  weitere  Ausdehnung  der  goldführenden  Formationen  zu  erwarten  steht. 
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Die  geologischen  Verhältnisse  sind,  wie  wir  durch  J.  THOMSON,  DrüM- 
MOND  u.  a.  wissen,  dieselben  wie  in  den  zuletzt  gestreiften  Landstrichen.  Aus- 
gedehnte Granit-  und  Gneisgebiete,  gefaltete  alte  Schiefergesteine,  zahlreiche 
vulkanische  Durchbruchsgesteine  und  das  gänzliche  Fehlen  jüngerer  sedimentärer 
Formationsglieder,  wenn  man  von  einer  schmalen  Küstenzone  absieht,  geben 
dem  Gebiete  einen  eintönigen  Charakter,  der  auch  in  den  südlichen  Teilen 
Deutsch- Ostafrikas,  wie  aus  LlEDER’S  Aufsammlungen  hervorgeht,  weiterbe- 
steht. Das  ist  aber  der  Charakter  der  geologischen  Zusammensetzung  der  ganzen 
Länder  vom  nördlichen  Transvaal  an,  wie  er  bis  in  das  zentrale  Afrika  anhält 
und  durch  Goldführung  ausgezeichnet  ist;  sollten  die  Hinterländer  der  Zanzibar- 
Küste  eine  Ausnahme  machen  und  in  den  gleichen  Schiefergesteinen  kein  Gold 
führen,  das  westlich  und  südlich  davon  vorhanden  ist5 

Es  fehlt  nicht  an  Nachrichten,  die  auch  von  Machanga  an  der  Ostküste, 
südlich  von  Zanzibar  von  Goldvorkommen  mit  Kupfererzen  sprechen  und  1823 
erhielt  Kapt.  ßOTELER  die  Nachricht,  dass  aus  einigen  Flüssen  der  Gegend  von 
Mombassa  zu  Zeiten  Gold  gewonnen  werde. 

Die  bestimmtesten  Mitteilungen  macht  aber  BURTON  i118L 

»Gold  wurde  ganz  unzweifelhaft  von  den  Bergen  von  Chaga  gebracht  und  das 
östliche  Plateau  verspricht  mit  dem  Goldreichtum  der  Goldküste  zu  rivalisieren. 

Die  grossen  Felder  nördlich  vom  und  am  Zambesi  und  nordwestlich 
von  Natal,  die  jenseits  von  Transvaal  1866 — 1867  von  Matjch  entdeckt 
wurden  — , ein  Land,  das  aus  metamorphen  Gesteinen  und  goldhaltigem 
Quarze  besteht,  — werden  sich  wahrscheinlich  in  Ostafrika  noch  weiter  nördlich 
auffinden  lassen,  innerhalb  der  Gesteine,  welche  landeinwärts  von  der  korallinen 
und  submaritimen  Küstenzone  liegen. 

Auch  die  Kohlenfelder,  die  am  Zambesi  und  Rufuma  gefunden  wurden, 
dürften  sich  bis  an  die  Zanzibar-Küste  ausdehnen.« 

Speziell  dieser  letztere  Punkt  wurde  schon  einer  Untersuchung  unterzogen, 
wenn  auch  noch  nicht  mit  zufriedenstellendem  Erfolge.  Aber  nach  der  anderen 
Richtung  hin,  ob  die  Gesteine  nicht  die  Träger  eines  nutzbringenden  Gold- 
gehaltes sein  könnten,  fehlt  es  durchaus  noch  an  Erfahrungen.  Bei  dem  Mangel 
weiterer  Entblössungen  des  anstehenden  Gesteines  und  der  oft  sehr  mächtigen 
Decke  von  Laterit  und  anderen  Verwitterungsprodukten,  mag  es  sehr  schwer 
sein,  analoge  Goldvorkommen,  wie  sie  nicht  weit  südlich  und  westlich  auftreten, 
zu  finden  und  nachzuweisen;  so  lange  aber  nicht  dieser  Frage  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  ist,  wird  man  dieselbe  nicht  ohne  weiteres  verneinen 
dürfen. 

Doch  kehren  wir  nochmals  an  den  Zambesi  und  die  südlich  und  nördlich 
von  ihm  gelegenen  Goldfelder  zurück.  P's  handelt  sich  um  die  Frage,  wie  die 
Zukunft  derselben  nach  den  vorliegenden  Daten  zu  beurteilen  sein  dürfte. 
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Das  Klima  wird  vom  Europäer  fast  überall  gut  ertragen,  l ieber  treten 
nur  an  einzelnen  Stellen  und  mit  leichten  Erscheinungen  auf;  Holz  und  Wasser 
ist  in  Menge  vorhanden;  es  fehlt  auch  durchaus  nicht  an  Arbeitskräften.  Ein 
Punkt  von  wesentlichster  Bedeutung  ist  unter  diesen  Umständen  die  Anlage  von 
guten  Verkehrswegen  und  damit  geht  die  »Chartered  Company  rasch  und 
umsichtig  vor.  Bei  der  weiten  Verbreitung  der  goldführenden  Gänge  wird  -o- 
mit  selbst  für  den  Fall,  dass  sic  nicht  nachhaltig  in  die  Tiefe  reichen,  doch  so 
lange  eine  nicht  unerhebliche  Produktion  von  Gold  zu  erwarten  sein,  als  die 
reicheren  Erzmittel  des  Hutes  der  Gänge  abgebaut  sein  werden.  Indessen  be- 
rechtigen auch  eine  Anzahl  der  mitgeteilten  Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  auch  nach  der  Tiefe  hin  in  vielen  Fällen  eine  Abnahme  des  Goldgehaltes 
in  kürzerer  Zeit  nicht  zu  befürchten  ist.  Pliner  ganz  so  sicheren  Zukunft  kann 
aber  der  Bergbau  auf  Gänge  und  Adern  naturgemäss  nicht  entgegensehen,  wie 
derjenige,  welcher  auf  einem  gleichbleibenden  seinem  Inhalt  und  Werte  nach 
zu  berechnenden  Klötze  baut. 

Es  kommt  noch  ein  anderes  Moment  hinzu,  das  für  grossen  Goldreichtum 
spricht  und  auch  indirekt  darauf  schliessen  lässt,  dass  in  der  Tiefe  noch  viel 
Gold  zu  erwarten  sein  dürfte:  das  ist  die  grosse  Ausdehnung  zum  Teil  uralter 
Bergbaue,  die  aber  immer  nur  bis  zu  geringer  Tiefe  vordrangen. 

Es  wurde  in  den  Ländern  zwischen  Zambesi  und  Limpopo  schon  seit 
langen  Zeiten  Gold  gewonnen;  selbst  in  Transvaal,  im  De  Kaap- Goldfelde 
fehlt  es  nicht  an  solchen  Spuren. 

Es  sind  hier  aber  nicht  die  Goldmengen  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
welche  seit  der  Besitznahme  der  Portugiesen  gewonnen  worden  sind,  obwohl 
auch  diese  im  Laufe  der  3 Jahrhunderte  einen  schon  nennenswerten  Betrag  er- 
reicht haben  dürften.  Ist  doch  in  Lacerda’S  f155l  Reisebeschreibung  am  Ende 
des  vergangenen  Jahrhunderts  erwähnt,  dass  fast  alle  Einwohner  von  Tete  ihre 
Gruben  besitzen,  aus  denen  sie  Goldstaub  beziehen;  Sklaven  werden  aus- 
geschickt, um  den  Flüssen  entlang  Gold  zu  suchen. 

Als  GALVAO  da  Silva  1788  auf  seiner  Reise  zur  Erforschung  des  Gold- 
gebietes von  Manica  den  Hauptmarkt  von  Manica  zwischen  dem  Revue- 
und  Mucorumaze-Flusse  erreichte,  war  die  Goldproduktion  schon  gegenüber 
älteren  Zeiten  zurückgegangen,  was  einerseits  in  den  unsicheren  Verhältnissen 
andererseits  in  der  wenig  sorgfältigen  Gewinnungsmethode  seine  Erklärung 
findet.  Das  aus  den  6 Fuss  tiefen  und  12  Fuss  weiten  Gruben  geförderte 
Material  wurde  auf  sehr  primitive  Weise  ausgewaschen  und  ging  nach  Sena  oder 
Tete  und  an  die  Küste.  Die  Berge  von  Fura  werden  für  ihren  Goldreichtum 
besonders  bemerkt  und  auch  das  Vorkommen  des  Goldes  in  weissem  Quarze 
in  Manica  wird  schon  erwähnt. 

Portugiesische  Misswirtschaft  hatte  den  Handel  immer  mehr  und  mehr 
zurückgehen  lassen  und  schliesslich  geriet  Manica  unter  die  Herrschaft  eines 
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Häuptlings  ChingaMERA  und  in  diesem  Zustande  fand  Galvao  DA  Silva  die 
Verhältnisse  vor. 

1854  ersuchte  aber  der  Chef  des  Gebietes  den  Gouverneur  von  Mosambique, 
die  Handelsbeziehungen  neu  aufzunehmen  und  einen  Kommissionär  für  die 
Leitung  zu  senden;  die  Folge  dieses  Schrittes  war  ein  neues  Aufblühen  von 
Manica. 

Ähnliche  Schwankungen  zeigt  auch  die  noch  weiter  zurückliegende  Ge- 
schichte der  portugiesischen  Herrschaft  und  ihrer  verschiedenen  Eroberungszüge. 
Da  sie  hier  das  alte  Ophir  vermuteten,  eroberten  die  Portugiesen  mit  vielen 
Verlusten  das  Land,  ohne  aber  bei  dem  Mangel  ausreichender  technischer  Hülfs- 
mittel  eine  grosse  Goldausbeute  jeweils  zu  erlangen.  — Einen  der  ersten  festen 
Plätze,  den  die  Portugiesen  1505  anlegten,  nannten  sie  »Fort  Ophir  , und  den 
Sabi-Fluss  brachten  sie  mit  der  Königin  von  Saba  in  Zusammenhang.  Das 
ganze  Land,  aus  welchem  das  Gold  an  die  Küste  von  Sofala  gelangte,  gehörte 
damals  einem  Häuptling  namens  MONOMOTAPA.  Zu  jener  Zeit  schon  waren  die 
Manica -Goldfelder  stark  abgebaut  und  viel  Gold  daraus  gewonnen. 

Was  aber  die  grösste  Beachtung  von  dem  oben  aufgestellten  Gesichtspunkte 
aus  verdient,  sind  die  alten  Goldgruben  und  die  mit  ihnen  in  Zusammenhang 
stehenden  Ruinen  alter  Kulturstätten,  die  der  Vermutung,  man  habe  das  alte  Gold- 
land SALOMOXIS,  Ophir,  wieder  aufgefunden,  einen  starken  Rückhalt  verleihen. 

Erst  in  neuerer  Zeit  wurden  die  grossartigen  Ruinen  genauer  erforscht; 
Avelche  Ausdehnung  die  alten  Gruben  besassen,  geht  aus  folgender  Berechnung 
von  F.  W.  FAIRBRIDGE  f135i  hervor.  Fast  ununterbrochen  ziehen  sich  die  alten 
Werke  über  4000  engl.  Meilen  hin,  aus  denen  nach  roher  Schätzung  800000 
Tonnen  Erz  gewonnen  wurden;  bei  Annahme  eines  so  niederen  Goldgehaltes 
wie  10  dwts.  pro  Tonne,  kommt  man  zu  einem  Goldwerte  von  I 600000  £ = 
32000000  Mk.,  der  daraus  gewonnen  wurde;  wie  weit  diese  Zahl  noch  hinter 
dem  wirklichen  Produktionswerte  zurücksteht,  ist  nicht  zu  ermessen ; höher  war 
er  schon  deshalb,  weil  die  alten  Bergleute  Gestein  mit  nur  10  dwts.  Goldgehalt 
unberührt  stehen  Hessen.  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  sie  die  reichen 
Gänge  des  Victoria- Goldfeldes,  das-  am  nächsten  an  Zimbabye,  ihrer  Metro- 
pole, lag,  nicht  kannten  und  ferner  gelegene  Goldfelder  abbauten. 

Über  die  graue  Vorzeit  der  Länder  am  Zambesi  und  am  Sabi  und  den 
Charakter  der  Völker  werfen  die  Resultate  der  Untersuchungen  der  Ruinen  von 
Zimbabye  ein  bedeutsames  Licht.  Zeigen  sie  doch,  dass  eine  grosse  Anzahl 
von  Ruinen  derselben  Bauart  über  das  obere  Stromgebiet  des  Sabi,  das  der 
nördlichen  Zuflüsse  des  Limpopo  und  der  südlichen  Seitenflüsse  des  Zambesi 
zerstreut  sind,  die  nicht  von  vorübergehenden  Händlern  oder  Besuchern  angelegt, 
sondern  auf  ein  Jahrhunderte  hindurch  ansässiges  Volk,  welches  zur  Ausbeutung 
der  Goldminen  feste  Niederlassungen  gründete,  zurückzuführen  sind. 

Ausser  noch  grossentheils  deutlichen  Spuren  des  alten  Bergbaues  wurden 
in  den  Ruinen  auch  ein  Goldschmelzofen,  eine  Menge  von  Schmelztiegeln, 
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eine  Form  zum  Giessen  der  Goldbarren  oder  Ringe,  und  allerlei  Werkzeuge 
gefunden,  ganz  abgesehen  von  den  Ornamenten  und  sonstigen  Gegenständen, 
welche  darauf  hinweisen,  dass  die  Religion  jenes  alten  Volkes  in  dem  bei 
den  alten  Semiten  weit  verbreiteten  Naturdienst  und  der  Verehrung  der  Sonne 
bestand. 

Auch  Du, I, mann  bestätigt  den  Schluss  SCHl.lCHTKk’s,  dass  die  Ruinen 
einer  vorchristlichen  Zeitperiode  angehören  und  von  Phoenikern  oder  Sabaecrn 
angelegt  wurden.  Nach  DlI.i.MANN C153»]  spricht  für  die  letzteren  hauptsächlich 
der  Umstand,  »dass  das  Sabaeerland  in  der  alten  Zeit  immer  und  immer  wieder 
genannt  wird,  dass  die  Bauweise  und  Bestimmung  der  Bauten  wie  hier  zum 
Teil  zu  astronomischen  Zwecken,  sich  nicht  von  denen  sabaeischer  Denkmäler 
unterscheiden. 

Und  es  ist  die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  alten  Sabaeer  die 
Urheber  jener  afrikanischen  Bauten  und  die  Bearbeiter  der  dortigen  Goldminen 
gewesen  seien.« 

Dass  vielleicht  auch  Phöniker  mitbeteiligt  gewesen  sein  konnten,  geht 
daraus  hervor,  dass  einzelne  Gerätschaften,  z.  B.  die  Gussform  für  die  Gold- 
barren (Fig.  20)  oder  Ringe  aus  Talkgestein,  welche  mit  einer  phönikischen  in 
England  gefundenen  Zinnbarre  die  grösste  Ähnlichkeit  hat,  oder  Schalenfrag- 
mente mit  phönikisch  - aramaeischen  Schriftzeichen  mehr  auf  Phöniker  hin- 
weisen. 

Alle  Forscher  sind  darüber  einig,  dass  es  sich  um  die  Reste  einer  alten 
Kultur  handelt,  die  Jahrhunderte  hinter  der  Zeit  der  ägyptischen  Ptolemäer 
zurückliegt.  Wie  viele  Jahrhunderte  aber  schon  die  gewaltigen  Bauten  des  alten 
Goldgräber- Volkes  dem  Ansturm  der  Zeiten  getrotzt  haben,  wird  vielleicht  auch 
einst,  wie  uns  SCHLICHTER  vermuten  lässt,  auf  astronomischem  Wege,  durch  die 
Beziehungen  der  Anordnung  der  Sonnen -Heiligtümer  auf  das  Tagesgestirn,  zu 
ermitteln  sein. 

Auf  Grund  der  BENT’schen  Untersuchungen  und  Pläne  der  Ruinen  von 
Zimbabye  kommt  SCHLICHTER  C165]  zu  dem  Resultate,  dass  die  Erbauer  der 
Ruinen,  welche  sich  der  Goldgewinnung  wegen  im  Lande  aufhielten  und  nicht 
nur  in  vormohamedanischer  Zeit,  sondern  sogar  in  vorchristlicher  Zeit  dort 
wohnten,  Gebäude  anlegten,  welche  unzweifelhaft  als  Heiligtümer  aufzufassen 
sind,  welche  dem  Kultus  der  Sonne  dienten. 

Es  würde  hier  zu  weit  führen,  auf  die  interessanten  Beziehungen  der  An- 
ordnung des  Baues  zum  Kreislauf  der  Sonne  und  die  ebenfalls  darauf  Bezug 
nehmenden  Ornamente  des  Näheren  einzugehen;  es  wird  vielleicht  noch  möglich 
sein,  aus  diesen  Merkmalen  eine  genauere  Altersbestimmung  dieser  Ruinen  ab- 
zuleiten, welche  ihre  Analoga  in  den  Bauten  der  Babylonier  und  Ägypter  in 
den  frühesten  Zeiten  des  Altertumes  finden. 

Vielleicht  die  interessantesten  Funde  sind  nach  Bent  t151l  die,  welche  sich 
auf  die  Goldmanufaktur  beziehen. 

Dr.  Futtercr,  Afrika.  I 1 


IÖ2 


Dicht  unterhalb  des  Tempels  stand  ein  Ofen  zum  Goldschmelzen,  der  aus 
hartem  Zement  gebaut  war,  mit  einem  Kamin  aus  demselben  Materiale  und  sehr 
sorgfältig  ausgerichteten  Kanten. 

Dicht  dabei  lagen  zwischen  zwei  grossen  Blöcken  in  einer  Schlucht  die 
weggeworfenen  Quarzstücke,  aus  welchen  der  goldführende  Quarz  abgesondert 
war,  indem  man  sie  vor  dem  Pochen  dem  Feuer  aussetzte. 

Dadurch  wird  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  diese  Ruinen,  obwohl  sie  weit 
von  irgend  einem  goldführenden  Gange  entfernt  sind,  einer  Hauptstadt  eines 
goldproduzierenden  Volkes  angehörten,  welches  diese  Bergfestung  von  Zimbabye 
mit  ihren  Granitwänden  ihrer  strategischen  Vorteile  wegen  gewählt  hatte. 

Nahe  dem  Ofen  fand  man  viele  kleine  Schmelztiegel  (Fig.  21)  aus  einem 
Thongemenge,  welche  zum  Ausschmelzen  des  Goldes  dienten,  und  in  ihnen 


Fig.  20. 

Gussform  aus  Speckstein  für  Goldbarren 
aus  Zimbabye. 

(Nach  Bent). 


Fig.  21. 

Tiegel  zum 
Goldschmelzen  von 
Zimbabye. 

(Nach  Bext). 


allen  fand  man  noch  Spuren  von  Gold  in  der  durch  die  Schmelzhitze  ge- 
bildeten Glasur.  Unter  den  Funden  sind  auch  Werkzeuge  zur  Goldextraktion, 
Poliereisen,  Stösser  etc.  und  eine  Barren -Gussform  aus  Speckstein  von  merk- 
würdiger Form,  die  noch  bei  nördlicher  lebenden  Stämmen  für  Eisenguss  im 
Gebrauche  ist.  (Fig.  20.) 

Eine  interessante  Parallele  zu  dieser  Goldindustrie  in  Mashona-Land  bieten 
die  Nachrichten  über  die  alt-ägyptische  Goldproduktion  im  Wadi  Allagi. 

Von  dieser  liegt  noch  folgender  Bericht  über  das  Schmelzen  des  Goldes 
nach  dem  Pochen  und  Auswaschen  des  Quarzes  vor: 

Das  Gold  wird  in  irdenen  Schmelztiegeln  wohl  mit  Thon  verschlossen  und 
während  5 Tage  und  Nächte  hintereinander  im  Herde  dem  Feuer  ausgesetzt 
und  dann  lässt  man  es  abkühlen. 

Dann  werden  die  Tiegel  geöffnet  und  es  findet  sich  darin  nur  lauteres 
Gold  etwas  seinem  Volumen  nach  zurückgegangen. 


Hier  haben  wir  die  Analoga  der  thönernen  Schmelztiegel  vonZimbabye. 

Das  Plattieren  von  Metall  mit  Gold  war  wie  in  Ägypten,  so  auch  dem 
Volke  von  Zimbabye  bekannt,  wie  die  Vergoldung  einer  aufgefundenen  Speer- 
spitze zeigt. 

Wie  im  Norden,  so  besitzt  Afrika  auch  im  Süden  an  seiner  Ostseite 

alte  Goldindustrie -Bezirke,  welche  zu  den  ältesten  gehören,  welche  die  tic- 
schichte der  Menschen  überhaupt  kennt,  die  von  Völkern  angelegt  wurden, 

von  welchen  wir  keine  Überlieferungen  mehr  besitzen,  die  nur  aus  den  groß- 
artigen Werken,  welche  sic  hinterliessen , auf  die  Höhe  ihrer  Kultur  beurteilt 
werden  können. 
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Resultate  und  Zukunft  der  Goldproduktion. 

Der  Anfang  unserer  Wanderungen  durch  die  Gebiete  Afrikas,  welche  in- 
folge ihres  vergangenen  oder  noch  vorhandenen  Goldreichtums  Bedeutung  be- 
anspruchen können,  lag  im  alten  Ägypten  und  Nubien,  wo  ganze  geknechtete 
Völker  dem  armen  Gesteine  einen  Goldgehalt  entzogen,  der  die  älteste  ägyptische 
Königszeit  mit  Glanz  und  Reichtum  umgab. 

Mannigfache  Schicksale  der  Völker  haben  wir  kennen  gelernt,  welche  ein 
goldführendes  Land  bewohnten  und  infolge  davon  den  Angriffen  beutelustiger 
Eroberer  ausgesetzt  waren,  und  endlich  haben  wir  gesehen,  wie  die  Kulturarbeit 
unseres  Jahrhunderts  durch  ganz  neue  Methoden  in  friedlicher  Arbeit  der  Erde 
Goldreichtümer  entnimmt,  die  fast  unerreicht  dastehen. 

Wir  waren  durch  die  Geschichte  der  reichen  südafrikanischen  Goldfelder 
wieder  zu  unserem  Anfänge,  zu  der  grauen  sagenhaften  Vorzeit  zurückgeführt 
worden. 

In  diesem  Gange  haben  wir  nicht  nur  die  geologischen  Verhältnisse  der 
verschiedenen  Länder  und  die  Bedingungen,  unter  denen  das  Gold  vorkommt, 
kennen  gelernt;  durch  die  Verknüpfung  der  menschlichen  Arbeit  und  der 
Schicksale  ganzer  Völker  mit  dem  Golde,  haben  sich  weite  Ausblicke  auf 
kulturgeschichtliches  und  historisches  Gebiet  eröffnet.  Die  Hauptmomente,  die 
wir  in  Afrika  gefunden  haben,  sind  aber  zu  gleicher  Zeit  für  ganze  Zeitperioden 
charakteristisch  gewesen. 

Dass  die  ältesten  Zeiten,  bis  herab  in  den  Beginn  des  christlichen  Zeit- 
alters, ganze  Völker  als  Sklaven  in  den  Bergwerken  arbeiten  sahen,  wo  das 
Leben  des  Einzelnen  keinen  Wert  hatte  und  durch  ein  noch  so  kleines 
Fünkchen  Gold  aufgewogen  werden  konnte,  war  nicht  in  Afrika  allein  so;  überall, 
so  weit  die  damalige  Kultur  reichte,  wurde  nur  unter  diesen  Bedingungen  in 
den  Bergwerken  gearbeitet,  die  infolge  davon  im  Laufe  der  Jahrtausende  Schätze 
lieferten,  die  keine  anderen  Produktionskosten  verschlungen  hatten,  als  un- 
zählige Menschenleben,  die  keinen  Wert  hatten. 


Die  Kroberungszüge  des  Mittelalters  im  Etbai,  in  Westafrika  und  von 
den  Portugiesen  zur  Eroberung  »Ophirs«  sind  ebenso  aus  dem  damaligen  Zeit- 
geiste hervorgegangen,  wie  die  blutigen  und  grausamen  Züge  eines  Cortez  und 
PlZZARO. 

Was  schliesslich  die  neueste  Zeit  anbelangt,  so  steht  Afrika  in  einer  Linie 
mit  Kalifornien,  Australien  und  Neuseeland  in  der  Tendenz,  durch 
technische  Mittel  und  wissenschaftliche  Prinzipien  eine  möglichst  vollständige  Gold- 
gewinnung zu  erzielen. 

Sind  diese  drei  berührten  grossen  Perioden  nicht  äusserst  bezeichnend  und 
charakteristisch  für  die  geistige  und  sittliche  Höhe  ihrer  Zeiten? 

Alle  drei  haben  auch  auf  afrikanischem  Boden  ihre  Einflüsse  geltend  ge- 
macht und  darum  haben  wir  ein  so  vollständiges  Bild  dieses  Entwickelungsganges 
erhalten. 

Die  Leidenschaft  der  Menschen  war  immer  auf  die  Gewinnung  von  Gold 
gerichtet,  und  da  sich  dieses  zu  allen  Zeiten  in  Afrika  fand,  so  war  der 
schwarze  Erdteil  auch  zu  allen  Zeiten  ein  Schauplatz  menschlicher  Geschichte. 

Hiermit  ist  in  kurzen  Zügen  skizziert,  wie  die  einzelnen  Zeitepochen  ihre 
Goldgier  zu  befriedigen  suchten  und  wie  sie  alle  ausser  aus  anderen  Gebieten 
auch  aus  Afrika  grosse  Mengen  des  edlen  Metalles  zogen.  Es  erübrigt  uns  nur 
noch  die  Beantwortung  einer  wichtigen  P'rage  zu  versuchen,  nämlich  der,  wie 
viel  Gold  aus  Afrika  dem  vorhandenen  Geldvorräte  zugeflossen  sein  mag,  und 
wie  sich  der  Zufluss  in  der  Zukunft  verhalten  dürfte. 

Die  im  Hauptabschnitte  unserer  Betrachtung  niedergelegten  Materialien  über 
alle  einzelnen  goldführenden  Distrikte  und  die  dabei  gegebene  Art  des  geologischen 
Auftretens  des  Goldes  dürften  eine  ausreichende  Basis  bieten,  um  für  jene  P'rage 
eine  Antwort  zu  ermöglichen. 

Es  ist  nicht  zum  ersten  Male,  dass  diese  Aufgabe  zu  lösen  versucht  wird; 
wir  erwähnen  hier  u.  a.  nur  folgende  Autoren  und  ihre  Resultate,  das  übrige 
mag  bei  SOETBEER,*)  der  eine  gute  Uebersicht  gegeben  hat,  cingesehen  werden. 

Dieser  Autor  berechnet  die  gesamte  Goldausfuhr  aus  Afrika  zu  folgenden 
Werten : 


1493—1850 
1851  -1875 
1493—1875 


kg 

721  OOO 
45  OOO 

766  OOO 


Wert  in  Mark 
2 011  59O  OOO 

125  550  OOO 

2 I37  140  OOO 


Diese  Ziffer  wird  aus  Furcht,  sie  könnte  eine  Ueberschätzung  sein,  auf 
731  000  kg  im  Werte  von  2041  164000  Mark  ermässigt. 

Wie  verschieden  die  Berechnungen  ausfallen,  mag  das  Beispiel  zeigen,  das 
nach  Soetbker  die  jährliche  Produktionsmenge  Afrikas  in  den  Jahren  1821  — 1830 


*)  Soktiikkr:  Edelmetallproduktion  im  Wertverhältnisse  zwischen  Gold  und  Silber.  Pkterm. 
Mitteil.  Ergänz.-Heft  57.  Gotha  1S79. 
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einen  Wert  von  3368000  Mark  hatte,  während  UNGERN- STERNBERG  *)  für 
ein  Jahr  desselben  Zeitraumes  nur  62  550  Mark  anführt. 

SUESS  schätzte  1877  die  Goldproduktion  von  ganz  Afrika  auf  kaum  mehr 
als  4 — 6 Millionen  Franks. 

Der  grosse  Aufschwung  des  Goldexports  aus  Afrika  durch  die  Entdeckung 
der  Goldfelder  Transvaa ls  kommt  aber  erst  in  den  neueren  Berechnungen  zum 
Ausdruck,  die  nach  dem  Berichte  des  Direktors  der  Münze  in  Washington  auch 
in  die  Zusammenstellung  HaucheCORNE’S:  »Ueber  die  gegenwärtige  Lage  der 
Edelmetallgewinnung  der  Erde<  herübergenommen  worden  sind. 

Nach  diesen  Tabellen  produzierte  Afrika  in  den  Jahren  1880—1892  an  Gold: 


1880 

. . . 3 OOO 

kg 

1 - 

00 

00 

2 888  kg 

1881 

. . . 3 OOO 

» 

1888  . 

. . 677 1 » 

1882 

. . . 3 OOO 

» 

1889  . 

. . 12  920  » 

. 1883 

. . . 1 078 

1,890  . 

. . 14877  » 

1884 

. . . I 250 

1891  . 

. . 21  366  » 

1885 

. . . 2 083 

1892  . 

• • 33  207  » 

1 886 

. . . 2 163 

Für  1893  v 

iirde  sich  allein  durch  den 

Zuwachs  der  Ausfuhr  aus  T ra 

8380  kg  gegenüber  dem  Vorjahre,  die  Produktion  Afrikas  auf  41  587  kg  erhöhen. 

Zur  Berechnung  des  Wertes  müssen  diese  hohen  Gewichtszahlen  noch 
eine  Reduktion  erfahren,  da  der  Wert  eines  kg  = 2 790  Mark  sich  auf  Fein- 
gold bezieht,  aber  weder  in  Transvaal  noch  in  anderen  Teilen  Afrikas  das 
Gold  rein  dargestellt  wird;  der  vorzunehmende  Abzug  beträgt  für  das  Gold 
Transvaals  nach  SUESS  17 — i8°/o,  da  das  produzierte  Gold  nur  einen  Feingehalt 
von  815  : 1000  hat;  Bergrat  Schmeisser  setzt  aber  nur  10 — 13%  für  die  Reduktion 
in  Rechnung.  Für  die  anderen  goldausfiihrenden  Gebiete,  z.  B.  die  Guinea-Küste, 
steht  nicht  fest,  welches  der  durchschnittliche  Feingehalt  des  Goldes  ist. 

Die  zahlenmässigen  Angaben,  welche  sich  auf  einzelne  Gebiete  beziehen, 
mögen  in  folgender  Zusammenstellung  eine  Uebersicht  über  die  bisher  aus 
Afrika  geschöpften  Goldmengen  bieten,  wobei  naturgemäss  mit  weiter  zurück- 
liegenden Jahrhunderten  die  Werte  immer  unsicherer  werden. 

I.  Nordost- Afrika. 

Im  Altertum:  Goldexport  der  Phönizier  und  älteste  ägyptische  Produk- 
tion unbestimmbar. 

ThOUTMOSIS  bezog  jährlich  2400  lb.  Gold  im  ungefähren  Werte  von 
2 740  000  Mark. 

Noch  unter  König  RHAMSES  starker  Betrieb  der  Goldbergwerke. 

Nach  einer  von  DlODOR  überlieferten  Inschrift  bezogen  die  ägyptischen 
Könige  22  Millionen  Minas,  die  auf  120  Millionen  Mark  bewertet  werden. 

LTnter  der  Voraussetzung,  dass  die  erstgenannte  Produktionsziffer  nur  für 
hundert  Jahre  galt,  würde  ein  Goldbetrag  von  240  Millionen  Mark  gewonnen 


*)  v.  Um.krn-Sternbekg  Geschichte  des  Goldes.  Dresden  1S35. 
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worden  sein,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bleibt  aber  die  c / Id  hinter  der 
wirklichen  Produktion  weit  zurück,  da  ganz  andere  Zeiträume  al  hundert  Jahre 
angesetzt  werden  könnten. 

Im  Mittelalter:  Über  die  von  El  Omari  gewonnenen  Goldmen  -en  fehlen 
verwertbare  Angaben. 

Die  neuere  Zeit  hat  keine  wesentlich  in  Betracht  kommenden  Gold- 
mengen  geliefert. 

Die  Goldproduktion  Ober-Agyptens  und  des  ägyptischen  Sudan  ist  somit 
im  Minimum  mit  270  Millionen  Mark  der  älteren  ägyptischen  Königszcit  plus 
120  Millionen  Mark  nach  DiODOR’s  Berechnung,  und  plus  10  Millionen  für  Pro- 
duktion El,  Omaiu’s  und  der  Neger,  also  im  Ganzen  anzusetzen  auf  etwa  400 

Millionen  Mark. 

II.  Nordwest-Afrika. 

Im  Altertum:  Karthager  und  Römer  erhielten  nicht  näher  bestimmbare 
Goldquantitäten  durch  Handel. 

Im  Mittelalter  fehlen  ebenfalls  noch  die  Grundlagen  für  eine  genauere 
Bestimmung  der  von  den  Arabern  erbeuteten  Goldschätze.  Jedenfalls  waren  sie 
nicht  unbeträchtlich,  wie  aus  den  wenigen  erhaltenen  Zahlenangaben  hervorgeht. 
Der  Goldwert  allein  der  Goldstäbe,  welche  bei  dem  Pilgerzuge  im  ersten  Drittel 
des  XV.  Jahrhunderts  die  Sklaven  voraustrugen,  betrug  etwa  3 Millionen 
Mark,  etwa  ebenso  viel  erhob  der  König  von  Timbukt u vom  Königreiche 
Agades  als  Tribut  und  fast  1 Million  Mark  eroberte  der  Sultan  von  Marokko 
1580.  Eine  Summe  von  10  Millionen  Mark  für  diese  Produktionsweise  dürfte 
demnach  sehr  niedrig  bemessen  sein. 

Für  die  neuere  Zeit  kommen  folgende  Zahlenwerte  in  Betracht: 

Über  Tripolis  ging  eine  Goldausfuhr  von  1878 — 1880,  die  im  Jahresmittel 
etwa  600000  Mark  betrug,  deren  Gesamtertrag  für  ein  Jahrhundert  bei  l/\  Mil- 
lion Mark  jährlichen  Durchschnitts  auf  25  Millionen  Mark  sich  belaufen  würde. 

Für  das  Senegal-Gebiet  stehen  folgende  Zahlenwerte  zur  Verfügung:  Die 
Goldausfuhr  vom  Senegal  1784  war  etwas  über  2^2  Millionen  Mark;  ein 
Ertrag,  der  sich  auch  bis  auf  9 Millionen  Ers.  steigern  konnte. 

Nimmt  man  2 Millionen  Mark  für  die  zweite  Hälfte  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts als  jährlichen  Durchschnittsertrag,  so  erhält  man  100  Millionen  Mark 
als  Gesamtproduktion. 

Wenn  die  Zahl  von  250000  Ers.,  die  für  den  Beginn  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts galt,  für  den  Ertrag  der  Goldproduktion  als  massgebend  bis  in  die  Mitte 
des  vergangenen  Jahrhunderts  angesehen  werden  darf,  so  ergiebt  sich  daraus 
ein  Produktionswert  für  diesen  Zeitraum  von  30  Millionen  Mark. 

In  unserem  Jahrhundert  dürfte  ungefähr  die  Summe  von  etwa  20  Millionen 
Mark  aus  den  Sen  egal- Gebieten  geflossen  sein,  die  sich  so  zusammensetzt: 
aus  Bambule  jährlich  50000  Mark,  aus  Bure  500000  Mark,  wobei  für  diese 
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letztere  Produktion  nur  25  Jahre  in  Rechnung  gebracht  wurden,  während  die 
Dauer  der  ersteren  Produktionsziffer  auf  90  Jahre  angesetzt  wurde. 

Die  Länder  der  Goldküste  produzierten  folgende  Goldmengen. 

Wenn  die  von  ROBERTSON  angegebene  Zahl  von  1 Million  Mark  als  jähr- 
licher Durchschnittsexport  auch  für  das  letzte  Jahrhundert  Geltung  hat,  so  ergiebt 
sich  eine  Goldmenge  von  100  Millionen  Mark,  wobei  natürlich  solche  wie  von 
Elmina  angegebenen  Beträge  als  unregelmässig  ausser  Rechnung  bleiben  müssen. 

Das  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  dürfte  mit  einer  Goldproduktion  in  diesen 
Teilen  Afrikas  von  150  Millionen  Mark  nicht  zu  hoch  veranschlagt  sein. 

In  unserem  Jahrhundert  mag  für  die  ersten  25  Jahre  die  jährliche  Durch- 
schnittszahl von  I Million  Mark  nach  ROBERTSON  als  gültig  angesehen  werden 
und  der  Ertrag  auf  25  Millionen  Mark  veranschlagt  sein. 

Xach  den  Durchschnitten  der  Produktionsmengen  von  Sierra  Leone  und  der 
Goldküste  mit  jährlich  etwas  über  1 Millon  Mark  ist  für  die  nächsten  35  Jahre 
bis  1860  die  Gesamtmenge  ausgeführten  Goldes  auf  40  Millionen  Mark  berechnet. 

Von  1860  ab  stehen  die  genaueren  auf  pag.  93  mitgeteilten  Zahlen  zur 
Verfügung,  die  von  1860 — 1880  einen  Betrag  von  50  Millionen  Mark  ergeben: 
das  Mittel  der  Jahre  1870 — 1880  beträgt  3380000  Mark  und  dieses  auch  für 
1880 — 1890  als  massgebend  angenommen,  erhöht  den  Gesamtbetrag  der 
Produktion  von  1860 — 1890  auf  84  Millionen  Mark. 

Die  gesamte  Produktion  des  nordwestlichen  Afrika  an  Gold  stellt  sich 
somit  auf  einen  Betrag  von  584  Millionen  Mark,  den  man  auf  600  Millionen 
Mark  abrunden  kann,  für  nicht  berechneten  und  berechenbaren  Goldwert. 

Dieser  Wert  bleibt  bedeutend  hinter  dem  Ergebnis  der  Berechnungen 
Burton ’S  und  Cameron’s  ebenso  wie  Soetbeer’s  zurück;  erstere  kommen  zur 
Summe  von  12000 — 14000  Milhonen  Mark,  letzterer  auf  etwas  über 
2000  Millionen  [Mark. 

III.  Äquatoriales  und  südliches  Afrika. 

Im  Altertume:  Goldschätze  Ophirs:  Goldproduktion  nicht  berechenbar; 
König  SaL0M0N  liess  von  dort  viel  Gold  holen.  Eine  Berechnung  bestimmt  als 
Minimum  der  Produktion  32  Millionen  [Mark. 

Im  [Mittelalter:  Am  Ausgange  des  Mittelalters  Beginn  des  Goldexportes 
der  Portugiesen,  der  anhält  bis  in  die  Xeue  Zeit: 

a)  Altes  Sofala  (portugiesisch  Ost-Afrika);  ältere  Beträge  unbestimmbar. 
Im  vergangenen  Jahrhundert  sollen  die  Portugiesen  jährlich  3 000  000  £ 
Goldes  ausgeführt  haben  aus  Sofala:  später  65  — 70  kg  jährlich:  die 
Produktion  sank  bis  zur  neuesten  Zeit  auf  5—4  kg  herab. 

Danach  für  das  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  ein  Durchschnitt 
von  jährlich  200  kg  Goldes  angesetzt,  würde  einen  jährlichen  Gold- 
wert ergeben  von  558000  Mark  und  im  Laufe  der  beiden  Jahrhunderte 
von  rund  110  Millionen  Mark. 


Kür  die  Zeit  von  1800 — 1870  muss  ein  niederer  Wert  angesetzt 
werden,  für  den  30  kg  im  Jahre  nicht  zu  hoch  gegriffen  ;ein  dürfte;  das 
würde  nach  unten  abgerundet  weiter  ergeben  5 '/■>  Millionen  Mark. 

b)  Transvaal  und  übriges  Süd- Afrika  produzierte  ^eit  1870-  1893  nach 
der  Tabelle  auf  Tafel  VII  Gold  für  120  Millionen  Mark. 

Abgesehen  von  den  unbestimmten  Grössen  der  alten  mythischen  Gold- 
schätze wären  somit  aus  dem  ganzen  zentralen  und  südlichen  Afrika 
235 1 / 2 Millionen  Mark  produziert  worden,  von  denen  über  die  1 lälfte  auf  die 
letzten  20  Jahre  kommt. 

Die  gesamte  Goldmenge,  welche  ganz  Afrika  seit  den  ältesten  Zeiten 
geliefert  hat,  würde  sich  somit  belaufen  auf: 


I.  Nordöstliches  Afrika 400  Millionen  Mark, 

II.  Nordwestliches  Afrika 600  » » 

III.  Äquatoriales  und  südliches  Afrika  . 235  '/2  » » 

Summa  1235  '/i  Millionen  Mark. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  zur  Berechnung  ausgesuchten  Grundwerte,  dass 
diese  Summe  nur  die  untere  Grenze  bezeichnet,  unter  welcher  der  aus  Afrika 
gezogene  Goldbetrag  nicht  liegen  kann;  alle  die  als  unberechenbar  bezeichneten 
Bestände  erhöhen  ihn  in  Wirklichkeit,  um  eine  unbekannte  aber  nicht  un- 
beträchtliche Grösse. 

Eine  statistische  Ermittelung  der  aus  Afrika  im  Laufe  der  Zeiten  aus- 
geführten Goldmengen  unter  Berücksichtigung  der  für  eine  solche  aufgestellten 
wissenschaftlichen  Grundsätze,  ohne  welche  dieselbe  innerhalb  zu  grosser  Fehler- 
grenzen schwanken  würde,  begegnet  für  Afrika  grossen  Schwierigkeiten. 

Für  lange  Zeiträume  sowohl,  wie  für  weite  Gebiete,  die  aber  notorisch 
Gold  geliefert  haben,  fehlt  es  an  Angaben  über  die  Höhe  der  Produktionsmenge; 
somit  müssen  wir  uns  mit  dem  erlangten  Resultate  begnügen. 

Der  thatsächlich  jetzt  als  jährliche  Produktionsmenge  anzunehmende  Be- 
trag dürfte  sich  folgendermassen  berechnen,  wenn  die  letzten  zur  Verfügung 
stehenden  Ziffern  zu  Grunde  gelegt  werden. 


1.  Nordost- Afrika  hat  keine  nennenswerte  Produktion. 


2.  Nordwest- Afrika:  a)  Goldhandel  in  Tripolis  0,6  Millionen  Mark, 

Sen  egam  bien  . . . . 0,6 

Ausfuhr  der  Guinea- Küste  4 >•  » 

3.  Äquatoriales  und  südliches  Afrika:  Produk- 

tion Süd-Afrikas  1893  . 112 

Diese  Gesamtsumme  von 11 7>2  Millionen  Mark 


geht  für  die  nächsten  Zeiten  noch  einer  Erhöhung  entgegen,  die  hauptsächlich 
durch  die  Verbesserung  der  Extraktionsmethoden  und  deren  Anwendung  auf 
weitere  Gebiete  Transvaals,  sowie  durch  die  aus  den  Za  111b esi -Ländern  zu 
erwartende  Goldzufuhr  bedingt  sein  wird.  In  welchem  Grade  die  Produktion 
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vorschreiten  wird,  mag  das  Beispiel  vom  Wit  watersrande  zeigen,  an  welchem 
Bergrat  SCHMEISSER  bei  äusserst  limitierten  Grundlagen  der  Berechnung  zeigte, 
dass  in  etwa  25  Jahren  Gold  im  Werte  von  etwa  4129000000  Mark  ge- 
wonnen sein  wird,  wenn  der  Bergbau  nur  bis  800  m Tiefe  vordringt,  dass  aber 
dieser  Betrag  sich  auf  7 187000000  Mark  erhöht,  wenn  es  möglich  sein  wird, 
bis  1200  m Tiefe  die  Konglomerate  abzubauen,  wozu  etwa  40  Jahre  erforder- 
lich wären. 

Wir  werden  unten  noch  zu  zeigen  versuchen,  dass  selbst  dann,  wenn  hier 
eine  weitere  Goldgewinnung  ausgeschlossen  ist,  noch  kein  Grund  zu  einer  pessi- 
mistischen Beurteilung  der  Frage  der  weiteren  Zukunft  der  Goldproduktion  vor- 
handen ist.  Für  jetzt  beansprucht  das  Argument  Suess’,  »dass  die  Produktion 
aus  dem  Schwemmlande  allein  massgebend  ist  für  die  wirtschaftliche  Rolle  des 
Goldes«,  noch  unsere  Aufmerksamkeit. 

Ganz  besonders  für  weite  Teile  Afrikas  wird  dieser  Satz  von  Bedeutung 
werden,  wenn  der  Goldbergbau  auf  Ganggold  und  Konglomerate  dereinst  seine 
Grenze  finden  wird.  Es  liegt  zu  ferne,  zu  untersuchen,  wann  dieser  Zeitpunkt 
eintreten  wird:  aber  die  grossen  Schwemmlandmassen  im  ägyptischen  Sudan, 
an  den  Quellen  des  Niger  und  des  Senegal,  an  der  Küste  Guineas  und  am 
Zambesi  werden  ihren  jetzt  noch  vielfach  als  minderwertig  geltenden  Gold- 
vorrat bewahren,  bis  jener  Satz  in  Praxis  übersetzt  werden  wird. 

Vom  geologischen  Standpunkte  können  hier  noch  Gele  Erweiterungen  bei- 
gebracht werden;  Schwemmland-Ablagerungen  mit  Goldführung  können  ebenso- 
wohl fossil  auftreten,  wie  sie  meist  nur  von  diluvialem  und  alluvialem  Alter  ge- 
kannt sind;  in  Kalifornien  beutet  man  längst  tertiäre  Alluvien  ab,  man  hat 
goldführendes  Schwemmland  auch  in  anderen  Formationen  gefunden,  z.  B.  dem 
Jura,  und  braucht  somit  nicht  die  Konglomerate  des  Witwatersrands  hierher 
zu  ziehen,  um  die  Bedeutung  zu  erkennen,  die  Sl'ELZNER  in  den  Verhandlungen 
der  Silberkommission  der  Entdeckung  weiterer  »fossiler  Seifen«  zuwies.  Es  sei 
nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Verbreitung  der  Konglomerate  in  ver- 
schiedenen Stufen  der  Kap-  und  Karooformation  im  südlichen  Afrika  eine  sehr 
grosse  ist,  und  dass  auch  in  vielen  Konglomeratflötzen  ein  mehr  oder  weniger 
grosser,  unter  heutigen  Verhältnissen  allerdings  nicht  lohnender  Goldgehalt  nach- 
gewiesen wurde.  Sollten  diese  Goldmengen  nicht  auch  einmal  gewonnen  werden 
können  ? 

Sowohl  in  Anbetracht  der  rezenten  wie  der  fossilen  Schwemmlands -Abla- 
gerungen trifft  das  zu,  was  SUESS  schon  1877  aussprach  *),  dass  »der  grösste 
Rückhalt  an  Gold,  den  wir  noch  besitzen,  allem  Anschein  nach  in  Afrika  liegt.« 
Während  aber  SUESS  zu  dem  Resultate  kommt,  dass  schon  nach  einem  Jahr- 
hundert die  Goldproduktion  sich  dauernd  und  in  ausserordentlichem  Masse  ver- 
mindern wird,  glaubt  STELZNER  **)  vielmehr,  dass  sich  die  Goldproduktion, 

*'  SüESS,  E.:  Zukunft  des  Goldes,  pag.  339.  Wien  1S77. 

*'''  Stet.zxer:  Bericht  der  Silberkommission,  pag.  58S.  Sitzung  vom  2.  Juni  1S94. 
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ebenso  wie  die  des  Silbers,  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  steigern  oder  /.um  we 
uigstcn  sich  auf  ihrer  jetzigen  Höhe  erhalten  wird:  erstens  wegen  des  Eindrin 
gens  des  Bergbaues  in  immer  grössere  Tiefen,  zweitens  wegen  der  stetigen  Ver 
vollkommmmg  der  berg-  und  hüttenmännischen  Technik.  Diese  letztere  wird 
gestatten,  immer  ärmere  Erze  zu  gewinnen  und  alte,  unter  den  früheren  Y'cr 
hältnissen  nicht  mehr  betriebsfähige  und  deshalb  zum  Erliegen  gekommene 
Gruben  wieder  aufzunehmen;  drittens  werden  auch  neu  zu  entdeckende  Ea-  er 
stätten  wertvolle  Beiträge  zu  der  künftigen  Produktion  liefern. 

Da  besonders  die  unter  dem  zweiten  Grunde  angeführten  Folgen  vervoll 
kommnetster  Technik  eine  grosse  Bedeutung  auch  noch  von  einem  anderen 
Gesichtspunkte  aus  in  sich  zu  tragen  scheinen,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig  ein, 
zum  Schlüsse  noch  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  der  ferneren  Zukunft  die 
beschriebenen  afrikanischen  Goldfelder  zur  Ergänzung  des  vorhandenen  Gold- 
vorrates verhalten  werden. 

Wo  die*  Verhältnisse,  wie  z.  B.  am  Witwatersrande,  eine  gewisse  Basis 
bieten,  hat  man  Berechnungen  aufgestellt,  wie  lange  ein  Betrieb  möglich  sein 
wird,  und  welches  Goldquantum  sich  daraus  ergeben  muss.  Die  Ansichten  darüber 
stehen  sich  gegenüber,  bis  zu  welcher  Tiefe  man  wird  Vordringen  können  und 
wie  lange  Zeit  - gleichbleibenden  Goldgehalt  des  Erzes  vorausgesetzt  — noch 
der  Bergbau  möglich  sein  wird.  Erfahrene  Theoretiker  beschränken  diese  Zeit, 
vielleicht  zu  optimistische  Praktiker  sehen  das  Ende  in  vielleicht  zu  entfernt 
liegender  Zeit. 

Das  gilt  für  den  Witwatersran d,  wo  die  ganze  Lage  des  Goldvorkommens 
wie  der  Entwickelung  der  Goldindustrie  danach  angethan  ist,  noch  die  be- 
stimmtesten Vorstellungen  zu  gestatten. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  weiten,  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung noch  kaum  bekannten  Goldfeldern  Zambesias,  die  darin  mit  dem 
nördlichen  und  östlichen  Transvaal  übereinstimmen,  dass  die  Versuche,  sowohl 
in  ihnen  produzierbare  Goldmengen,  wie  unter  den  heutigen  Bedingungen  mögliche 
Betriebsdauer  zu  berechnen,  auf  sehr  schwankender  Grundlage  stehen,  und  wenn 
schon  am  Witwatersrande.  eine  Einigung  darüber  nicht  zu  erzielen  war,  so 
dürfte  es  hier  vollends  aussichtslos  sein,  eine  Evaluation  zu  versuchen,  der  eine 
allgemeine  Berechtigung  zugestanden  würde. 

So  wichtig  die  Frage  als  solche  ist,  in  erster  Linie  für  das  Geldwesen,  so 
wird  man  doch  aus  den  Darlegungen  über  die  einzelnen  notorisch  goldführenden 
Bezirke  in  Afrika  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  die  Verallgemeinerung  der 
induktiv  gefundenen  Werte  zu  grossen  Fehlern  führen  muss,  da  ja  schon  die 
Einzel-Resultate  an  Unsicherheit  leiden  und  ziemlich  weitgehenden  Spielraum 
zwischen  oberer  und  unterer  Grenze  der  Evaluation  ihres  vorhandenen  und  ihres 
produzierbaren  Goldquantums  lassen. 

Eine  allgemeine  Erwägung  scheint  hier  eher  zum  Ziele  zu  führen.  Die 
Exemplifizierung  bezieht  sich  dabei  im  Folgenden  nur  auf  Afrika,  weil  das  in 
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unserer  Untersuchung  niedergelegte  Material  dazu  die  besten  und  sichersten 
Hiilfsmittel  liefert;  die  Konsequenzen  aber  werden  allgemein  für  alle  goldführenden 
Territorien  dieser  Erde  anwendbar  bleiben. 

Ein  Ueberblick  über  die  heute  thatsächlich  vorhandene  Goldindustrie  zeigt 
einmal,  dass  an  verschiedenen  Orten  goldführende  Lagerstätten  von  ganz  ver- 
schieden hohem  Goldgehalt  in  Abbau  genommen  sind  und  zwar  ist  die  Grenze 
des  niedriger  werdenden  Goldgehaltes,  bis  zu  welcher  aber  noch  derselbe  mit 
Gewinn  extrahiert  wird,  örtlich  verschieden. 

Diese  Grenze,  an  welcher  ein  Goldlager  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
aufhört,  einen  rentierenden  Betrieb  zu  ermöglichen,  ist  nicht  konstant  und  durch 
den  Goldgehalt  nicht  allein  bedingt,  sie  hängt  vielmehr  von  einer  mehr  oder 
weniger  grossen  Menge  von  äusseren  Faktoren  ab,  von  denen  nur  die  Verkehrs- 
und Besiedelungsverhältnisse  als  die  wichtigsten  angeführt  sein  mögen;  diese  sind 
aber  im  Laufe  der  Zeit  Änderungen  unterworfen,  somit  wird  auch  jene  von 
ihnen  abhängende  Grenze  sich  verschieben  und  zwar  im  umgekehrten  Sinne,  je 
besser  die  ersteren  werden,  um  so  mehr  wird  die  letztere  sinken. 

Dieses  Moment  wird  für  das  zentrale  und  südöstliche  Afrika  noch  sehr 
wesentlich  in  Betracht  kommen. 

Dann  zeigt  aber  andererseits  der  Ueberblick  auch,  dass  an  einer  Reihe  von 
Orten,  selbst  unter  heutigen  Verhältnissen,  zahlbare  Goldbestände  nicht  gewonnen 
werden  aus  verschiedenen  Ursachen.  Verkehrswege  und  auch  Klima  spielen 
eine  Rolle  dabei,  eine  entscheidendere  aber  fällt  sicher  dem  Kapitalmangel  zu, 
da  ein  Abbau  ohne  grosse  und  weit  ausgreifende  Massregeln  nie  aus  dem  Stadium 
eines  Zwergbetriebes  herauskommen  wird.  Die  Chartered  Company  bietet 
eines  der  grossartigsten  Beispiele  dafür,  was  auf  diese  Weise  erreicht  werden 
kann,  wo  die  Kräfte  einzelner,  oder  auch  weniger  kapitalskräftiger  Gesellschaften 
sich  zersplittern  müssten. 

Unter  den  heutigen  Bedingungen,  sowohl  des  Goldwertes  wie  der  Ex- 
traktionsmethoden wie  der  Verhältnisse  Afrikas  ist  noch  ein  bedeutender  Gold- 
vorrat aus  Afrika  dem  Goldmarkte  zuzuführen.  Grosse  Gebiete  in  Senegambien 
am  oberen  Niger  und  in  den  Hinterländern  der  Guinea-Küste,  abgesehen  von 
den  Goldfeldern  Transvaals  und  Zambesias,  kommen  dafür  ohne  Weiteres  in 
Betracht.  Ob  die  Produktion  dieses  aufgespeicherte  Gold  nun  rasch  in  grossen 
Produktionsmengen  gewinnen  wird,  oder  ob  die  heutigen,  so  hoch  gesteigerten, 
jährlich  produzierten  Goldmengen  wieder  einmal  einen  Rückgang  zeigen  werden, 
ist  eine  Frage  für  sich,  durch  deren  Beantwortung  im  positiven  wie  negativen 
Sinne  jedenfalls  die  Thatsache  nicht  alteriert  wird,  dass  unter  den  oben 
präzisierten  Bedingungen  noch  bedeutende  Goldbeträge  in  verschiedenen 
Teilen  Afrikas  produzierbar  sein  werden. 

Es  wird  wesentlich  vom  Fortschritt  der  Kulturarbeit,  der  Unterwerfung  der 
Stämme  der  Eingeborenen  und  last  not  least  von  der  Beteiligung  des  Kapitals 
abhängen,  ob  dieser  Goldvorrat  früher  oder  später  gewonnen  sein  wird. 
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Steht  inan  aber  dann,  wenn  dieser  Fall  eingetreten  sein  wird  und  friiher 
oder  später  wird  das,  wie  Für  Afrika,  auch  für  alle  übrigen  goldführenden  Länder 
cintretcn  — vor  dein  Knde  der  Goldproduktion  überhaupt? 

Um  die  Frage  noch  genauer  zu  stellen:  Wenn  alles  Gold  im  Schosse  der 
Krde,  das  mit  den  vollkommensten  Mitteln  der  Technik  aus  allen  bis  dahin  er- 
forschten Weltgegenden  rentabel  gewinnbar  ist,  produziert  sein  wird,  wenn 
keine  unerforschten  Gebiete  mehr  giebt,  wenn  nicht  mehr  mangelnde  Verkehrs- 
mittel oder  aus  anderen  Gründen  unzugängliche  Gebiete  Hindernisse  bereiten 
werden  und  doch  alle  die  Betriebskosten  noch  deckenden  Goldlager  abgebaut 
sein  werden,  wird  dann  jeglicher  Goldzufluss  aufhören? 

Wir  glauben,  diese  Frage  wird  in  logischer  Konsequenz  durch  die  Ver 
knüpfung  des  Wertes  eines  Objektes  mit  Nachfrage  und  Angebot  von  selbst 
verneint. 

Das  Gold  spielt  heute  nicht  mehr  die  Rolle  einer  Ware  im  gewöhnlichen 
Sinne,  es  steht  über  den  Schwankungen  und  hat  einen  gewissen  Wert,  der  nach 
Dkl  Mar*)  keineswegs  von  den  Produktionskosten  abhängt,  sondern  von  der  vor- 
handenen Goldquantität.  Die  Wertbestimmung  hängt  von  der  Quantität  ab, 
welche  im  Laufe  der  Zeiten  akkumuliert  wurde,  gegenüber  deren  Einfluss  die 
Produktionskosten  als  wertbestimmende  Faktoren  verschwinden;  das  letztere 
würde  nicht  eintreten  können,  wenn  es  möglich  wäre,  zu  jeder  Zeit  den  Pro- 
duktionskosten äquivalente  Goldmengen  zu  gewinnen,  wenn  es  für  die  edlen  Metalle 
bei  ihrer  Verwendung  als  Geld  einen  Ersatz  gäbe,  und  ferner,  wenn  die  schon  vor- 
handene Goldmenge  in  ihrem  Einflüsse  auf  den  Preis  beseitigt  werden  könnte. 

Die  P'olge  davon  und  die  jeweiligen  örtlichen  Umstände  setzen,  wie  oben 
ausgeführt  wurde,  für  die  noch  rentabel  mögliche  Goldgewinnung  eine  Grenze 
fest,  die  mit  r °/o  Goldgehalt  hier  bezeichnet  werden  mag,  wobei  für  r jeweils 
örtlich  variirende  Werte  eintreten. 

Der  Wert  /•  wird  also  ein  anderer  sein  in  einer  Seifenablagerung  an  einem 
Flusse,  wie  in  einem  Quarzgange  an  der  Küste,  und  hier  wieder  ein  anderer, 
als  in  einem  Quarzgange  in  weit  abgelegenen  Ländern. 

Die  Prämisse  ist:  Alle  Goldlager  mit  r % sind  abgebaut.  Gold  wird  immer- 
fort in  grossen  Beträgen  verbraucht;  wir  sehen  hier  davon  ab,  ob  für  Gold- 
währungen grosse  Bestände  erfordert  werden  oder  nicht;  allein  schon  die  all- 
jährlich für  immer  dem  Verkehre  durch  Verbrauch  und  Industrie  entzogene 
Goldmenge,  deren  Betrag  nicht  unerheblich  ist,  wird  mit  gebieterischer  Not- 
wendigkeit einen  Ersatz  verlangen;  es  wird  und  muss  dann  dahin  kommen,  dass 
der  Preis  des  Goldes  steigt,  dass  man  minderwertige,  unter  /-°/0haltige  Gold- 
lager in  Angriff  nimmt,  und  dass  das  produzierte  Gold,  das  zum  früheren  Preise 
die  Gestehungskosten  nicht  deckte  und  infolge  davon  unberührt  blieb,  anfangt 
zahlbar  zu  werden. 

*)  Dia.  Mar:  A History  of  the  precious  Metals  from  the  earliest  times  to  the  present. 
Cap.  XXXI.  London  1SS0. 
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Ist  diese  Folgerung  richtig,  und  sie  ist  nur  die  naturnotwendige  Folge  jener 
Prämissen,  die  zwar  in  ihrem  Eintritt  durch  internationale  Währungsvereinbarungen 
wird  aufgehalten  werden  können,  die  aber  schliesslich  doch  diese  Fesseln  sprengen 
wird,  so  eröffnen  sich  wieder  kaum  absehbare  Perspektiven  für  erneuten  Gold- 
zufluss. 

Überall  auf  der  ganzen  Erde  wird  man  beginnen,  die  Goldlager,  welche 
nur  (/■ — i)°/o  Goldgehalt  haben,  zu  extrahieren,  und  alle  Länder,  die  je  Gold 
produziert  haben,  werden  sich  wieder  beteiligen,  indem  sie  da  weiter  bauen,  wo 
sie  früher  wegen  Goldarmut  der  Erze  aufhörten,  oder  werden  da  anfangen,  wo 
sie  früher  aus  dem  gleichen  Grunde  an  keine  Gewinnung  denken  konnten. 
Hiermit  ist  der  Anschluss  an  die  Argumentation  STELZNER’s  hergestellt.  Wie 
viele  Konglomeratflötze  liegen  in  Transvaal,  die  mit  (r — i)°/o  Goldgehalt  heute 
unbebaut  bleiben!  An  Stelle  des  dann  wohl  längst  bis  zu  den  erreichbaren 
Teufen  ganz  erschöpften  Witwatersrandes  werden  noch  mehr  und  andere 
Grubenfelder  desselben  Charakters  treten,  und  nur  in  so  weit  wird  ein  Unter- 
schied vorhanden  sein,  als  die  durch  besonders  reiche  Erze  am  Witwatersrande 
ermöglichten  hohen  Dividenden,  bescheideneren,  sich  auf  gleichem  Niveau  halten- 
den gewichen  sein  werden. 

Aber  der  Goldstrom  wird  dadurch  neu  gestärkt  sein;  und  sind  die  Erz- 
mittel der  Erde  mit  (r — i)°/o  Gold  erschöpft,  so  wird  dieselbe  Notwendigkeit 
zur  Extraktion  des  Goldes  aus  Lagerstätten  mit  nur  (/■ — 2)°/o  Goldgehalt  zwingen. 

Ob  je  der  ganze  in  der  Erde  geborgene  Goldschatz  wird  gehoben  werden? 

Der  in  allen  Graden  der  feinen  Verteilung  vorhandene,  in  seiner  Gesamt- 
menge aber  unermessbar  grosse  Gold  Vorrat  in  unserer  Mutter  Erde,  sowie  die 
unberechenbare  Zeit,  die  verfliessen  wird,  bis  der  Wert  des  Prozentgehaltes  der 
bis  zuletzt  abgebauten  Goldlager  überall  (?■  — a-)°(o=o  sein  wird,  dürften  es  wohl 
entschuldigen,  wenn  wir  ebenso  wenig,  wie  wohl  dann  noch  Nationalökonomen 
oder  Finanzpolitiker,  uns  darüber  den  Kopf  zerbrechen. 
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Dakkels  13. 

Damara-Land  97,  100,  101,  103, 
104,  105. 

Dambagnagney  52,  89. 
Dambardri  153. 

Damot  17. 

Damota  20. 

Damute  17. 

Dankira  86. 

Dappo-Kumbi  36. 

Darfor  8,  32,  36. 

Daroisi 

Darwin-Goldfeld  152. 

Dasa-Berg  25. 

Degombah  S5. 


Dekhan  Djebel 
Delagoa-Bai  110,  134. 

Dembala  58. 

Denkera  72,  73,  S5,  86. 
Dentinian  64. 

Derehib  13,  15. 
Deutsch-Südwest-Afrika  99,  101. 
Deutsch-Ost- Afrika  146,  15S. 
Dialafara  57. 

Diangounte  57. 

Dickens-Reef  150,  153. 

Dide  64. 

Diebedugu  57. 

Dinguirav  59. 

Dinkra  86. 

Diss,  Berg  23. 

Dixcove  S2,  83,  S5,  89. 

Djeii  Makhanna  50. 

Djimini  69. 

Djoliba  58,  59. 

Djru,  Berg  23. 

Dorp  River  1 1 7. 

Drakensberge  142,  143. 

Duchess  Reef  152. 

Dukhan,  Djebel  7 
Did,  Djebel,  19,  33. 

Dulül-Kleli  19. 

Du  Preez  Flötzgruppe  144,  143. 
Durban  Roodeport  144. 

Du  Toit’s  Mine  102. 

Eagle  s Rest  12  I. 

Ebumesu  72. 

Eclipse  138. 

Edinburg  and  United  144. 
Edwin  Brav-Grube  143. 
Eersteling  1 36. 

Eersteling-Farm  140. 

Eesseved  Djebel  1 5. 

Effuenta  75,  76,  77,  7S. 
Eiffel-Goldfeld  152. 

Elba,  Djebel,  7,  8,  12,  13. 

El  Dahab-Chor  23,  27,  30,  32. 
El  Golea  42. 

El-Kus  65. 

El-Tschamus-Chor  23. 

Ellersley  Reef  1 50. 
Ellerton-Goldgrube  138. 

Elmina  65,  66,  72,  90,  93,  94. 
Elsburg-Flötze  144. 

Enarea  17,  18. 

Enkasse  72. 

Eswa-Fluss  So. 

Etbai  3,  7,  165. 

Etubu  Fluss  Si. 
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Furcka  ( ity  137,  13S,  14.5. 
Ezrimenu  81. 

Kabauo-Berg  25. 

Kadilgl  19. 

Fadassi  25,  32. 

Fa-Dassi  21. 

Fadoga-Berg  25,  27. 
Fadonga-Berg  25. 
Fakumkum-Bcrg  25. 
Falöme-Fluss  47,  49,  50,  52, 
53-  54.  56,  57.  63. 
Fallowud-Berg  25,  27,  28. 
Famaka  32,  33. 
l.'amedru-Berg  23. 
I''amutudu-Berg  25. 

F'anti  73,  86. 

Faronja-Berg  25. 
Fasnngoru-Berg  25,  27,  28,  29, 
30. 

Fassodur-Berg  25. 

Fassokl  18,  22,  23,  24,  25,  26, 
27.  32. 

Favingis-Berg  25. 

Fazoglu,  Djebel  1 9. 

Ferayeg,  Djebel  7. 

Ferreira  145. 

Fezoghlu,  Djebel  19. 

Forbes  Reef-Mine  133. 

Frankfort  F'arm  139. 

Freestale  Grubenfekl  142. 

F'ura  159. 

Furra  43- 

Futa  Djallon  59,  60,  66. 

Gabun-Fluss  97. 

Gago  42,  61. 

Galam,  Fort  47. 

Gaman  85,  86. 

Gambia  60,  62,  89. 

Ganti  37. 

Ganuya  45. 

Garo  44. 

Gärry  25. 

Gasi-Berg  32. 

Gedam-Berg  17. 

Gelbes  oder  rotes  Flütz  1 36. 
Geldenhuis  eslate  145. 
Geldenhuis  Main  Reef  145. 
George  Gocli  145. 

George  and  May  Co.  144. 
Ghadames  42,  43. 

Ghana  21,  45,  65. 

Ghüle  Djebel  19. 

Giafferie  15. 


Gie-Appantoo-Mine  84. 

Gipsy  Reef  152. 

Girry-Berg  25. 

Gladstonc  Reef  152,  133. 
Glencairn-Grube  132,  145. 

( «oagas  1 00. 

Godjam  36. 

Gogo  44. 

Gokheba  30. 

Golden  Ouarry  153. 

Goldenes  Thal  13S. 

Goldküste  44,  79,  So,  91,  92, 
93.  94.  95-  l6S- 
Goletta  40. 

Golungo  98. 

Golungo  alto  98,  99. 

Gondja  70. 

Goorashee  1 8. 

Goreri-Berg  25. 

Goschop-Fluss  18. 

Gourounse  70. 

Grand-Bassam  66,  70,  93. 
Graskopf  136. 

Great  Western  Reef  109. 
Griqualand  West  109,  110. 
Groplers  Farm  13S. 

Gross  Letaba-Fluss  140. 
Gross-Namaqualand  104,  105. 
Groumania  70. 

Guagos  103. 

Guina  58. 

Guinea  94. 

Guinea,  Ober-  64,  94,  166,  169, 
170,  172. 

Gulbi-n-sinaria  70. 

Guliso  36. 

Gumgum  19. 

Gutschesch  Chor  25,  27,  31. 
Gyaman  85. 

Gyni  46. 

Hadid  Djebel  40. 

Maenertsburg  1 1 6,  137. 

Flagatte  Wadi  15. 

Half  way  hoitse  139. 

I lamesch  8. 

Hammamat  1 1 , 12. 
llammämel  Djebel  40. 
Hampden  Mount  148. 
llarachab  102. 
llarar  36. 

Hartley  Goldfeld  152. 
Hauptflöt/.  - Gruppe  122,  134, 

140,  144. 

Ileathfield  Reef  15S. 


Heidelberg  115,  119,  145. 
Hcnry-Nourse  143. 

Herero-I.and  10?. 

I lewiln  19. 

Hibernia-Gänge  141. 

Hidden  .Seerel  Reef  150. 
Iloch-Sennaar  17. 

Hoeli-Hoeli  23. 

Hofrat  8. 

Holfast  Main  Reef  137. 
IIomaseha-Berg  25. 
llomtini  105. 

I lomtini-Fluss 
Honeybird  Reef  138,  151. 
Hopemine  101,  103. 

I lorse  Shoe  Reef  1 50 
Iloutboschberg-Göldfeld  1 37. 

Idaultit  40. 

Imbarek  Wadi  S. 

Independent  Reef  Mine  138. 
Iftla  93- 

Iuez  Reef  152,  153. 

Insagrisa  76. 

Insimankao  81. 

Insizva  Mountains  108. 

Invieta  142. 

Iron  crown  Gold-Mine  137. 
Irvine  mount  80. 

Ischalbonkadu  47. 

Ituri-Land  36. 

Ivy  Gangzug  141. 

Ivy  Haupt-  u.  Nebengänge  141. 
Izrah-Goldgruben  72,  77,  81. 

Jaccorary  86. 

Jamestown  117. 

Jaque  a Jaques  93. 

Jäwa  155. 

Jearns-Reef  149. 

Joess  Laek  137. 

Johannesburg  1 1 5 , 119,122,  126, 
,27.  1 3 2 . '34,  136.  1 3 7 > 1 39- 
Joruba  95. 

Josephine  Reef  151. 

Jubilee  Grube  145. 
Jubilee-Creek  105. 

Juffer  72. 

Jumpers  145. 

De  Kaap-Goldfeld  1 1 3 , 130, 

■34-  135.  >37.  13S.  '44,  159- 
De  Kaap- Valley  1 1 6,  117,  129, 
135.  '37,  143- 
Kaboos  105. 
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Kalahari  103,  105. 

Kamalia  49,  62. 

Kamamyl  23,  31. 

Kamanan  50,  56,  63. 
Kambahydrie  50. 

Ivambel-Berg  25. 

Kamera  50. 

Kamerun  97. 

Kankaba  49. 

Kankarih  49. 

Kano  42,  43. 

Kaour  54. 

Kapata  155. 

Kapkolonie  105,  106,  107,  10S, 
1 10. 

Kare  53,  54. 

Ivaribib  103. 

Karnak  15. 

Karoo  106. 

Karooport  107. 

Kaschaga,  Chor  33. 

Kassama  58. 

Kasan-Berg  25,  30. 

Katanga  156,  157. 

Katara-Fluss  105. 

Kehli,  Djebel  33. 

Kelimani  47, 

Kelle  Djebel  16. 

Kellern  36. 

Kenedugu  60. 

Kenieba  52,  56,  89. 

Khasso  50. 

Kherabi  S6. 

Khoumakhana  5S. 

Khuiseb-Fluss  100,  101. 

Kiebi  87. 

Kimberley  148. 

Kimberley-Flötzgrnppe  136,  143, 
144. 

Kimberley  imperial  Mine  138. 
Kimberley  Roodeport  144. 
Kinyanko  S3. 

Klein  Letaba-Goldfeld  113,  1 14, 
138,  145. 

Klein  Namaland  105. 
Klein-Waterval  106. 

Klerksdorp  - Goldfeld  1 1 5,  1 iS, 
129,  130,  134. 
Klippoortje-Flotzgruppe  144. 
Knights  Grube  145. 
Knvsna-Goldfeld  105. 
Koeli-Berg  25,  32. 

Koely-Berg  25. 

Kokerbin  Mine  84. 

Kokli-Berg  25. 


Koliki  54. 

Komati-Fluss  139. 
Komati-Goldfeld  113,  139. 
Komati  Poort  135. 

Kombadvrie  51. 

Koncession  Hill  Goldfeld  149, 

152. 

Koncession  Hill  Reef  152. 

Kong  60,  65,  69,  70,  71. 
Kongkodu  71. 

Kongo-Fluss  97,  99. 

Kongo,  französisch  97. 

Kongo  portugiesisch  Kongo  , 

97,  9S. 

Kongo-Küste  98. 

Kongo-Staat  97,  98. 

Konstantine  40. 

Koptos  S. 

Kordofan  8,  17,  18,  19,  32,  34, 

25,  36- 

Kraal  River  107,  108. 
Kromdraai  117,  139. 
Krügersdorp  119. 

Kuba-Berg  25. 

Kudulu-Berg  25. 

Kugha  44. 

Kuisib-Fluss  101,  103. 
Kumakana  3S,  59. 

Kumassi  85. 

Kwora  93. 

Laakenvley  107. 

Lagos  74. 

Lahoo  Cape  93. 

Langlaagte  Block  B.  132,  145. 
Langlaagte  Estate  145. 

Leone  Sierra  62,  66,  93,  94,  168. 
Letaba-Goldfeld  1 34. 
Letaba-Mine  138. 

Leydsdorp  135,  [43. 

Liberia  66,  67. 

Lieka  36. 

Lieke  62. 
ihly-Mine  13S. 

Limpopo  110,  146,  147,  14S, 

159,  160. 

Lisbon-Berlyn  1 39. 

Little  Commenda  65. 

Little  Popo  93. 
Livingston-Flötzgruppe  1 44. 
Lixus  65. 

Lo  Magondis-Goldfeld  152. 
Loangwa  136. 

Lobi  70. 

Lombige-Fluss  9S,  99. 


| Lourengo-Marquez,  1 33. 
Lower-Umfuli-Goldfeld  152. 
Luia-Fluss  154. 

Lunda  97. 

Luogi-Berg  25. 

Lvdenburg  117,  142. 
Lydenburg- Goldfeld  1 1 6,  130, 

139,  141. 

Mac-Mac  Thal  1 39. 

Macanga  136. 

Macequece  156. 

Machanga  158. 

Madzimbanombe  13S. 

Magho  Sb. 

Magombe  Claims  1 3S. 
Main-Reef-Grube  144. 
Main-Reef-Series  134,  144. 
Malmani-Goldfeld  117,  139. 
Mamacano  63 
Manding  47,  62. 

Mandingo-Land  66,  67. 

Mango  42. 

Manica  135,  159,  160. 
Manica-Goldfelder  146,  149,151, 
153- 

Mankuma  76. 

Mano  155. 

Manoso  73. 

Manquadi  S5. 

Mansfeld  127. 

Marabastad- Goldfeld  113,  136, 

140,  141,  143. 

Marokko  39,  40,  41,  42,  61,  65, 
96,  167. 

Mascott  Reef  15 1. 

Mashinga  154,  155. 
Mashonaland  146,  148,  153,  162. 
Mashonaland-Goldfelder  1 48. 
Massaua  17,  37. 

Matabeleland  146,  147,  14S. 
Matchless  Reef  132,  153. 
Matchlessmine  101. 
Matchoucheleunaye,  Djebel  15. 
May  Consolidated  145. 

May  Deep  Level  145. 

Mazagha  19. 

Mazoe-Fluss  1 54. 
Mazoe-Goldfeld  152. 

Mbunima  154. 

Medbis-Berg  25. 

Medine  57,  39. 

Mellakori-Fluss  66. 

Melly  43,  46. 

Melsoela-Berg  25. 
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Mcwooshu  77. 

Mcsa  41. 

Meyer  and  Charlton  1 4 5 - 
Metropolitan  145- 
Meyer  and  I ,eeb-< Jrubc  1 36. 
Midas  Hattery  140. 

Mila  40. 

Millwood  105. 

Missdla  155- 
Missale  156. 

Mitchells  Reef  t ?Q. 
Modderfontein  t 4 5 . 

Mogador  40,  41. 

Mbka-Mollo  36. 

Mokoroze-Fluss  f 54. 
Molotolsi-Fhis.‘:  1 14,  140. 
Molotolsi-Goldfeld  144,  149. 
Mombassa  15S. 

Mombi  Goldfeld  152. 

Mona  Grube  84. 

Monrovia  66,  74. 

Monrovia  Sierra  62. 

Mons  Porphyrites  7. 

Mont  Mare  140. 

Monts  de  Crystall  97. 

Moodies-C  Goldfeld  137,  141,  1 44- 
Mosämbique  160. 

Moss  Rose  and  Neu  I’rimröse 

145- 

Mount-Morgan-Gänge  141 . 
Mourrat  Wadi  12. 
Mucorumaze-Flusse  1 59. 

Muralia  57,  5S. 
Murchisonbergkette  1 42. 
Murehison-Range  113. 

Mureliison  - Range  - Goldfelder 
1 40. 

Mur/.uk  43. 

N.dias  8. 

Namaqua-Land  97,  101. 

Nambia  51. 

Natacou  47,  50,  51,  57. 

Natal  108,  11 5,  158. 

Natal-Reef  150,  153. 

Natal  ia- Reef  141. 

Neehesia  8. 

Netecon  47. 

Neuseeland  123. 

New  Aurora  West  144. 

New  Black  Reef  136. 

New  Caledonia  117. 

New  Chimes  145. 

New  Clever  Kstate  and  Gold 
Mining  Company  141. 


New  Gipsy  144. 

New  Heriott  145- 
New  Kleinfontein  145. 

Neu  Orion-Grube  136. 

New  Rictfontein  Kstate  and 
Goldmine  145. 

New  Spes  Ilona  145. 

Neu  /.caland  Reef  147. 

Niagalla  50,  56,  57,  (>3. 
Niambia  50. 

Nieniegue  70. 

Nigel  Reef  145. 

Niger  42,  45,  57,  5S,  59,  60,  71, 
«9.  94.  95-  '70,  172. 

Nigritia  92. 

Niguib  103. 

Nil,  blauer  18,  19,  20,  21,  23 
29.  34- 

— , weisser  17,  19,  21,  32. 

Nil  Desperandum  Gru  be  143, 
Nogal,  Fluss  37. 

Nooitgedacht  139,  142. 
North-Reef-Lager  134. 

Northern  Koap  River  117,  138. 
Noties  Fortune  Mine  138. 
Nouba  21. 

Noufi  42. 

Nubien  15,  164. 

Nyassa-See  1 56. 

O adern  46. 

Glied  19. 

| Ober-Guinea  60,  61,  64,  65,  71, 
98. 

Obis-Berg  25. 
j Odumas  87. 

( IlTene  Djebel  15. 

Old  Workings  Reef  15 1. 

OUaki  (=AÜake)  Wadi  13,  14. 
Om  Cabrille  Djebel  15. 
Om-et-Teboul  39. 
Oorbietjestontein  142. 

Ophir  155,  160.  165.  168. 
Ophir,  Fort  160. 

Ophirhill  139. 

Orange-Fluss  104,  105. 
Orange-Freistaat  105,  107.  10S, 
110,  129,  146. 

Oriental-Grube  143. 
i Orighstad- Valley  117. 

! Otago  128. 

! Otyimbingue  100. 

Ouassoulu  59. 

[ Oued  el  Dzeheb  40. 


Oum  Guercyatte  15. 

Oum  Teyour  15. 

Palmas,  Kap  65,  89. 
Palmietfontein  140. 

Palola,  Insel  45. 

Panhalanga  Berge  151. 
Panmure-Keef  149. 

Panyame  Fluss  155. 

Parys  109. 

Pilgrims-Rest  116,  136,  139. 
Pilgrims  Rest  Creek  117.  142 
Pioneer  Gangzug  141. 

Pioneer  Grube  145. 
Pioneer-Hauptgang  141. 
Pioneer-Nebengänge  141. 
Pioneer  Reef  139,  145. 
Piquining  Bassam  93. 

Podiafra  Mine  83. 

Poho  86. 

Pongwe-Fluss  148. 

Ponin  86. 

Popoe  93. 

Pot  Mine  100,  102. 

Pra- Fluss  73,  85,  S7. 

Prester  Mine  S4. 

Pretoria  134,  139,  146. 

Prince  Albert  106,  107. 
Prineess  Flstate  144. 
Providence  Reef  150. 
Pulchidia  Chor  31. 

Punt  37,  3S. 

Quaho  86. 

Quba  33. 

Ouqueli  19. 

Raft,  Djebel  12,  16. 

Rambia  50. 

Randfontein  144. 

Rand  Victoria  Gold  Mines  13 
Range  33. 

Red-River  105. 

Redok,  Pik  32. 

Reft  Djebel  12. 

Rehobot  103. 

Reitzburg  109,  115. 
Revue-F'luss  159. 

Rhät  42. 

Rhenosterhoek  113,  142. 
Rhenosterspruit  113,  142. 
Richterveld  105. 

Rietkuil  115. 

Rio  d’Oro  45,  50,  51. 
Robinson  145. 
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Roodeport-Farm  1 40. 

Roodeport  United  Main  Reef  144. 
Rotunda-Creek  1 1 7. 

Royal  Langlaagte  145. 
Rufuma-Fluss  158. 

Saba  1 60. 

Sabi-Fluss  160. 

Sabian  Reef  148,  151. 

Sabuna  20 
Sadiola  50,  56. 

Safoy  86. 

Sahara  39,  96. 

Salaga  65,  70. 

Salamander  Reef  153. 

Salisbmy,  Fort  147,  148,  151. 
Salisbury,  Goldfeld  149,  151. 
Salisbury,  Grube  145. 

Salisbury,  Reef  151. 

Sangara  60,  65. 

Sausandig  52,  53. 

Säo  Jorje  da  Mina  65. 

Säo  Thome  65. 

Sasädig  53. 

Sasou  21. 

Sasu  37,  38. 

Saturday-Reef  143. 

Schwachaub  101,  102. 

Scheibun  32,  34. 
Schwarzflötzgruppe  135,  144. 
Schwarzflötz  136. 

— Nebenflötz  136. 
Seccoom-Fluss  87. 

Sego  5S. 

Segu  59. 

Selati-F'luss  142,  143. 

Selati-  Goldfeld  113,  134,  14 1, 
142,  143,  1145. 

Semayla  50,  51. 

Sena  159. 

Senegal  45,  47,  49,  50,  53,  56, 
58,  59,  60,  62,  79,  89. 
Senegambien  52,  60,  61,  62,  64, 
65,  66,  7 1 , 96,  167,  169,  170, 
172. 

Senga  154. 

Sennaar  iS,  19,  20,  27. 
Serankules  60. 

Setiguia  64. 
vSetit-Fluss,  iS. 

Shashi-Fluss  14S. 

Sheba  Gold  Mine  137,  143. 
Shepherd’s  Reef  153. 

Shindündo  155. 

Showy  86. 


Sidi-Boussaib  40. 

Sierra  do  alto  Queta  99. 
Sighdit  11. 

Simmer  and  Jack- Grube  133, 

H5- 

Simoona-Goldfeld  152. 

Simoona  Ilill  152. 

Sinikana  63. 

Sinoa-Fluss,  66,  67. 
Sklavenküste  94. 

Smithfield  107,  146. 
Smithsdorp-Goldfeld  1 1 3,  140. 
Sobat  18. 

Sofala  160,  168. 

Sohone,  Wadi,  15. 

Soko  85. 

Sokotra  37. 

Sola  56,  57. 

Somaliland  37. 

Southerland  Grube  143. 
Southerland  hills  138. 
Speckboom  River  1 1 7. 

Spitskop  1 1 7 . 

Spitzkopbergkette  143. 

Spree  wfontein  106. 

Ssan-ssändi  43. 

Sselga  70. 

Standard  A Reef  150. 

Standard  B.  and  C.  Reef  1 50. 
Stanhope  145. 

Star  145. 

Steynsdorp  139. 

Stormberge  10S. 

Struitfontein  105. 

St.  Andrews  93. 

St.  John’s  River  10S. 

St.  Joseph  Fort  47. 

St.  Louis  59. 

S. -Paolo  di  Loanda  98. 

St.  Pierre  Fort  47. 

Sudan,  ägyptischer,  17,  95,  167, 
170. 

— , West-,  42,  44,  45,  62,64, 

65,  S6. 

— , Ost,  17,  22,  31. 

Sude,  Berg,  25,  30. 

Sundey  Reef  143. 

Sunrise  Reef  1 5 1 . 

Süs,  Wadi,  39,  40,  41. 

Svakop  River  10 1. 

Swasi-Land  135. 

Synaxii  20. 

Tabaura  50,  51,  52. 

Tabi-Berge  24,  32. 


Tabi,  Djebel  19. 

Tabzy-Berg  31. 

Tafou  72. 

Tagalla  34. 

Tagazha  akhalla  46. 

Takquah  73,  74,  75,  76,  77, 
7S,  79,  81,  82,  S3,  84,  95. 
Talcose  Reef  Mine  138. 
Tambaoura  50,  56,  57,  58,  63. 
Tambingle-Gänge  141. 

Tamille,  Djebel,  15. 

Tamso  77. 

Tanera  70. 

Tanganika-See  156,  157. 
Tarudant  41. 

Tason  7 1 . 

Tati  147. 

Tati-Distrikt  146,  147. 
Tati-Fluss  147. 

Teberibi-Mine  S4. 

Teggele  34. 

Tellatabd  Djebel  15. 

Tenudebu  57. 

Tete  154,  155,  156,  159. 
Teutonia  144. 

Texas-Reef  150. 

Theben  15. 

Theta-Flötz  139. 

Thomas  137. 

Three  sisters  Mine  13S. 

Tigray  1 8. 

Timbuktu  41,  42,  43,  61,  64,  167. 
Tinkisso  59. 

Tinnee  43. 

Tira,  Berg  26,  32,  34. 
Togo-Küste  93. 

Togo-Gebiet  94. 
Togo-Hinterland  95. 

Toka-Fluss  21. 

Tokwe-Fluss  1 5 o. 

Tombaura  53. 

Touat  42. 

Transvaal  104,  109,  110  112, 

1 1 3,  115.  1 2S,  130,  134,  135, 
146,  148,  158,  159,  166,  169, 
171,  172,  174. 

Treasury  145. 

Tripolis  39,  41,  42,  43,  61,  96, 
167,  169. 

Tschad-See  21,  SS,  95. 
Tsoakhoub-Fluss  100,  101. 

Tuat  41. 

Tugela-Fluss  10S. 

Tul,  Berg,  23,  25,  31,  33. 

Tuli  148. 


19' 


Tumat-Fluss  19,  20,  21,  25,  75, 
26,  30-  3*.  32. 

Tumbuttim  4b,  6r. 

Tungur  44. 

Tunis  40,  42. 

Tunichaus  103. 

U.illaga  36,  37. 

Übel,  100. 

Um  Eleacha  10. 

Um  Geraia  11. 

Umhungwe-Thal  151. 

Um  Koos  8,  9,  11. 

Umsingä  108. 

Umswezwe-Fltiss  152. 

Umswezwe  Goldfeld  152. 

Umtali  Goldfeld  151. 

Umvoti  Reef  144. 
Umzinto-Distrikt  10S. 
Union-Gänge  14 1. 

United  Langlaagte  145. 
Unity-Gang  139. 

Upper  Umfuli  Goldfeld  149,  151. 

153- 

Urua  157. 

Usakos  103. 

Ussab  101. 

Ussis  103. 

Vaal- Fluss  ioS,  109,  115,  129. 
Van  Ryn  Estate  145. 


Victoria  149,  150,  15 1. 
Victoria-Herge  150. 
Victoria-Goldfeld  149,  153,  it>o. 
Victoria-Reef  1 50. 

Vigornia  140. 

Village  main  reef  133,  145. 
Violet  Reef  151. 

Vogel  (I6tz-Flüt".gruppe  122,  144. 
Volta,  Fluss  86,  S 7 , 88,  94,  95. 
Vredefort  109. 

Vryheid  Goldfeld  1 1 5,  116,  134. 
144. 

Wadai  20. 

Wadey  20. 

Walfischbai  100  101. 

Wangara  20,  42,  45,  60,  65,  79, 

86. 

Waschety  36. 

Wassa  71,  72,  73,  74,  76,  85, 
86,  95. 

Wassala  60. 

Wassalah  67. 

Wassaw  73. 

Waterval  1 06. 

Welcome  Reef  144. 

Wemmer  145. 

Western  Langlaagte  145. 

Wild  Goose  Claims  138. 
Windhoek  10 1 


Winncbah  Distrikt  84,  85. 

Witwatersrand  108,  109.  115, 
1 16,  1 18,  130,  131,  132,  133, 
1 34-  «35*  '44.  145.  146,  170, 
'71,  '74. 

Woled-Medtneh  19. 

Wolhuter  145. 

Woodbush -Gebirge  137. 

Woodbine -Gänge  141. 

Worcester  145. 

Yirimals  Mine  84. 

Zambesi  99,  135,  147,  154 
'55-  >56,  '57-  'S8-  '50,  ' 60. 

Zambesia  146,  147,  154,  153, 
169,  170,  1 7 1 , 172. 

Zanzibar  - Küste  15S. 

Zavvichabberg  103. 

Zeila  37. 

Zimbabye  148,  160,  16 1,  162, 
163. 

Zimbabye  Reef  150. 

Zingion  20. 

Zoutpansberg  Gold-Distrikt  1 1 3, 
'34.  135.  '45,  '46,  ' 48- 

Zululand  115. 

Zumbo  155. 
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